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n Vorwort des Verlages. 
ü W 5): Schrift wird in nicht ferner Zeit eine weltgefchichtliche 


Bedeutung zuerlannt werden, Noch vor einem Jahre durfte 
ve in den Vereinigten Staaten feine Zeitung oder Zeitjchrift, 
Fein Redner, fein Buchjchreiber wagen, da8 Wort „Jude“ zu ge- 
brauchen, außer in lobendem Sinne — deshalb hieß e8 das 
„freie Amerika“. — Was die ganze Welt nicht wußte: Amerika 
war dem jüdifchen Kapitalismus — der zugleich) ftet3 geiftige und 

politifche Unterjochung bedeutet — mehr als jedes andere Land 
verfallen. Da erichien im Mai 1920 in der angejehenen Wochen- 
ſcchrift „The Dearborn Independent“ da3 erjte Kapitel dieſes Buches: 
„Der Jude nach Charakter und im Erwerbgleben“. Dem Yuden- 
tum in Amerifa wird einen Augenblid der Atem vergangen fein: 
freimütige, jachliche, vornehme, fajt liebevolle Kritit am jüdiſchen 
Weſen und Wirken in einer Zeitfchrift mit etwa 200 000 Lefern. 
Nun folgte Woche auf Woche ein Auffat. Der Leſerkreis wuchs 
außerordentlich; gegenwärtig dürfte er die Zahl 300 000 über- 
- Schritten haben. — Das Yudentum blieb atemlog und ratlos. — 
Totſchweigen? Das ging ein halbes Jahr. Die Erregung in den 
WVWVereinigten Staaten wuchs; Hunderttaufende fühlten dieſe Lite- 
xxariſche Tat wie die Erlöfung von einem erjtidenden Bann; jäh 
ging ihnen die Erkenntnis auf: Unfer Land iſt verraten, verkauft, 
— verſklavt! Nun mußte das Judentum die Waffen ergreifen — die 
üblichen: Entſtellung, Verdrehung in's Gegenteil, Ehrabſchneiderei, 
WBeſchimpfung. Nicht ein Ton ſachlicher Widerlegung. Verblödete 
Geiſtliche und Politiker jammerten oder heuchelten mit den Juden 
um die Wette über „unchrijtliche Verfolgung“, „Angriff auf die 
Gleichberechtigung der Rafjen“ uſw. Ihr Auftreten hatte den 
ap ihnen: unerwünfchten Erfolg, daß die Judenfrage nun auch öffent- 
| ich — was fie jchon lange war — die brennendite Frage in den 
Dereinigten Staaten geworden ift. An Vertuſchung oder Unter- 
druückung ift nicht mehr zu denten: die Sache wird drüben zu Ende 
gekämpft, fo oder jo. 
—— Was bedeutet das? Die nahezu vollendete Welt-Herrſchaft 
debs Yudentums beruhte auf der meijterhaft geichidten Anwendung 
des Satzes: Teile und herrſche dadurch. Nicht nur jedes Volk 
wurde in ſich — für jüdiſche Zwecke — in N feind- 





N aa 
liche Gruppen gefpalten, Near. von der Erkenntnis des Sehnen BR 
Bordringens des Judentums abgelentt und in feiner Abwehrfraft 
gelähmt. Auch die Völker mußten gegen einander demjelben 
Zwede Millionen Männer in voller Lebenskraft opfern. Der 
Beltfrieg— lettenEndesein Werk Judas — hat 
mehr Tote gefordert, als es Juden inSgejamt 
aufder Welt gibt! 


Salt Hoffnungslos fühlten Die Klarblidenden in den ver- 
ichiedenen Ländern die tödliche Umflammerung. Wer fi auf- 
bäumte, wurde vernichtet. Rußland jollte die Warnung des Yuden- 
tums an die Welt jein. Dem Deutjchen Reiche war das gleiche 
Schidjal zugedacht. Entweder brach der Abwehrkampf in allen 
Ländern gleichzeitig au, oder er mußte, von einem einzelnen 
Volke unternommen, in noch tieferer Verſklavung endigen. — Ein 
Zufammengehen jehien unmöglich; zu tief hatte fich infolge der 
Spaltung3- und Berfeindung? Politik Alljuda's der Völkerhaß 
gefreſſen. 

Der Weltkrieg ſollte die jüdiſche Welt-Herrſchaft beſiegeln; 
Rußland in den Krallen des Bolſchewismus, Deutſchland zer— 
treten, alle Länder, auch die „Sieger“, tief verſchuldet, Ratloſigkeit, 
Elend. überall, und überall unfähige — oder verräteriſche, im 
Dienjte Juda's jtehende Kreaturen an der Spite der Staaten — 
alles war nach Wunfch gegangen. Ein Rechenfehler war gemacht. 
— Die jeeliihe Spanntraft der Völker war faljch eingejchäßt 
worden. Die Schuldfrage, die man im Berjailler Frieden mit der 
Verurteilung Deutjchlands durch einen Machtſpruch Hatte erledigen 
wollen, fam nicht zur Ruhe. In Frankreich und England ließ ſich 
nicht alles unterdrüden; in beiden Ländern wird jchon öffentlich 
ausgeſprochen: der Weltkrieg war ein Judenkrieg. Alle Völker 
haben fich verblutet, nur Alljuda hat Elingenden Gewinn davon. 
Und nun in Amerifa das gänzlich unerwartete Aufflammen einer 
jogleich außerordentlich anjchwellenden Aufflärungs- und Abwehr- 
Bewegung — es iſt fein Zweifel mehr: die Yudenfrage iſt die 
dringendſte Angelegenheit der ganzen geſitteten, fürchterlich irre— 
geführten Welt geworden, ſie iſt jetzt eine Weltbewe— 
gung! 

Damit iſt aber auch ihre Löſung entſchieden. In allen Län— 
dern weiß man und ſpricht man es aus, wer das Welt-Unheil und 
das Völker-Verderben bewußt herauf beſchworen hat. Dieſe Er— 
kenntnis iſt der halbe Sieg; neben der Welt-Ausbeutung hat All⸗ 
juda nichts ſo angeſtrengt betrieben wie das Verwiſchen ſeiner 
Spuren, — es war vergeblich *). 


x) Der „Sammer“ Nr. 455 enthält ausführliche Berichte über eine 
gleichzeitig mächtig aufflammende judengegnerifche Bewegung in Däne- 
marf, England, Paläftina und Indien. 
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Der nächte Schritt wird ein Zuſammenſchluß der judengeg- 


neriſchen Bewegung aller Yänder fein, feine Folge ein wahrer, 
ehrlicher Völkerbund. Gegen diejen ift das Judentum machtlos. 
Es wird vor feinem Mittel zurüdichreden, jeinen Sturz aufzu- 
- halten. Aber e3 geht ein froher Glaube durch die Welt: aus dem 
| tiefiten Niederbruch aller fittlichen Mächte im Welt-Gefchehen jteigt 


eine neue Zeit auf, welche die Gerechtigkeit auf den Welt- «Thron 
jeßen und die verbitterten Menfchenherzen mit dem Hoffen auf eine 
neue Welt-DOrdnung und mit Schaffensfreude daran er- 
füllen wird. 

Die Menſchheit und Menfchlichkeit ift — kurz vor endgiltigem 


u Untergang — gerettet! 


Der Dank gebührt der mutigen Tat Henry Ford’3, des 


Vorkämpfers der Befreiungs-Bewegung in Amerika. Ohne ihn 
und ohne fie wäre die Menfchheit der Umflammerung der Welt- 


Ichlange erlegen. Nun wird die Welt ihre Ringe ſprengen. — 
Die Schrift ift in den Vereinigten Staaten in einer Auflage 
bon 2—3 Millionen vorgejehen. Der tatkräftige Geiſt und Wille 
des echten Amerikanertums bleibt nicht im Anfang ſtecken, noch 
auf halbem Wege ftehen: er löſt die Judenfrage. 
Das aber iſt die gewaltigite, weltgejchichtliche Tat! Ihr folgt 


wahre Völker-Verſöhnung. Darum u der echte Pazifiſt 


Ford fie unternommen. 
Leipzig, im Juni 1921. Hammer-Berlag. 


Borbemerfung: Eine Reihe von Kapiteln diejes Buches 


befaßt ſich mit dem fog. „Brotofollen der Weifen von Zion“. Das 
„Nähere darüber jagt der Inhalt. Hier jei nur bemerkt: Das 


Judentum hat diejes jo betitelte Buch totgejchwiegen, folange es 


- ging. Dann wurde es ala das Machwerf eines „Wahnfinnigen 
oder Verbrecher” bezeichnet. Danad) follte e8 aus dem Goedjche- 
ſchen (Retcliffichen) Roman „Biarrig” zufammengejchrieben jein. 
Neuerdings will man feinen Urſprung in einem Pamphlet des 


N franzöſiſchen Advokaten Jolh gegen Napoleon III. aus dem Jahr 


1864 gefunden haben. Was über eine angebliche Ueberein— 


ſtimmung diefes BamphletS und der „Protokolle“ in der Prefie 


bekannt geworden ift, ijt gänzlich belanglo8, berührt ihren Kern 


in feiner Weiſe. Dieſer Kern iſt: Späteſtens 1905 iſt in den 


—— Protokollen“ ein Programm zur Eroberung der wirtſchaftlichen, 
ppdlitiſchen, geiſtigen Weltmacht durch das Judentum niedergelegt, 


wie es bis jetzt Punkt, für Punkt ſich erfüllt hat. 
Entweder iſt der Verfaſſer ein Nicht-Jude; dann iſt er nicht ein 
„Verbrecher oder Wahnfinniger“, wie das Judentum in Angſt und 
Wut über feine Entlarvung fchreibt, fondern ein Hellfeher, der — 


> teilweife 15 Jahre vorher — bis ins Einzelne alle die Ummäl- 
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zungen porhergefehen und -gefagt hat, unter denen die Menfchheit 


eßt leidet. In diefem Falle verdienen die „Protokolle“ als ein 
Wunder angejehen zu werden. Oder fie find jüdiſchen Urſprungs. 
Und dies ijt näherliegend. Die Pläne der „Protofolle* und der 
gegenwärtige Zujtand der Welt bedingen fich wie Urſache und 
Wirkung. Was wir erlebt haben, fonnte nur kommen, weil die 
geheimen Oberen des Judentums der ganzen Welt genau fo ge- 
handelt Haben müſſen, wie die „Protofolle“ es vorjchreiben. Die 
ganze Weltlage erklärt fich auß ihnen lückenlos und zwingend —*) 

Zugelafjen iſt die Möglichkeit einer gewiſſen Aehnlichkeit 
zwiichen dem genannten Pamphlet und den „Protofollen“. Die 
fi aufdrängende Erklärung wäre: der VBerfafler der „Protokolle“ 


hat von dem Joly'ſchen Buche Kenntni? gehabt und fih an | 


Formen und Gedanten angelehnt; der eigentliche Inhalt iſt un— 
verkennbar jüdiſch. — 

Wie immer, hütet ſich das Judentum auch hier, auf den 
Inhalt der „Protokolle“ irgendwie näher einzugehen; es bemüht 
fich, vor dem Leſen zu warnen, indem e3 mit „Fälſchungen, Wahn- 


finnigen, Verbrechern“ um fich wirft. Der richtige Weg wäre, 


jedermann aufzufordern, ſich durch perjünliche Kenntnisnahme 


von dem „Wahnfinn“ zu überzeugen. 
Mir verweiſen auf diefen Weg und überlafjen den Leſern die 
Bildung eines perjünlichen jelbjtändigen Urteils. h 


* 


Leipzig, im Juli 1922. | Hammer-Berlag. | 


*) — „Die zioniſtiſchen Protokolle”, Hammer-Verlag. Leipzig. 
G.⸗Mk. etwa 1 G. 3. Beek: „Die Geheimnifje der Weifen von Zion”, 
burg 4. GM 2.20. Alfred Rofenberg: „Die Protokolle der Weifen 
Don EN: und die jüdiſche Weltpolitif“, Deutſcher Volksverlag, Münden. 


Vorrede. 


arum die — der Judenfrage? Weil he. da ft 
| und weil ihr Eindringen in das amerifanifche Leben 
& zu ihrer Löfung und nicht zur Fortdauer der üblen 
Begleit-itinftände beitragen joll, welche dieſe Frage in anderen 
Sandern umgeben. 

‘a Die Judenfrage befteht in den Vereinigten Staaten ſchon 
"N lange. Die Zuden felbft wußten e8, auch wenn die Einheimifchen 
es nicht wußten. Bißweilen hat fie fich hier in einer Schärfe 
"N geltend gemacht, die auf eine bedenkliche Löſung hinwies. Mancher- 
lei Anzeichen deuten darauf hin, daß fie einer verjchärften Krifis 
&  aubrängt. 

Die Judenfrage berührt nicht nur allgemein befannte Dinge, 
wie Finanz- und Handels-Herrichaft, Eroberung der politifchen 
Ws - Macht, Monppolifierung aller Bebensbedarfe und willfürliche Be- 
einfluſſung de3 amerikaniſchen Preſſeweſens; jondern fie dringt 
in das Gebiet des Kulturlebens ein und wird jo zur Lebensfrage 
des Amerifanertum®. 

Sie greift auf Süd-Amerifa über und wächſt fich zu einem 
edrohlichen Beitandteil der all-amerikaniſchen Beziehungen aus. 
Sie hängt in hohem Maße mit der drohenden Erjcheinung der 
 organifierten und vorbedachten Störungen zufammen, welche die 
Völker in Unruhe erhalten. Sie ift feine Neuerjcheinung, jondern 
ihre Wurzeln reichen weit in die Vergangenheit; diefe lange Dauer 
hat allerlei Löfungs-Programme gezeitigt, die wiederum auf die 
künftige Söfung ein klares Licht werfen. 
Dieſes Bud) ift der vorläufige Abjchluß einer Unterjuchung 
der Judenfrage. Es ſoll intereflierten Leſern die im „Dearborn 
Independent” bis Oktober 1920 veröffentlichten Grgebniffe ber= | 
mitteln. Die Nachfrage nad) der Zeitjchrift war jo ſtark, Daß der 
1. Borrat bald erjchöpft war, ebenjo die große Auflage eines Heftes, 
das die erſten neun Aufſätze enthielt. Die Unterſuchung wird 
Et bi3 ganze Arbeit getan ift. 
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Der Beweggrund für dieſe Arbeit iſt, das Volk mit 


ſachen bekannt zu machen. Selbſtverſtändlich werden ihr andere 


Beweggründe untergejchoben. Aber Vorurteil und Feindſeligkeit 


wären nicht ausreichend, um eine Arbeit, wie diefe, zu erklären 


und zu fragen. Bejtände irgendein nicht einwandfreier Hinter- 


gedante, jo müßte er unvermeidlich in der Schrift zum Vorjchein 


fommen. Der Leſer wird, wie wir feft glauben, den Ton diefer 
Veröffentlichung als fachlich und angemefjen bezeugen müfjen. Die 
internationalen Juden und ihre Helferdhelfer, ald die bewußten 


Feinde alles deſſen, wa3 wir unter angelſächſiſcher Kultur ver- 
itehen, find zahlreich wie die gedantenloje Maſſe, die alles, was 
ein Jude tut, verteidigt, weil ihr die Meinung beigebracht worden 
ilt, daß das, was jüdiſche Führer tun, richtig jei. Andererfeits find 
dieſe Veröffentlichungen frei von unklaren Regungen der Nächſten— 
liebe und Bejchönigung, die nicht unabfichtlic) bon jüdijcher Seite 
gepflegt werden. Wir geben die Tatjachen, wie fie find; Dies wird 
fie Hinreichend gegen DBoreingenommenheit vder Gehäffigkeit 


ſchützen. 


Dieſe Schrift ſoll das Problem keineswegs erſchöpfen. Aber 


fie wird den Lejer einen Schritt weiter führen. In nachfolgenden 


Beröffentlichungen werden Rahmen und 5 dieſer Unter- 


ſuchung klarer heraustreten. 


Dearborn (Mich.), Oktober 1920. 
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„Unter den hervorſtechenden geiſtigen und ſittlichen 
Zügen ſind zu erwähnen: Abſcheu gegen harte und 9 
ſtrengende körperliche Arbeit, ein ſtarker Familienſinn und 
Stammesliebe; ein ausgeprägter religiöfer Inſtinkt; der 
Mut des Propheten und Märtyrers eher als der des Rultırı- 
Vorkämpfers und Soldaten; hervorragende Befähigung, in 
widrigen Verhältnifien fi zu behaupten zufammen mit der 
Eigenſchaft, die raſſiſche Gemeinbürgſchaft zu ar 
Fähigkeit zur Bean ichen und fozialen Ausnutzung; Schlau 
heit und Verſchlagenheit in fpefulativem Erwerb und 
namentlih in Geldſachen; orientalifches Gefallen an Prunk 
und Hochſchätzung der Macht und der Annehmlichkeit der 

oben gefiliftigen Stellung; ein ſehr hoher Durchſchnitt 
der Verſtandeskräfte.“ 


Die Neue Internationale Encyklopädie. 


Die Juden 
nach Charakter und im Erwerb. 


Buy: erregt der Jude die Eritifche Aufmerkſamkeit der 


ganzen Welt. Sein Emporfommen während des Krieges 
in den finanziellen, politifchen und höheren gejellichaft- 
lichen Kreijen iſt jo vollkommen und auffallend, daß jeine Stellung, 
Macht und Zwecke einer neuen, meijt unfreundlichen Prüfung 
unterzogen werden. Verfolgung ift für die Juden nicht? Neues, 
neu ijt aber diejes ſcharfe Eindringen in jein Wejen und jeine 


VUebernationalität. Zwar haben fie mehr al3 2000 Jahre einen 


gefühlsmäßigen Antijemitismug der anderen Raſſen erfahren; 


- aber diefe Abneigung war nie eine klar bewußte, noch fonnte fie 


ſich begreiflich und verjtandesmäßig ausdrüden. Heute aber tritt 
der Jude gleichfam unter das Mikroſkop der wirtichaftlichen Beob- 
achtung, und dieje läßt die Gründe jeiner Macht, jeiner Abgejon- 
dertheit und ſeiner Leiden erkennen und begreifen. 


In Rußland beſchuldigt man ihn der Urheberſchaft des 
Bolſchewmnuß eine Anſchuldigung, die man je nach den Kreiſen, 
aus denen ſie kommt, als begründet oder nicht begründet nimmt; 


wir Amerikaner als Zeugen der glühenden Beredtſamkeit und des 


ee Feuers der jungen jüdifchen Apoftel einer fozialen 
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und wirtichaftlichen Umgeftaltung können uns ein ruhiges Urteil 


bilden, was es damit auf fich hat. In Deutjchland wirft man ihm 
die Schuld am Zuſammenbruch des Reiches vor; eine umfang- 
reiche Biteratur mit einer Unfumme von Eingzelbemweifen macht den 
Lejer nachdenklich. In England behauptet man, er jei der wirk— 
liche Weltbeherricher, das Judentum bilde eine Meber-Nation über 
den Bölfern, herriche durch die Macht des Goldes und jpiele, 
während es jich vorfichtig im Hintergrund halte, ein Volk gegen 
da3 andere aus. In Amerika wird darauf hingewieſen, in welchem 
Umfange die Juden — die älteren aus Gewinnrückſichten, die 
jüngeren au8 Ehrgeiz — in den Krieg3-Organijationen fi) aus— 
breiten, hauptſächlich in den Zweigen, die ſich mit den induftriellen 
und Handel3gejchäften des Krieges befaßten, und auch in welchem 
Umfange fie ihre Kenntniſſe und Erfahrungen als Megieringne 
Beamte zu eigenem Vorteil außgenußt haben. 


Kurz, die Yudenfrage ift in den Vordergrund gerüct; aber 
wie bei anderen Tragen, in welche Vorteile hineinfpielen können, 


ift man bemüht, fie als ungeeignet für öffentliche Erörterungen 


zum Schweigen zu bringen. Untrügliche Erfahrung lehrt aber, 
daB Probleme, auf ſolche Weiſe unterdrüdt, früher oder jpäter, 
und dann in unerwünjchten und ſchädlichen ee Doch Durch» 
brechen. 

Der Jude ijt ein Welträtfel. In feinen Maſſen arm, beherrſcht 
er doch das Geld- und Kapitalweſen der Welt. Ohne Land und 
Regierung in der Zerſtreuung lebend, zeigt er eine von keinem 
anderen Volke erreichte raſſiſche Einheitlichkeit und Zähigkeit. In 
faſt jedem Land geſetzlichen Einſchränkungen ausgeſetzt, iſt er 
hinter manchem Throne der eigentliche Herrſcher geworden. Alte 
Weisſagungen verkünden, daß die Juden in ihr eigenes Land zu— 
rückkehren und von dieſem Mittelpunkt aus die Welt beherrſchen 
werden, aber erſt nachdem ſie den vereinigten Anſturm aller 
Völker der Menſchheit erduldet hätten. 


Die beſondere Erwerbsart, zu der der Jude einen höheren 
Prozentja als Angehörige irgendeiner anderen Rajfje liefert, iſt 


f 


der Handel. Ob es Ein- oder Verkauf von Lumpen iſt — e8 it 


Handel. Bom Verkauf alter Kleider bis zur Beherrſchung des 
internationalen Handel® und der Finanzen zeigt der Jude höchſte 
Befähigung. Mehr als jede andere Rafle zeigt er eine ausge— 
prägte Abneigung gegen körperliche gewerbliche Arbeit, gleicht dies 
durch feine ebenfo entjchiedene Eignung zum Handel au. Der 
nicht- jüdische Jüngling jucht Beichäftigung auf dem gewerblichen 
oder technifchen Gebiet; der junge Jude fängt lieber als Bote, 
Verkäufer oder Kommis an, jofern dieje Berufe zur händlerifchen 


Seite de8 Erwerbslebens Beziehung haben. Nad) einer älteren 
preußifchen Zählung waren von 16000 Juden 12000 Händler, 
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R 4000: Werlleute, von der einheimiſchen Bevölkerung waren nur 


* — 


6. v. H. mit Handel beſchäftigt. 


Eine neueſte Zählung würde neben den Händlern eine ftarfe 


F Zunahme in den alademijchen und literarifchen Berufen ergeben, 
aber feine Verminderung des Anteil® am Handel und nur eine 


geringe oder gar feine Zunahme unter den Lohnarbeitern. Syn 
Amerika allein find faft der gefamte Großhandel, die Trufte und 
Banfen, die Naturſchätze und die Hauptfächlichen landwirtſchaft— 
lichen Erzeugnifje, bejonder8 Tabak, Baumwolle und Zuder, unter 
dem beherrichenden Einfluß jüdischer Finanzleute oder ihrer 
Agenten. Jüdiſche Journaliſten find auch Hier eine große und 
mächtige Gruppe. „Eine große Zahl von Gejchäftshäufern ift im 
Beſitze jüdifcher Firmen“ jagt die jüdische Enzyklopädie; viel, wenn 


nicht die meiften davon, gehen unter nicht-jüdifchen Namen. Juden 
find die zahlreichjten und größten Eigentümer des ftädtifchen 


Grundbefiges. Sie herrſchen im Theaterwejen vor. Sie be- 


herrſchen unbedingt dag Nachrichtenwefen im ganzen Lande. 


a 


BZahlenmäßig geringer als jede andere der unter uns lebenden 
Raſſen, jteht ihnen täglich eine umfangreiche und günstige Publi- 
zijtit zu Dienjten; dies wäre nicht möglich, wenn fie es nicht 
jelbjt in der Hand hätten, fie zu jchaffen und zu leiten. Werner 
Sombart jagt in „Die Juden und dag Wirtſchaftsleben“: „Wenn 
ſich die Verhältniſſe in Amerifa jo weiter entwideln wie im 


_ Testen Menjchenalter, wenn die Zumanderungs-Ziffern und Die 


Zuwachsraten der verichiedenen Nationalitäten diejelben bleiben, 
jo erjcheinen die Vereinigten Staaten nach 50 oder 100 Yahren 


in unjerer Phantafie ganz deutlich ala ein Land, dag nur nod) 
von Slaven, Negern und Juden bewohnt fein wird und in dem 
die Juden natürlich die wirtjchaftliche Hegemonie an fich, gerifjen 


haben.“ Sombart ift ein judenfreundlicher Gelehrter. 


- Nun erhebt fich die Frage: Wenn der Jude im Beſitze der 


” Macht ift — mie fam er dazu? Amerila iſt ein freie Land. 


Die Juden bilden nur etwa 3 dv. 9. der Geſamt-Bevölkerung; 


8 Millionen Yuden in den Vereinigten Staaten jtehen 97 Milli- 


onen Nicht-Juden gegenüber. Wenn der Yude die Macht befigt — 


iſt dies die Folge feiner überlegenen Fähigkeiten oder der Minder- 


wertigfeit und Sorglofigfeit der Nicht-Juden? Man könnte 


Bau! einfach antworten: die Juden kamen nach Amerika, ver- 


" 


h 


= 


” 


2, 


ſuchten fich hier wie andere und erwiejen fi) im Wettbewerb 
erfolgreicher. Aber eine jolche Antwort würde. nicht alle Tat— 
ſachen berückſichtigen. Bevor eine beſſere Antwort gegeben werden 
Tann, müflen zwei Punkte hervorgehoben werden. Der erjte ift: 
Nicht alle Juden befiten Reichtümer. Es gibt auch eine ganze 
- Anzahl armer Juden; nur find die Meiſten von ihnen trotz ihrer 
Armut ihre eigenen Herren. Wenn e8 wahr ift, daß Juden 
die hauptfächlichiten finanziellen Herrſcher des Landes find, fo ift 
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ge Sue e einer der . finangiellen berrſher it N 


Daß dieje beiden Klafjen augeinander zu halten find, wird Har 


werden, wenn die Methoden der reichen und die der armen Juden, | 





um zur Macht zu gelangen, geprüft werden. Zweiten macht e8 


die jüdifche Solidarität ſchwierig, jüdifche und nicht-jüdifche Er- 


folge am jelben Maßſtab zu mefjen. Wenn eine jtarfe Vermögens— 
Anjammlung in Amerifa durch die reichliche Unterftügung von 
Kapitalien jenjeit3 de3 Ozeans ermöglicht wurde, d. h. wenn 
jüdifche Zuwanderer mit dem finanziellen Rückhalt europäifcher 
Juden in die Vereinigten Staaten famen, fo wäre es unbillig, 
ven Aufitieg dieſer Klajje von Zumanderern nad) denjelben Maß— 


jtäben zu bemefjen, die für den Auffitieg etwa von Deutjchen oder 


Polen gelten, die ohne andere Stüße hierher famen als ihre 
Strebjamteit und Kraft. Gewiß famen auch) viele Juden herüber 
mit feinem anderen Rüdhalt als fich jelbft; dennoch wäre die 


Behauptung unmwahr, daß die vom jüdifchen Reichtum ausgeübte 


borwiegende Beherrichung aller Angelegenheiten allein perjön- 
licher Tatkraft zuzujchreiben jei; diefe Herrſchaft ift eigentlich 
nicht3 weiter als die Ausweitung der jüdiichen Finanzherrichaft 
über’3 Meer. An diefem Punkte muß jede Erklärung des jüdilchen 
Einflufjes anfangen. Wir haben eine Rafje vor ung, die während 


ihrer eigentlichen nationalen Zeit Bauern war*), deren Uranlage H 


eher geijtig als materialiftiic) war, eher ein Hirten- als ein 
Händlervolf; die aber, jeitdem fie ohne Land und eigene Regie- 


rung iſt und nachdem fie überall irgendwie Verfolgungen aus: 


gejeßt geweſen ijt, jet als die eigentliche, wenn auch verborgene 


Herrſcherin der Erde gelten muß. Wie konnte eine ſolche auf⸗ 


fällige Anflage entjtehen, und warum wird dieje anicheinend 


durch ſo viele Umſtände gerechtfertigt? 
Tangen wir von vorn an. Im Entwidlungs-Zuftande ihres 


National⸗-Charakters ſtanden die Juden unter einem Geſetz, das 


ſowohl übermäßigen Reichtum wie Armut unmöglich machte. 
Neuere Reformer, die auf dem Papiere vorbildliche ſoziale Syſteme 
entwerfen, ſollten wohl einen Blick auf das Geſellſchafts-Syſtem 


werfen, unter dem die erſten Juden organiſiert waren. Das 


moſaiſche Gejeß machte eine Geld-Nriftofratie, wie fie die heutigen 
jüdifchen Finanzier bilden, durch dag Verbot der Zingnahme 


ebenſo unmöglich wie den dauernden, fremder Not entprebten 


x 


Profit. Diefem und reiner Spekulation war das jüdilche Shitem 


nicht günftig. Es gab feinen Bodenwucjer; dad Land wurde 
unter da8 Volk verteilt, und wenn man desfelben auch durch 


Schuld oder Not verluſtig gehen konnte, jo fiel e8 doch nad 


*) Hier wird die von dem Judentum unterjodhte Tanaanitiihe 
Urbevölferung mit der ln händleriſchen und wucheriſchen Ober⸗ i 


ſchicht verwechſelt. Der Ueberf, 
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50 Jahren an den uriprünglichen Samilienbefig zurüd, Mit 


dem fog. Jubeljahr begann fomit jedesmal ein neuer fozialer 


Abſchnitt. Das Entjtehen von Großgrundbefi und einer Geld- 
herrjcher-Klafje war unter einem ſolchen Syſtem nicht möglich, 
obgleich die. Zeitijpanne von 50 Jahren der perjünlichen Tatkraft 
ee Spielraum. bot, fi) im ehrlichen Wettbewerb durch- 
zuſetzen 

Wären alſo die Juden in Palaſtina unter dem moſaiſchen 
Geſetz eine ſtaatserhaltende Nation geblieben, ſo würden ſie kaum 
die finanzielle Ausprägung erhalten haben, die ſie ſpäter ange— 
nommen haben. Ein Jude wurde niemals an einem anderen 
Juden reich. Auch in neuerer Zeit ſind ſie nicht aneinander, 
dondern an und von ihren Wirtsvölkern reich geworden. Das 
ijüüdiſche Gefeß erlaubte dem Juden, mit einem Nicht-Juden nach. 
anderen Regeln Gefchäfte zu machen als mit dem jüdifchen 
„Nächſten“. Das jpg. Fremden-Gefeß lautete: Einem Fremden 
magjt du auf Wucher leihen, aber deinem Nächiten jollft du nicht 
auf Wucher leihen. | 

Unter die Völker verbreitet, ohne indefjen in ihnen aufzu- 
gehen und ohne je ihre jcharf umriſſene Eigenart aufzugeben, 
haben die Juden viele Jahrhunderte Gelegenheit gehabt, die 
Sremden-Gebote praftifch zu betätigen. Als Fremdlinge unter 
Fremden, oft unter graufam feindlichen Fremden, übten fie mit 
dieſem Gejeß eine Art außsgleichende Gerechtigkeit”). Dennoch 
würde diejer Umjtand allein die. jüdiſche Heberlegenheit in Finanz 
jachen nicht erklären. Dieje Erklärung muß vielmehr im Juden 
ſelbſt geſucht werden, in einer eigenen Stärke, Findigkeit und in 
beſonderer Veranlagung. 

Frühzeitig in der jüdiſchen Geſchichte finden wir das Streben 
Israels darauf gerichtet, ein Herrenvolk über alle Vaſallen-Völker 
zu ſein. Obwohl anſcheinend die ganze Prophetie auf die mora— 
liſche Erleuchtung der Welt durch Israel gerichtet war, ſo ſtand 
ſein Wille zur Herrſchaft dieſem Zwecke augenſcheinlich im Wege. 
Wenigſtens ſcheint dies aus dem Tone des Alten Teſtaments her— 
vorzugehen. Nach den alten Berichten haben die Juden dem gött— 
lichen Befehl, die Kanaaniter auszutreiben, damit Israel nicht 
bon ihrer Verkommenheit befledit werde, nicht gehorcht. Sie jahen, 
welche Summe von Kräften verwüftet würde, wenn fie die Kana- 
aniter vertrieben, und jo machten fie fie zu Sklaven. „Und e8 
geichah, als Israel ftark war, machte e8 die Kanaaniter zins— 
pflichtig und vertrieb fie nicht gänzlich.“ Diejer Ungehorſam, 
diefe Vorliebe für materielle Herrichaft ſtatt geiſtiger Führer— 
ſchaft bezeichnet den el! von Israels nie endender a 


— f und A10l, 


5 Hier wind ie ade und Wirkung GEEWERIEIL., die Ausbeutung 
der Pe hatte fchliehlich die Abwehr zur Folge, D. Ueberf, 
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Die jeit 2500 Jahren dauernde Zerftreuung der Juden unter 
die Völker hat die nad) ihren Schriften ihnen zugedachten gött- 
lichen Heilgabfichten gewandelt. Geijtige Führer des modernen 
Judentums behaupten noch heute, daß die Sendung Yuda’3 an 
die Völker geiftiger Art ift, aber diefe Behauptung wirkt wenig 
überzeugend, da begleitende Beweis-Tatjachen fehlen. Israel 
blickt während der ganzen neueren Zeit auf die nicht-jüdiiche Welt 
unter dem Gefichtspunft, wie deren Lebenskräfte ihm dienjtbar 
gemacht werden fünnen. Aber die Verheißung beiteht fort: fern 
bom eigenen Land, feindlich behandelt, wohin es feine Schritte 
lenft, wird für Israel einjt die Zeit Tommen, wo Verbannung 
und Heimatloſigkeit im einem neuen Paläftina ein Ende finden 
werden und wo Jeruſalem, wie die älteren Propheten verfündet 
haben, wieder der fittlicde Mittelpunft der Erde jein wird. (?) 


Wäre der Jude ein jchaffender, für Andere mitwirtender 
Arbeiter geworden, jo Hätte mwahrjcheinlich jeine Ausbreitung 
nicht dieſe Weltweite angenommen. Da er aber Händler wurde, 
trieb ihn fein Inſtinkt über die ganze bewohnte Erde. Schon 
früh waren Juden in China. Sie tauchten in England 3. 3. der 
ſächſiſchen Herrſchaft auf. Jüdiſche Händler waren in Süd— 
Amerika 100 Jahre vor der Landung der Pilgerväter in Ply— 
mouth-Rock. Juden eröffneten ſchon 1492 auf St. Thomas Zuder- 
fabrifen. Sie ſaßen in Brafilien fejt, als an den Küſten der 
heutigen Vereinigten Staaten nur erjt wenige Dörfer bejtanden. 
Wie weit fie vordrangen, zeigt Die Tatfache, daß dag erſte in 
Georgia geborene weiße Kind ein Yude war — Iſaak Minis. 
Die Anwesenheit der Yuden über die ganze Erde, ihr enger 


Stammeg-Zufammenhalt erhielten fie als Volk unter anderen 


Völkern, als eine Körperjchaft, deren Agenten überall zu finden 
waren. 


Eine andere Anlage trug indefjen hauptſächlich zu ihrem 
Aufitieg zur Finanz-Herrſchaft bei; ihre Gejchiclichkeit in der 
Erfindung immer neuer Gejchäfts-Methoden. Solange das 


Sudentum noch nicht auf dem Kampfplatz erjchien, ſpielte fich der 


Verkehr in fehr einfachen Formen ab. Gehen wir den Urjprüngen 


vieler der Gejchäfts-Methoden nach, die heutzutage den Handel 
fteigern und erleichtern, jo finden wir höchſt wahrſcheinlich 
einen jüdiſchen Namen am Ende des Fadens. Viele der unerläß— 


lichen Kredit- und Wechſel-Inſtrumente wurden von jüdiſchen 
Kaufleuten erdacht, nicht nur zum Gebrauch unter einander, jon- 
dern auch, um die Nicht-Yuden darin zu verftriden, mit denen fie 


Handel trieben. Der ältefte noch vorhandene Wechjel ift von 
einem Juden Simon Rubens gezogen. Der Handmwechjel war 
jüdifche Erfindung, ebenfo wie die Zahlungs-Anweifung „zahlbar 
an den Inhaber“. | 
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Ein intereſſantes Stüd Gefchichte ift mit diefem „Zahlbar 
an den Inhaber“⸗Schein verbunden. Die Zeinde der Juden 
nahmen ihnen, wo fie fonnten, ihren legten Heller ab; merf- 
würdig ſchnell erholten fie fich immer wieder davon und waren 
bald wieder reich. Wie erklärt fich dieſe jchnelle Erholung von 
Ausraubung und Armut? hre Aktiva verbargen fich unter dem 
‚anonymen „Inhaber“, und Jo wurde ein großer Teil ihrer Habe 
jtet3 gerettet. Sn einer Zeit, wo e3 für Seeräuber als gutes 
Hecht galt, die für den Juden bejtimmten Waren zu fapern, 
ſchützten fich die Syuden dadurd), daß fie ihre Waren auf Policen 
gehen ließen, die feinen Namen trugen. 
\ Das jüdiiche Beitreben ging darauf, Gejchäfte mit Gütern 
9 flatt mit Perſonen zu treiben. Vordem waren alle Rechts-Forde— 
zungen perjünlicher Art, d. h. der Jude erkannte, daß Sachwerte 
fiherer al3 die Perſonen waren, m denen er handelte, und To 
brachte er e3 dahin, daß Yorderungen auf Sachgüter gerichtet 
‚wurden. Außerdem Hatte dieje Methode den Borteil, ihn jo viel 
als möglich außer Sicht zu laſſen. Dies brachte ein Element der 
‚Härte in Gejchäftsleben infofern, als lieber in Waren gehandelt 
aals mit Menjchen verhandelt wurde, und dieſe Härte iſt — 
geblieben. 
Eine weitere Einrichtung, die ſich vererbt hat und die treff- 
lich die jehr hohe Macht verfchleiert, welche die Juden erreicht 





haben, ift desjelben Urfprungs wie die Inhaber-Papiere: fie läßt 


ein vom jüdijchen Kapital beherrjchtes Unternehmen unter einem 
Kamen erjcheinen, der Zeinerlei Andeutung des jüdifchen Ein- 
flujjes gibt. (Anonyme Gejellihaft — Altien-Gejellichaft.) 

— Der Jude iſt der einzige und urſprüngliche internationale 
Kapitaliſt, aber in der Regel ſchreibt er dies nicht an den Himmel, 
er benußt lieber nicht-jüdiſche Banken und Truſte als Agenten 
und Werkzeuge. Der juggeftive Hinweis auf eine — nicht-jüdiſche 
— fapitalijtifche „Front“ erjcheint oft in Verbindung mit .diejer 
Geopflogenheit. 

Die Erfindung der Fondsbörſe verdankt die Welt gleichfalls 
dem jüdiſchen Finanz-Talent. Zu Berlin, Paris, London, Frank— 
furt und Hamburg übten die Juden beherrſchenden Einfluß auf 
die erſten Fondsbörſen, während Venedig und Genua in den 
älteren Berichten geradezu als „Judenſtädte“ ‚erwähnt werden, 
wo große Handel3- und Banfgejchäfte zu machen waren. Die 
Bank von England wurde unter Beratung und Beiltand von 
zugewanderten holländiichen Juden begründet. Die Banken von 


h. Amjterdam und Hamburg verdanken ihr Entjtehen jüdiſchem 





Einfluß. 

9 Eine eigentümliche Erſcheinung in Verbindung mit den Ver— 
folgungen und Wanderzügen der Juden durch Europa muß hier 
erwähnt werden: Wohin fie gingen, ſchien der Knotenpunft des 
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Verkehrslebens mit ihnen zu gehen. Als die Juden in Spanien 
frei waren, war dort daS Goldzentrum der Welt. As Spanien 


die Juden vertrieb, verlor es die finanzielle Vorherrſchaft und 


hat fie nie wieder erlangt*). Forſcher der europäiſchen Wirt- 


chaftsgejchichte find immer verlegen nach einer Erklärung ges 


weſen, warum fich der Handel3-Rnotenpunft von Spanien, Por- 
tugal und Stalien nach den nördlichen Ländern Holland, Eng: 


land und Deutjchland verfchoben hat. Keiner der vorgebrachten | 


Gründe hat fich jtihhaltig erwiejen. Wenn man aber erfährt, 


daß diefe Veränderung mit der Bertreibung der Juden aus dem 
Süden und ihrer Flucht nad) dem Norden zeitlich zufammentraf 
und das mit ihrer Ankunft in den nördlichen Ländern eine 


Handelsblüte begann, die biß heute dauert, jo fcheint die Er- 


Märung nicht ſchwierig. Immer wieder tritt Die Tatſache hervor, 
daB, wenn die Juden abwandern mußten, der Weltmittelpunft 
für die Edelmetalle mit ihnen wanderte**). 

Diefe Ausbreitung der Yuden über Europa und die Erde, 
wobei jede jüdifche Gemeinde mit allen anderen in einer. Bruder- 


ichaft des Blutes, Glauben? und Leidens verbunden blieb, er- 


möglichte es ihnen, in einem Maße international zu fein, wie 
e3 feiner anderen Rajle oder Gruppe von Kaufleuten zu jener 
Zeit möglich war. Sie waren nicht nur überall (da find auch 
Amerifaner und Rufen), jondern fie blieben überall in Fühlung. 
Sie waren ſchon organifiert vor der Zeit jonjtiger bewußter 
internationaler Handel8-Organijationen, fie waren Durch Das 
Nervenſyſtem eine® Gemeinſchafts-Lebens verbunden. Dielen 
Schriftitellern des Mittelalter fällt eg auf, daB die Juden von 
den Vorkommniſſen in Europa mehr als die Regierungen 


wußten. Sie wußten auch bejjer Bejcheid über fommende Dinge. 


Sie wußten von den politiichen Bedingungen und Beziehungen 
mehr als die zünftigen StaatSmänner. Die Kunde davon trugen 


*) Diefe von Sombart Üibernommene Darftellung trifft nit zu. 
Die fat völlige Vertreibung der Juden aus Spanien, das fie durch 
Wucher ausgefaugt hatten, erfolgte gleichzeitig mit der Entdedung 
Amerifas, Danad erſt ſchwang fih Spanien zur eriten Weltmadt 
empor, und erst ein Jahrhundert fpäter erlag e3 der britifchen See— 
räuberei, D. Ueberf, | 

**) Die zutreffende Erklärung ift: Wo fih Anſätze einer reiheren 


Rirtihafts-Entwiklung zeigten, machte fie der Späherblid der Nomaden 


ausfindig. Ihre fieberhafte Ausbeutung und Vorwegnahme von Zus 
funft3-Möglichkeiten erzeugt eine vorzeitige Scheinblüte, Bei den eriten 
Anzeihen ihres Verfalls verfhwanden die Nomaden. Daß Hl Weg- 
zug zeitlih mit Juden-Verfolgungen zufammentraf, ijt natür 

und gerade in Zeiten wirtichaftlidien Niederganges erfannte das Volk 


deffen Urheber und übte an ihnen Vergeltung Wo no etwas abzu— 


grafen blieb, Kehrten die Syuden trog vorangegangener Berfolgungen 
immer wieder zurück — übrigens ein Zeichen, daß die Verfolgungen 


ih; erit 


niemals fo ſchwer und allgemein waren, wie die jüdiihe Legende fie 


darſtellt. — D. Ueberſ. 
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fie ſich brieflich zu von Gruppe zu Gruppe, bon Band zu Band, 


So haben fie unbewußt den Grund zu den Finanznachrichten 
gelegt. Sicherlich war diefer Nachrichtendienft ihnen für ihre 
Spekulationen von unjchäßbarem Werte, VBorzeitige Kenntnis 


war in Zeiten, wo die Nachrichten dürftig, langfam und un- 


y verläßlich waren, ein außerordentlicher Vorteil. Diejer Umftand 
ermöglichte es ihnen, die Vermittler der. Staat3anleihen zu wer— 


den, einer Gejchäftsart, die fie auf jede Weife fürderten. Der Jude 
iit jtet8 Darauf aus gewejen, Staaten zu Kunden zu haben. Staats— 
anleihen wurden durch die Anmwejenheit von Mitgliedern derjelben 
Sinanzier-FJamilie in den verjchiedenen Ländern erleichtert; fie 
bildeten ein internationales Direktorium, das Könige gegen 
‚Könige, Regierung gegen Regierung ausſpielte und nationale 


Gegenſätze geriſſen zum nicht geringen Profit diefer fiskaliſchen 


Agenten ausnutzte. | 

Einer der häufigften wiederkehrenden Vorwürfe gegen jüdifche 
Yinanzleute in der Gegenwart tft, daß fie gerade dieſes weitere 
Sinanzgebiet bevorzugen. In der Tat richten fich alle Kritiken 
bezüglich der Juden ala Gejchäftsleute verhältnismäßig weniger 
gegen den einzelnen Geſchäftsmann mit privater. Rundichaft. 
Zaujende von Heinen jüdiichen Gejchäftsleuten genießen in ihrem 
Erwerb volle Achtung, ebenſo wie Zehntaujende von jüdischen 
Familien als unjere Nachbarn geachtet werden. Die Kritik, jomweit 
fie fich gegen die hervorragenderen Finanzleute richtet, iſt über- 
haupt nicht rajfiicher Art. Unglüclicherweife mijcht ſich das 
tajfiiche Element, das als Raflen-VBorurteil jo leicht zu Miß— 
Deutungen führt, in die vorliegende Frage Durch die bloße Tat- 


Jache, daß die Kette der internationalen Finanz, die ſich um Die 


Melt jchlingt, an jedem Gliede einen jüdiſchen Kapitalijten, eine 
jüdiihe Finanzier-Familie oder ein jüdiſch bejtimmtes Bank— 


ſyſtem aufweiſt. Viele wollen in diefem Umftand eine plan- 


mäßige Organilation der jüdischen Macht zur Beherrſchung der 
Nicht-Juden jehen; andere-jchreiben ihn raſſiſchen jüdiſchen Sym— 


| pathien, der Fortführung des Familiengejchäftes durch die Nach- 


kommen und der Zunahme von Ntebenzweigen zu. In der Sprache 


der alten Schriften wächſt Israel wie der MWeinjtod, der immer 
neue Zweige anjeßt und die alten Wurzeln immer tiefer treibt, 
die aber alle nur Teile des einen Rebſtockes bilden. 

Die jüdiiche Fähigkeit, mit Regierungen Gejchäfte zu machen, 
läßt fich gleichfall8 auf die Zeiten der Berfolgungen zurüdführen. 


in Gleichzeitig lernte der Yude die Macht des Goldes im Verkehr 
mit fäuflichen Gegnern Tennen. Wohin er ging, folgte ihm wie 


ein Fluch die wachwerdende Abneigung anderer Völker. Die Juden 


als Raſſe waren nie beliebt; auch der eifrigfte Jude wird dies 


nicht leugnen, wenn er auch eine Erklärung dafür hat; der einzelne 


Jude mag angejehen jein; manche Züge des jüdiſchen Charakters 
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eine der Vajten, welche die Juden als Raſſe zu tragen haben, die 
der raſſiſchen Unbeliebtheit. Sogar in der neueren Zeit, in zivili- 
ſierten Ländern, unter. Berhältnifjen, die eine Verfolgung völlig 


Kar 


jeigen fich bei näherem Zufehen ſchätenswert. Gleichwohl ift 


unmöglich machen, bejteht dieſe Unbeliebtheit. Ueberdies ſcheint 


es, als ſei dem Judentum wenig darum zu tun, die Freundſchaft 
der nicht-jüdiſchen Maſſen zu pflegen — vielleicht zufolge früherer 
Mißerfolge — wahrſcheinlich aber infolge ſeiner angeborenen 
Ueberzeugtheit, einer höheren Raſſe anzugehören. Welches auch 
der wahre Grund ſein mag, ſein Hauptſtreben ging jedenfalls 
immer dahin, ſich des Wohlwollens der Könige und der Adligen 
zu verfichern. Was fümmerte es den Juden, wenn das Volt die 


Zähne gegen fie Enirjchte, jolange die Fürſten und Höfe ihre 


ureunde waren? Sp gab e8, auch in den härteſten Zeiten, immer 
einen „Hofjuden“, der fich durch Leihgeſchäfte und vermittelit der 
Schulden-Schlinge den Zutritt zu den VBorzimmern der Könige zu. 
verichaffen wußte. Die jüdische Taktik ift immer der „Weg in’3 
Hauptquartier” gewejen. Man verſuchte gar nicht erſt, das 
ruſſiſche Volk verjöhnlich zu ftimmen, wohl aber bemühte man 
ich, den ruffiichen Hof zu gewinnen. Ebenſo wenig das deutjche 
Volk, aber es gelang, den deutichen Hof zu durchdringen. In 
England zudte der Jude über die ausgeſprochen judengegnerijche 
Gefinnung der Bevölkerung bloß die Schulter: was Fümmerte ihn 
das? Hat er nicht die ganze Lordſchaft Hinter fich, Hält er nicht 
die Schnur der britifchen Börfe in der Hand? Dieje Taktik, immer 
„in Die Hauptquartiere zu gehen“, erflärt wohl den weitgehenden 
Einfluß, den da3 Judentum über manche Regierungen und Völker 
erlangte. Dieje Taktik wurde durch feine Gejchicklichkeit gejteigert, 
immer zu bringen, wa3 die Regierungen brauchten. Brauchte 
eine Regierung ein Darlehn, jo vermittelte es der Hofjude Durch 


die Juden in anderen Yinanz-Mittelpunften oder Hauptſtädten. 


Wollte eine Regierung einer anderen eine Schuld zahlen, ohne 
das Edelmetall etwa einer Maultier-Rolonne durch unficheres 


Gebiet anzuvertrauen, Jo machte der Jude auch dag. Er über- 


fandte ein Stüd Papier, und die Schuld wurde von dem Bank— 
hauje in der fremden Hauptjtadt gezahlt. Als zum eriten Male 
ein Heer nach dem modernen Heereßlieferanten-Berfahren verpflegt 
wurde, gejchah e8 Durch einen Juden: er hatte das Kapital und 
Hatte das Syſtem; außerdem hatte er die Genugtuung, eine Nation 
zum Schuldner zu haben. 

Dieje Taktik, die der Rafje fo trefflich durch ſchwierige Jahr— 
hunderte half, zeigt kein Anzeichen einer Aenderung. Und man 
kann es wohl verſtehen, wenn der Jude beim Anblick des aus— 


gedehnten Einfluſſes, den ſeine an Zahl jo unbedeutende Raſſe 


über manche Regierungen heutzutage ausübt, und wenn er das 


Pipverhältnis der Zahl feines Volkes zu feiner Macht in Ber 
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ht ; zieht, in Diefer Tatfache einen Beweis feiner raſſiſchen Heber- 
genheit erblicdt. 
Es ſoll auch erwähnt fein, daß die jüdijche Findigkeit in 
immer neuen Geſchäftsformen ſich auch gegenwärtig noch bewährt, 
ebenſo wie die Anpaſſungs-Fähigkeit an wechſelnde Lagen. Juden 
pflegen als erſte in fremden Ländern Tochter-Geſchäfte zu errichten, 
um Vertretern des Stammhauſes den alsbaldigen Profit aus der 

Eröffnung zu ſichern. Während des Krieges wurde viel von der 
„friedlichen Eroberung“ gejprochen, welche die deutſche Regierung 
| Dadurch erreicht hätte, daß fie in den Vereinigten Staaten Zweig— 
-  geichäfte und Niederlafjungen von deutichen Yirmen einrichtete, 
Daß hier viele deutjche Zmeiggejchäfte beitanden, ijt unbejtreitbar. 

Indeſſen jollte man wiſſen, daß es ſich nicht um deutjche, jondern 
um jüdifche Unterriehmungen handelte. Die alten deutfchen Ge- 
n ichäftshäufer waren zu fonfervativ, um felbjt in den Bereinigten 
Staaten hinter den Kunden herzulaufen. Aber die jüdischen Fir— 
- men waren nicht jo fonjervativ, fie famen jtrad3 nach Amerika 
und fchoben die Sache. Schließlich zwang der Wettbewerb auch 
die vornehmen deutjchen Gejchäftshäufer, diefem Brauche nad)- 
zugeben. Aber die urjprüngliche dee war jüdijch, nicht deutſch. 
Cine andere moderne Gejchäfts-Methode, deren Entjtehen 
- jüdischen Finanzier3 zuzufchreiben ijt, bejteht darin, verwandte 
Induſtrien zufammen zu legen. Wenn 3. B. ein eleftrijches Kraft- 
werk erworben ijt, jo wird die ftrom-verbrauchende Straßenbahn 
ebenfalls erworben. Ein Grund hierfür mag jein, den Profit auf 
der ganzen Linie, von der Kraft-Erzeugung bis zur Straßenbahn- 
fahrt einzuftreichen. Der Hauptgrund wird wohl fein: durch den 































Einfluß des Kraftwerfes den Preis des gelieferten Stromes für 
in die Bahngeſellſchaft zu erhöhen, und ebenjo durch den Einfluß 
der Bahngejellichaft den Preis für die Fahrgäſte zu erhöhen — 
ſo erhält die Finanzmacht, die dahinter ſteht, einen Mehr-Profit 
längs der ganzen Linie. Die Geſellſchaft, Die dem letzten Ver— 
braucher zunächſt ſteht, erklärt dann, ihre Unkoſten ſeien geſtiegen; 
verſchweigt aber, daß die Preiſe von den Eigentümern ſelbſt erhöht 
wurden und nicht etwa durch außerhalb des Ringes Stehende, die 
Dazu etwa Durch finanziellen Zwang genötigt worden wären. 
b Augenfcheinlich beiteht heute in der Welt eine zentrale Yinanz- 
f macht, die ein weltweites, jtraff organifiertes Spiel treibt; Die 
Welt ift ihr Spieltifch und die Welt- -Beherrichung der Einſatz. Die 
Kulturvölker haben jedes Vertrauen in die Behauptung verloren, 
das an allen fich abjpielenden Veränderungen „ökonomiſche Ver— 
14 hältniſſe“ jchuld jeien. Unter der Maske „ökonomiſche Geſetze“ 
werden jehr viele Erfcheinungen zufammengefaßt, die durch feiner- 
lei „Geſetze“ verurjacht find, außer durch das Geſetz menjchlicher 
Selbſtſucht einiger weniger Leute, welche den Willen und die 
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Macht haben, im weiteſten Maße die Volter zu een Untertanen A 
zu machen. | 
Was jonft auch national fein mag: daß da8 Finanzwefen es 
iſt, glaubt heute niemand. Dieſes iſt international. Niemand 
glaubt, daß dieſe internationale Finanz unter irgend welchem _ 
Wettbewerb fteht. Es gibt einige unabhängige Bankhäufer, aber 
wenige bedeutende, die unabhängig find. Die großen Leiter, Die 
wenigen, die den ganzen Spielplan klar vor Augen haben, haben 
zahlreiche Banfhäufer und Trufte unter fich: der eine hat diejen, 
der andere jenen Auftrag. Aber unter ihnen beiteht feine Mei- 
nungs-Berichiedenheit, feiner greift in die Methoden des anderen 
ein; fein Wettbewerb in den verjchiedenen Teilen des Welt-Ge- 
Ichäftes. Unter den Hauptbanten jeden Landes bejteht über ihr 
Vorgehen ebenjolche Einheitlichfeit wie unter den verjchtedenen 
Zweigen des PBojtdienjtes der Vereinigten Staaten — fie werden 
alle von einer und derjelben Stelle und zu gleichen Zwecken ge- 
handhabt. | 

Unmittelbar vor dem Kriege hatte Deutjchland jchwere 
Mengen amerifanijche Baumwolle getauft, gewaltige Maflen Tagen 
ausfuhr-bereit. AS der Krieg ausbrad, ging Das Eigen- 
tumsſsrecht daran in einer Naht von jüdijden 
KRamenin Hamburg auf jüdiſche Namen in Lon— 
dDonübdber. Während dies gejchrieben wird, wird die Baumwolle 
in England billiger al® in den DBereinigten Staaten verfauft; 
dadurch werden auch die amerikaniſchen Preife gejenft. Wenn die 
Preije genügend gedrücdt worden find, wird die Baumwolle von 
Leuten aufgefauft, die darum wußten; dann wird der Preis wie- 
der hochgetrieben. Inzwiſchen haben diejelben Mächte, welche das 
jheinbar unerflärliche Steigen und Sinten auf dem Baumtmoll- 
marft bewerfitelligt Haben, Hand auf das gejchlagene Deutfchland 
gelegt, e8 zum Abelt-Schindluder zu machen. Gewiſſe Gruppen 
haben die Baummolle fejt in der Hand, verborgen fie zur Ver— 
arbeitung an Deutjchland, Lafjen dort eine Kleine Menge davon 
zur Bezahlung der Arbeit und beuten dann die ganze Welt mit 
der Lüge aus: Baummolle ijt faum vorhanden. Und wenn man 
dieje menjchheit3-feindlichen und höchſt unfittlichen Methoden bis 
auf ihren Urſprung verfolgt, To zeigt fich, daß die hierfür Ver— 
antwortlichen alle ein gemeinſames Gepräge tragen. Sit e8 ein 
Wunder, wenn die Mahnung von jenjeit3 de8 Meeres: „Wartet, 
bi3 Amerifa auf die Judenfrage aufmerffam wird“ — eine neue 
Bedeutung erhält? 

Ganz gewiß läßt fich die Lage, worin fi) die Welt gegenwärtig 
befindet, nicht mehr aus wirtichaftlichen Urſachen erklären, auch 
nicht aus der „Herzlofigfeit deg Kapitals“. Das Kapital hat fich 
nie zubor bemüht, den Forderungen der Arbeit gerecht zu werden, 
und die Arbeit it bi8 an die äußerte Grenze gegangen, um daa 
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j ital zu neuen Zugejtändnifien zu bringen — aber welchen Bor- 
teil haben beide davon gehabt? Die Arbeit hat bisher gedacht, 

das Kapital jet die dunkle Wolfe über ihr, und fie hat dieje zum 
Weichen gebracht. Aber fiehe da: noch über ihr erjchien eine höhere 
Wolke, die weder Kapital noch Arbeit bei ihren Kämpfen gejehen 
hatten. Und dieje Wolfe ijt bis jeßt nicht verſchwunden. 

h Was in Amerifa „Kapital“ genannt wird, ift gewöhnlich 
Geld, zu produftiven Zwecken verwandt, und irrtümlich wird der 
Fabrikant, der Werkleiter, der Lieferant von Werkzeug und Arbeit 
„Kapitaliſt“ genannt. O nein, er ift nicht der Kapitalift im wahren 
Sinne. Auch er muß zu den Kapitaliften gehen, um mit defjen 
Geld jeine Pläne zu finanzieren. 3 iſt auch eine Macht über ihm, 
die ihn Härter und unbarmberziger behandelt, als er je wagen 
würde, die Arbeiter zu behandeln. Das ijt eine der Tragödien 

dieſer Zeiten, daB „Arbeit“ und „Kapital“ fich befämpfen, wo es 
doch nicht in beider Hand liegt, die Verhältnifje, gegen die beide 
proteitieren und unter Denen beide leiden, zu bejlern; es jei denn, 

daß fie ein Mittel finden, jener Gruppe von internationalen Yi- 
nanzleuten die Macht zu entreißen, welche dieje Verhältniſſe ſowohl 
ichaffen ala auch ausbeuten. 
E3 gibt einen Ueber-Kapitalismus, den allein der Wahn trägt, 
Gold ſei Glück. Es gibt eine Ober-Regierung, die feiner Regierung 
verbündet, unabhängig von allen iſt und doch die Hand auf ihnen 
allen lajten läßt. Es gibt eine Raſſe, einen Zeil der Mtenjchheit, 
Die niemals und nirgends willlommen gewejen ijt und der es Doch 
gelungen ift, jich zu einer Macht zu erheben, die auch die jtolzejten 
Raſſen nicht beansprucht hatten — nicht einmal Rom in den 
Zeiten jeiner höchſten Macht. Es wird mehr und mehr die Ueber— 
zeugung der ganzen Menjchheit, Daß die Arbeiterfrage, die Lohn— 
frage, die Bodenfrage erjt erledigt werden können, wenn zuvor die 
Stage diejer internationalen, überfapitaliftifchen Herrichaft ge— 
regelt ift. | 
„Dem Sieger gehört die Beute“ ift ein alter Saß. Und in 
gewiſſem Sinne müjjen, wenn wenige Angehörige einer lange ver- 
achteten Rafje dieſes Uebergewicht gewonnen haben, dieje entweder 
Uebermenfchen jein, gegen die Widerftand ohnmächtig ijt; oder es 
find’ gewöhnliche Menſchen, welche die übrige Menjchheit einen 
unbilligen und ungefunden Grad von Macht hat erlangen laſſen. 
Weänn die Juden nicht Hebermenfchen find, Haben die Nicht-Juden 
fich jelbft wegen des Gejchehenen zu tadeln; fie müfjen die Lage 
unter neuen Geſichtspunkten betrachten und die Erfahrungen 
anderer Länder einer aufhellenden Prüfung unterziehen. 


— 


Wie Deutſchland ſich der — 
erwehrt. 


arten, über die man früher den Schleier der Scham und 


F——— Menſchlichkeit befaßt fich offen mit Krankheits⸗ 


des Schweigens glaubte decken zu müſſen. Die politiſche 


Heilkunſt iſt noch nicht jo weit. Die Haupturſache der Erkrankung 


de3 deutſchen Volkskörpers wird dem jüdifchen Einfluß zuge- 
ichrieben. War dies helleren Köpfen jchon ſeit Jahrzehnten Klar, 
jo ſoll e8 nunmehr auch den jchlichtejten Leuten einleuchten. Das 


gejamte politijche Beben iſt Hiervon erjchüttert, und die Tatjache 
läßt fich nicht Tänger verbergen. Nach der Meinung aller Klaſſen 
des deutſchen Volkes find der Zuſammenbruch nach dem Waffen- 


jtillftand und die Revolution, von deren Folgen es fich nicht erholen 


fann, da8 Werk jüdifcher Lift und jüdiichen Planes. Man bee 


hauptet e8 mit Bejtimmtheit, eine Maſſe von Tatſachen wird zur 
Belräftigung angeführt; man glaubt, daB die Deltaltgre einjt den 
vollen Beweis erbringen wird. 

Der Jude in Deutfchland wird nur als Gaft des Volkes 


angejehen; hiergegen hat er durch da Streben verſtoßen, fich zum j 


Herrn zu machen. &3 gibt feinen jtärteren Gegenjaß in der Welt, 
al3 die rein germanijche und die rein ſemitiſche Raſſe; deshalb 
gibt es zwijchen ihnen Feine Eintracht. Der Deutjche fieht im 
Juden den Gaft. Der Jude, entrüftet, daB ihm nicht alle Rechte 
der Einheimifchen zugejtanden werden, iſt voll feindjeliger Ge- 
finnung gegen jein Wirtsvolk. In anderen Sändern durfte jich der 
Jude leichter mit der Bevölkerung vermijchen und feine Macht 
ungeftört mehren; in Deutjchland war e8 anders. Darum hate 
der Jude das deufjche Volk, und Daher auch zeigten die Bänder, 
in denen die Juden den ſtärkſten Einfluß hatten, während des 
beflagenswerten Weltkrieges den ftärkiten Haß gegen Deutichland. 
Juden hielten fajt ausfchließlich den Prejje-Apparat in Händen, 
mittels deſſen die „öffentliche Meinung” Hinfichtlich des deutjchen 
Volkes gebildet wurde. Die einzigen Gewinner des ‚Krieges waren 
Juden. 

Aber Behauptungen genügen nicht, ſie müffen beiviefen. wer⸗ 
den. Prüfen wir daher den Tatbeſtand. Was geſchah unmittelbar 
beim Uebergang des alten zum neuen Regime? In dem 6-Männer- 
Kabinett, das an Stelle des Staatsminiſteriums *) trat, übten die 
Juden Haafe und Landsberg den Haupt-Einfluß. Haafe leitete die 
auswärtigen Angelegenheiten; ihm war der Yude Kautsky bei- 
gegeben, ein Tſcheche, der 1918 noch nicht einmal das deutjche 


*) Richtiger Reichs-Regierung 
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” ——— beſaß. ——— Die Juden Sohn ı un Serzfeld, ‚Der 
ude Schiffer wurde Zinanzminifter, der Jude Bernitein fein Aſſi— 
ſtent. Staatsjefretär de8 Innern wurde der Jude Preuß, ihm 
fand der Jude Freund zur Seite. Der ‚Jude Fritz Mar Cohen, 
Berichterſtatter der „Frankfurter Zeitung“ in Kopenhagen, wurde 
Chef des Nachrichtendienites, 
Dieſe Lage der Dinge erfuhr in Preußen eine zweite Auflage. 
- Die Juden Hirjch und Rojenfeld Yeiteten das Kabinett, Rofenfeld 
erhielt das Juſtiz-Miniſterium, Hirſch das des Innern. Der Jude 
Simon wurde Unterjtaat8-Sefretär de3 Finanz-Miniſteriums. Das 
preußiſche Yinanz-Minijterium wurde völlig von Juden beſetzt 
und geleitet, Direktor des Erziehungsweſens wurde der rujfijche 
Jude Futran unter Beiltand des Juden Arndt. Direktor des 
Kolonialamtes wurde der Jude Meyer-Gerhard. Der Jude Kaſten— 
berg wurde Direktor der Abteilung für Künſte. Das Kriegs-Ernäh— 
rungsamt ging in die Hände des Juden Wurm, im Wirtſchafts— 
Miniſterium ſaßen die Juden Dr. Hirjch und Geheimrat Dr. Stadt- 
Hagen. Den Arbeiter- und Soldatenrat leitete der Jude Cohen; 
die Juden Stern, Herz, Löwenberg, Fräntel, Israelowitz, Lauben— 
heim, Seligjohn, Katenjtein, Lauffenberg, Heimann, Schlefinger, 
Merz und Weyl hatten verjchiedene Poſten darin inne. 
Der Jude Ernjt wurde ’Bolizerpräfident von Berlin; im jelben 
Amt in Zranffurt a. M. ſaß der Jude Sinzheimer, in Eſſen der 
Jude Lewy. Der Jude Eisner machte fich zum Präfidenten von 
Bahern, jein Yinanzminijter wurde der Jude Jaffe. Bayerns 
Handel, Verkehr und Jnduftrie wurden dem Halbjuden Brentano 
unterſtellt. Die Juden Thalheimer und Heimann waren im 
Miniſterium für Württemberg tätig, der Jude Zulda in Heſſen. 
3wei Abgeſandte zur Friedens⸗Konferenz waren Juden, ein 
dritter war das bekannte Werkzeug jüdiſcher Intereſſen. Außerdem 
wimmelte es in der deutſchen Abordnung von jüdiſchen Sachver— 
ſtaändigen und Beiräten: Max Warburg, Dr. von Strauß, Merton, 
SOstar Oppenheimer, Dr. Jaffe, Deutſch, Brentano, Bernſtein— 
Rathenau, Waſſermann und Mendelsſohn-Bartholdy. 
Den Anteil der Juden anderer Länder an der Friedens— 
Konferenz konnte nach deutſchen Ausſagen jeder ehrliche Beob— 
achter feſtſtellen, der die Berichte unparteiiſcher nicht-jüdiſcher Be— 
richterſtatter jenes Ereigniſſes las. Nur dieſen ſcheint dieſe Tat— 
ſache aufgefallen zu ſein; alle jüdiſchen Zeitungsſchreiber haben 
es anſcheinend für klüger gehalten, davon zu ſchweigen. 
Der jüdiſche Einfluß in Deutſchland trat während des Krieges 
beſonders ſtark in den Vordergrund. Er kam mit der Genauigkeit 
und Sicherheit einer Wurfmine, als wäre alles ſchon vorbereitet 
geweſen. Die deutjchen Juden waren während de3 Krieges feine 
deutſchen Patzivten. Wenn diefer Umftand auch in den Augen 
“ der deutjch-feindlichen Nationen fein Vorwurf ift, jo wirft er Doc) 





ein Licht auf die Beteuerung der Treue des Juden zu dem Lande, N 
in dem er wohnt. Aus noch näher zu betrachtenden Gründen 


halten es ernjthafte deutſche Denker für unmöglich, daß ein Jube 
Patriot fein fann. 


Nach alljeitiger Behauptung hätten die oben Genannten — 
Poſten ohne Revolution ſicher nicht bekommen; und die Revolution 
wäre nicht gekommen, hätten ſie ſie nicht gemacht. Die Zuſtände 
in Deutſchland waren unbefriedigend, doch konnte ſie das Volk 
ſelbſt abſtellen, und es hätte es auch getan. Wiederum ſtanden 
gerade die Verhältniſſe, welche die öffentliche Moral zerſtörten und 
eine Beſſerung unmöglich machten, unter jüdiſchem Einfluß. | 

Der hauptjächlichjte jüdiſche Einfluß, dem der Zuſammenbruch 
der deutjchen Staatsordnung zugefchrieben wird, läßt fi) in drei 
Gruppen zufammenfafjen: a) der Bolſchewismus, der ſich unter 
der Maske der deutichen Sozialdemokratie verbarg; b) der jüdiſche 
Beſitz und beherrichende Einfluß in der Preſſe; c) die jüdiſche Kon— 
trolle der Lebensmittel und des Induſtrieweſens. Es gibt noch 
eine vierte, die „höher hinauf“ weiſt; aber jene waren AABENTEN 
bar auf das Volk wirkſam. 


Da möglicherweiſe deutſche Schlußfolgerungen von ſolchen | 


angezweifelt werden können, deren Meinung fi) unter jüdiſchem 
Einfluß gebildet hat, jo jei hier der Berichter des Londoner 


„Globe“, George Pitter-Wilfon angeführt. Diefer jchrieb ſchon 


April 1919: „Boljcherwismus bedeutet die Enteignung aller chrijt- 
fichen Nationen jo, daß überhaupt fein Kapital in criftlichen 
Händen verbleiben wird und daß alle Juden zuſammen die Herr- 
Ichaft der Welt nach ihrem Belieben ausüben werden.“ Schon im 


zweiten Kriegsjahr erflärten deutjche Yuden, die Niederlage 
Deutſchlands jei für den Aufitieg des Proletariat3 notwendig. 


Ströbel jagte: „ch gejtehe offen, Daß ein voller Sieg des Landes 
nicht im Intereſſe der Sozialdemofratie läge.“ Weberall wurde 
verfündet, daß die Erhebung des Proletariat3 nach einem Siege 
eine Unmöglichteit wäre. Diefe wenigen Beilpiele von vielen jollen 
nicht die Kriegs-Frage wieder aufrollen, jondern zeigen, wie joge- 
nannte deutjche Juden die Treue gegen das Land vergaßen, wo 
fie wohnten, und fich mit den übrigen Juden zum Sturze Deutjch- 
land3 vereinigten. Und zwar nicht etwa, wie wir jehen werden, 
um Deutjchland vom Militarismus zu befreien — was jeder 
denkende Deutjche wollte*) — ſondern um das Land in einen 
Zuftand der Verwirrung zu ftürzen, der e8 ihnen ermöglichte, fich 
der Herrichaft zu bemächtigen. Die deutjche Preſſe machte fich dieſe 


Abfichten der jüdiſchen Wortführer, erjt verjtohlen, dann offen zu 


*) Diefe irrtümliche Auffaſſung erklärt ſich aus dem Zerrbild, das 


Jibljge Preife in Deutſchland jederzeit dem Ausland geliefert hat. — 
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eigen. Das „Berliner Tageblatt“ und die „Münchener Neueften 
- Nachrichten” waren während des Krieges amtliche und halbamt- 
liche Regierung3-Organe. Sie waren in jüdifchem Beſitz oder 
. unter jüdiſchem Einfluß, ebenjo wie die „Sranffurter Zeitung“, 
und eine Schar Zleinerer Zeitungen in geijtiger Abhängigfeit. 
Dieje Zeitungen, jo behauptet man, waren nicht3 als deutjche Aus— 
- gaben der Yudenprefje der Alliierten, und ihr Ziel war das gleiche. 
Diejes Zuſammenwirken der Judenpreſſe, die als öffentliche Preſſe 
gilt, über die ganze Welt ſollte daraufhin ernftlich geprüft werden, 
um der Menjchheit zu zeigen, wie ihr Leſeſtoff — und zu welchen 
heimlichen Sweden — täglich zurecht gemacht wird. | 

- Mit Ausbruch des Krieges gingen Lebensmittel und Heeres— 
Sieferungen in jüdijche Hände über, und nun griff eine Unredlich- 
feit um fich, die daS Vertrauen der Tapferen zeritörte. Wie alle 
patriotijchen Völker wußte auch da deutjche, daß Krieg Opfer und 
Leiden bedeutet und war entichloffen, dieſes allgemeine Schiejal 
zu fragen. Nun aber jahen fie ſich von einer Klafje Juden ausge- 
beutet, die alles vorbereitet hatten, um aus der allgemeinen Not 
Profit zu machen. Wo ſich nur in Volksbedürfniſſen jpefulieren 
oder Zwijchengewinne erzielen ließen, in Banken, Krieg3-Gefell- 
ichaften, Hilfsjpenden, in Minifterien, die Lieferungen zu vergeben 
hatten — überall tauchten Juden auf, BedarfSartifel, die reichlich 
da waren, verichwanden, um dann jtarf verteuert wieder zu er- 
Icheinen. Die Krieg3-Gejellichaften waren ganz und gar jüdiſche 
Domänen. Wer Geld Hatte, fonnte alles ohne Karten befommen, 
jo jehr fi auch) die Regierung bemühte, die Lebensmittel im 
Allgemein-nterefje gleichmäßig zu verteilen. Die Juden verdrei- 
fachten die Preije der Waren, die fie hintenherum bejorgten, und 
jo floß ein Geldjtrom in ihre Geldſchränke. Wegen der verjtedten 
Vorräte, aus denen fich diefe Spekulanten verjorgten, blieben alle 
_ amtlichen Lebensmittel-Schäßungen unzuverläflig. Die öffentliche 
Moral fühlte ſich beunruhigt; Klagen wurden erhoben und Straf: 
verfahren eingeleitet; fobald e8 aber zur Entjcheidung fommen 
jollte, ftellte fich heraus, daB Bellagte und Richter Yuden waren, 
und jo verlief die Sache gewöhnlich im Sande. Wurde aber ein 
deutjcher Kaufmann gefaßt, jo wurde Lärm gefchlagen, und die 
ihm auferlegte Strafe hätte für alle anderen mitgereicht. Pan 
durchforſche Deutjchland Freuz und quer, höre die Aeußerungen, 
jtudiere die Stimmung im Volke, und man wird finden, daß die 
Erinnerung an diejen jüdijchen Mißbrauch der Macht fich dem Ge- 
dächtnis wie mit heißem Eiſen eingebrannt hat. 

Während dieje Einflüfle die Mafje des Volkes unterwühlten, 
wirkten höhere Einflüffe jüdifcher Art auf die Regierung. Die 
Berater der Regierung Bethmann-Hollweg waren: der jüdijche 
Sroß-Reeder Ballin; Theodor Wolff vom „Berliner Tageblatt“ 
und Mitglied der alljüdijchen Preſſe; v. Gwinner, Direftor der 
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Deutſchen Bank, der verwandtſchaftlich mit dem jüdiſchen Groß⸗ | 


er 
Br 
\ 


Banfier Speyer verbunden ift; und Rathenau, der Führer der 


jüdifchen induftriellen und finanziellen Unternehmerjchaft. Dieje 


) 


t 


Männer jtanden an der Quelle und übten ihren Einfluß auf die 


Negierung, wie die anderen auf da3 Volk. 
Der reiche deutfche Jude konnte fich durch jeine Finanzmacht 


über die Zweige des Wirtſchafts-Lebens, welche die herrjchende 


Klafje in Deutjichland unmittelbar angingen, die von ihm begehrte 
Stellung in der Geſellſchaft faufen; wie aber fam der arme Yude 
zu der Anerkennung, die er forderte? Denn alle Juden find von 
dem gleichen Drange bejeelt, er jtecdt ihnen im Blute; fie treibt der 
Sporn nach Herrichaft. Erflärt fich fo die Eroberung der höheren 
Kreife Durch die jüdiſche Geldmacdht, fo bleibt noch die Eroberung 
der Volksmaſſen durch die Juden, welche fein Geld hatten außer 
dem, das fie in dem von ihnen verurfachten Wirrwarr erwifchen 
Tonnten. | 

Der Jude iſt fein Anarchiſt, fein Zerſtörer — zugegeben. 
Zroßdem ift er der MWelt-Bolfchewift und in herborragenditem 
Maße der Revolutiongmacher in Deutichland. Sein Anarchismus 
it nicht wajchecht *), dieſer ijt für ihn ein Mittel zu einem be— 


jtimmten Zweck. Der reiche Jude ift fein Anarchift, weil er feine 


Zwecke mit feineren Mitteln erreichen Tann. Der arme Jude aber 
hat fein anderes Hilfsmittel. Aber Reiche und Arme gehen eine 
lange Strede gemeinjam; dag Band der Sympathie zerreißt nie 
zwifchen ihnen, denn, hat die Anarchie Erfolg, jo nimmt der arme 
Jude feinen Platz neben den reichen ein; hat fie feinen Erfolg, jo 
hat fie mindejteng neue Gebiete erzwungen, auf denen nun der 
reiche Ssude wirken fann. | | 


Der arme Jude in Deutjchland Tonnte die ihn umgebende | 
Schrante des Deutſchtums nur dadurch überwinden, daß er fie 


fprengte. Für Rußland galt dasſelbe. Die ſoziale Ordnung hielt 
den Juden in einer Stellung eingejchloflen, wo er erfahrungsge- 
mäß weniger Schaden anrichten fonnte. Wie die Natur einen in 
einen Körper eindringenden Fremdſtoff einkapſelt, jo pflegten es 
die Nationen mit den Juden zu tun. In neuerer Zeit hat jedoch 
der Yude ein Mittel gefunden, die Schranken niederzubrechen, das 
nationale Bauwerk in Unordnung zu bringen und in dem darauf 


entjtehenden Dunfel und Aufruhr den Plaß zu bejeßen, den er jeit 


langem begehrte. Als Rußland zufammenbrac — wer fam zuerjt 
an's Licht? Der Jude Kerensky. Aber feine Pläne waren nicht 


radikal genug, darum kam nach ihm Trotzky, wieder ein Jude. 


*) Diefer Auffaffung widerſpricht die Holle der Juden im Leben 


der Bölfer, Ob mit Bomben oder dur Wucher und Betörung; immer 
— wirkt er einzig als Auflöſer jeder vorgefundenen Ordnung. 
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} —— erkannte, oaß der ſoziale Bau in Amerika zu feſt war, um 
ihn zu zerbrechen, er brach in Rußland an der ſchwächſten Stelle 
durch, von da wollte er die ganze Welt aufrollen. Jeder Kommiſſar 
in Rußland iſt heute ein Jude. Schilderer ruſſiſcher Zuſtände 
pflegen fie jo darzuſtellen, als befände ſich Rußland in der Auf- 
löſung. Das mag fo fein, aber für die Yuden-Regierung in Ruß— 
land trifft das nicht zu. Aus ihren Unterftänden brachen die Juden 
Rußlands in gejchlojjener Schlachtordnung hervor, wie eine Wurf- 
mine in die Fünftlich geichaffene Unordnung hinein, als wäre 
jedermanns Plaß im Voraus beftimmt gewejen. 
Ebenfo ging es in Deutichland. Die deutfche Mauer mußte 
gleichſam zertrümmert werden, bevor die armen Juden ihren Ehr- 
geiz befriedigen fonnten. AS Brefche gelegt war, brachen fie 
durch und jeßten fich in allen maßgebenden Stellen über das 
Volk feit. 

Hieraus erklärt e8 fich, warum die Juden in der ganzen Welt 
die Energie umſtürzleriſcher Bewegungen fördern. Bekanntlich 
verkünden die jungen Juden in den Vereinigten Staaten ein Ideal, 
deſſen Verwirklichung mit der Beſeitigung dieſes Staates gleich— 
bedeutend wäre. Ihr Angriff zielt natürlich auf den „Kapitalis— 
mus“, das heißt die gegenwärtige Regierung der Welt durch 
Nicht-Juden. Die wirklichen Kapitaliſten der Welt, Kapitaliſten 
des Kapitals wegen, ſind die Juden. Es iſt kaum anzunehmen, daß 
dieſe den Kapitalismus vernichten wollen: ſondern ſie erſtreben 

die Allein-Herrſchaft darüber, und ſie ſind ſeit langem auf dem 
| beiten Wege zum Ziele ihrer Wünſche. 
In Deutſchland wie in Rußland muß man deshalb zwiſchen 
den Methoden der reichen und der armen Juden unterſcheiden; 
die eine geht auf die Regierungen, die andere auf die Volks— 
ſtimmung, beide aber ſind auf das gleiche Ziel eingeſtellt. Die 
Handlungsweiſe der unteren jüdiſchen Klaſſen beſtimmt nicht 
allein das Streben, der Unterdrückung ein Ende zu machen, ſon— 
dern die Herrichaft zu erobern — diefer Wille zur Macht bejtimmt 
Ahr Wejen. Die Ueberzeugung der Deutjchen in diefem Punkte 
läßt fich etwa jo außdrüden: Die Revolution ift der Ausdruc des 
jüdiſchen Willen? zur Macht. Parteien wie die Soztaliften, Demo- 
fraten und Freidenker find nur Werkzeuge de3 jüdifchen Macht- 
willens. Die fogenannte „Diktatur des Proletariat3“ ijt Haupt- 
jächlich die Diktatur der Juden. 

So plötzlich find den Deutfchen die Augen aufgegangen, ſo 
ſtürmiſch und empört hat die Gegenwirfung eingefeßt, daß in der 
deutſchen Sudenfchaft die Lofung ausgegeben wurde, fich in Die 

zweite Linie zurüdzuziehen: Alle Poften, die in unmittelbarer 
Berührung mit der Bevölkerung ftanden, wurden wie auf Ver— 
abredung aufgegeben. Dies bedeutete indefjen nicht auch die Auf-. 
gabe der Macht. Was in Deutjchland eintreten wird, läßt fich nicht 
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borausjehen. Aber ohne Zweifel werden ſich die Deutjchen der 
Lage gewachjen erweiſen und werden ebenjo einwandfreie wie 
wirkſame Machtmittel finden. Was fich aber in Rußland ereignen 
wird, ijt kaum noch zweifelhaft. Wenn die Schidfalgwende in 
Rußland eintritt, wird ein Schauer des Entſetzens über die Welt 
gehen. | 
Die Auffaſſung der eingeborenen Deutſchen und Ruſſen laßt | 
fich furz wie folgt zufammenfafjen: 

Das Judentum ijt die ſtraffeſt organifierte Macht der Welt, 
ftraffer noch als das britifche Weltreich. E3 bildet einen Staat, 
defjen Bürger ihm unmwandelbar treu ergeben find, wo fie aud) 
leben mögen, ob veich, ob arm. 

Diejen Staat in allen übrigen Staaten nennt man in Deutſch⸗ 
land „All-Juda“. 

Die Machtmittel dieſes alljüpifchen Staates find Kapitalismus 
und PBrefje, oder Geld und Propaganda. 

All-Juda allein unter allen Staaten übt eine Weltherrichaft 
aus; dieſe alle können und wollen auch nur eine national e 
Serrfchaft ausüben. 

Die Hauptleijtung All-Juda's iſt Journaliftik. Die technijchen, 
wijlenjchaftlichen und literarijchen Leiftungen de3 modernen Ju— 
dentums find durchaus journaliftifcher Natur. Sie beruhen auf 
der jtaunenswerten jüdiſchen Yertigfeit, die Ideen anderer in jich 
aufzunehmen. Kapital und Journalismus vereinigen fich in der 
Preſſe, die jo zum Mittel für jüdijche Herrichaft geworden ift. 

Die Verwaltung diejeg alljüdijchen Staates iſt ſtaunenswert 
organifiert. Paris war ihr erjter Sit, ift aber jeßt an dritte Stelle 
gerücdt. Bor dem Kriege war London ihre erjte, Neuyork ihre 
zweite Hauptjtadt. Es ijt abzuwarten, ob nun Neudorf Sondon 
überflügeln wird — die Strömung geht nad) Amerifa. N 

Da All-Juda nicht im Stande it, eine jtehende Sand- und 
Seewehr zu ae jo haben andere Staaten dafür zu jorgen. 
Seine Flotte iſt die britifche; dieſe fichert die jüdifche Weltwirt- 
ichaft, joweit fie vom Seeverkehr abhängt, vor jedem Eingriff. 
Umgefehrt gewährleijtet Al-Juda Britannien jeine ungejtörte 
politijche und territoriale Herrichaft. All-Juda hat Paläſtina unter 
da3 britifche Szepter gebracht. Wo nur eine all-füdifche Landmacht 
war — gleichgiltig in welcher Uniform fie jteden mochte — 
arbeitete fie Hand in Hand mit der britifchen Seemadht. 

All-Juda überläßt die Verwaltung der verjchtedenen Welt- 
ftriche gern einheimifchen Regierungen; e8 fordert nur die Kon- 
troffe über diefe Regierungen. Das Judentum hat nicht das Ge- 
tingfte gegen eine dauernde nationale Gliederung der nicht-jüdiſchen 
Welt. Sie jelbjt, die Juden, werden niemals in einer anderen 
Nation aufgehen. Gie find ein Volk für fich, waren es Immer und 
merden e3 immer fein. 
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— u dann echt All⸗ Juda mit einem anderen Bolt in Streit, 

iR wenn diefes es ihm unmöglich madjt, die Erträge der Arbeit und 

die Finanzen des Landes unter feinen Einfluß zu bringen. Es kann 

Krieg, es fann aud) Frieden machen; in hartnädigen Fällen läßt 

es die Anarchie los; dann Tann es auch die Ordnung wieder her- 

ſtellen. Es lenkt die Nerven und Sehnen der Menjchheit jo, wie es 
am beiten die all-füdifchen Pläne fürdert. 

Da All⸗Juda die Nachrichten-Quellen der Welt unter fich hat, 
fann e3 die Meinung der Menjchen immer für fein nächſtes Vor— 
haben vorbereiten. Die größte Gefahr liegt in der Art, wie Nach- 
richten gemacht werden und wie die Stimmung ganzer Völker für 
einen, bejtimmten Zwed geformt wird. Kommt man aber dem 
mächtigen Judentum auf die Spur und weilt auf jeine Hand im 
Spiele, dann ertönt ein jofortiges Geſchrei über „Hetze“, und au? 
der ganzen Weltprefje hallt e8 wieder. Die wahre Urjache einer 
Berfolgung — nämlich die Unterdrüdung der Völker durch die 
Geld-Machenichaften der Juden — dringt nie in die Oeffentlichkeit. 

All-Juda hat feine Bize-Regierungen in London und Neuporf. 
Nachdem e3 jeine Rache an Deutjchland ausgelaſſen hat, macht es 
fi) daran, andere Nationen zu unterjorhen, Britannien hat es 
fchon. Sn Rußland fämpft es darum, aber die Ausfichten jtehen 
Dagegen. Die Bereinigten Staaten mit ihrer gutartigen Duld- 
ſamkeit gegen alle Rafjen bieten ein vielverjprechendes Verſuchs— 
feld. Die Bühne der Handlungen ändert fich, der Jude aber bleibt 
fi) durch die Jahrhunderte gleich. 


öl 


III, 


„ unabhängig von den Juden entwidelt hat... Gleichwohl 
halte ich meine Behauptung aufrecht, daß die Vereinigten 
Staaten (vielleicht mehr als irgend ein anderes Land) bis 


an den Rand mit jüdifhem Geiſt gefüllt find. Dies wird ; 
von vielen Seiten anerfannt, vor allem von denen, die am 


Aal imftande find, fich ein Urteil iiber den Gegenstand zu 
ilden, 

Iſt nicht angefihts diefer Tatfache die Meinung ge= 

.. rechtfertigt, daß die Vereinigten Staaten ihre ganze Exiſtenz 

: den „Juden verdanken? Und wenn dem fo tft, wieviel mehr 


läßt fich behaupten, daß der jüdische Einfluß die Vereinigten 


Staaten gerade zu dem machte, was fie find — amerikaniſch? 


Denn was wir Amerilanertum nennen, ijt ſozuſagen nichts 


anderes als dejtillierter Judengeiſt.“ 
Werner Sombart: Die Juden und das Wirt- 
ihaft3leben, ©. 38, 43. | — 


Geſchichte der Juden 
in den Vereinigten Staaten. 


Columbus. Am 2. Auguſt 1492 wurden mehr als 300 000 
Juden aus Spanien vertrieben; mit dieſem Ereignis begann 
Spaniens Machtſtellung langjam zu finten*. Am nächſten Tage 


De Geſchichte der Juden in Amerika beginnt mit Chriſtoph 


ſtach Columbus nach Weiten in See; in ſeiner Begleitung war 
eine Anzahl Juden. Es waren nicht etwa Flüchtlinge, denn die 


Pläne des fühnen Seefahrers hatten jchon lange vorher das Inter— 
ejle einflußreicher Juden erregt. Columbus jelbjt erzählt, daß er 






„Auf den erjten Blick möchte es feheinen, als wenn das 4 
Wirtiharts-Syitem Nord-Amerifas gerade dag fei, das ieh 


DZ Taf ee Mn Be Na A a ⏑ 


mit vielen Juden Umgang hatte. Der erjte Brief, worin er feine 


Entdedungen jchilderte, war an einen Juden gerichtet. In der 


Tat wurde die ereignißpolle Reife jelbjt, die dem menschlichen 
Wiſſen und Wohlitand die zweite Erdhälfte jchenkte, durch Juden 


ermöglicht. Die nette Gejchichte, daß Königin Iſabella mit ihren 
Sumelen die Fahrt finanzierte, hat vor einer nüchternen Unter- 


ſuchung verſchwinden müfjen. Am jpantichen Hofe übten drei 


Maranen oder Geheim-Fuden größten Einfluß: Luis de Santagel, 
ein hervorragender Kaufmann in Valencia und Pächter der fünig- 
lichen Steuern; fein Verwandter Gabriel Sanchez, Töniglicher 


*) Diefe von Sombart aufgeitellte Behauptung iſt irrig; gerade im 


folgenden Sahrhundert erlebte Spanien unter Karl V. und Philipp U. 
feine höchſte Blüte. Exit die Vernichtung feiner Flotte dur die eng 


liſche brach die ſpaniſche Macht. 
32 











chatzmeiſter; und ihr Freund, der königliche Kämmerer Juan 
abrero. Dieje jchilderten der Königin Iſabella die Veere der 
niglichen Schatzkammer und bearbeiteten unabläffig ihre Fanta— 
fie mit der glänzenden Augficht, wenn Columbus die fabelhaften 
Goldſchätze Indiens entdeckte, bis die Königin fich entjchloß, ihre 
Sumelen zum Pfand für die Ausrüſtungsgelder hinzugeben. Aber 
Santagel bat um die Erlaubniß, da8 Geld ſelbſt vorzuftreden: 
- 17000 Dukaten, ungefähr 20 000 Dollar, nach heutigem Gelde 
etvwa 160.000 Dollar. Wahrfcheinlich überftieg das Darlehen die 
Koſten des Unternehmens. 
Mit Columbus gingen wenigſtens fünf Juden auf die Fahrt: 
Luis de Torres als Dolmetjcher, Marco ala Wundarzt, Bernal ala 
Arzt, Alonzo de la Calle und Gabriel Sanchez. Die aftronomifchen 
Inſtrumente und die Karten der Seefahrer ftammten von Yuden. 
Luis de Torres ging als erjter an Land, entdedte als erjter die 
Verwendung des Tabaks; er ließ fi) in Cuba nieder, und man 
Tann ihn als den Vater der jüdifchen Beherrichung des jeßigen 
- Zabal-Gejchäftes bezeichnen. 
Die Gönner de8 Columbus, Luis de Santagel und Gabriel 
Sandjez, erhielten für ihren Anteil am Werfe viele Borrechte; er 
ſelbſt aber wurde dag Opfer der Ränte Bernal’3, des Schiffsarztes, 
und erlitt Unrecht und Einterferung zum Lohn. 
| Von Anfang an jahen die Juden nach Amerifa als einem 
viel⸗verſprechenden Gebiet hinüber; ihre Einwanderung nad) Süd- 
Amerika, bejonders Brafilien, fette gleich ftark ein, Infolge einer 
bewaffneten Parteinahme in einem Zwiſt zwijchen den Brafi- 
lianern und Holländern hielten es die brafilianijchen Juden für. 
geraten, auszuwandern und zogen nach der holländifchen Kolonie, 
wo heute Neuyork ſteht. Peter Stuyveſant, der holländifche Gou— 
verneur, war mit ihrer Anſiedlung unter feinen Leuten nicht ganz 
einverftanden und forderte fie auf, abzuziehen. Aber die Juden 
Hatten anfcheinend Vorſorge getroffen, daß, wenn man fie nicht 
gerade willlommen hieß, fie Doch zugelafjen wurden; denn bei Rüd- 
nahme der Ausweifung Stuhvejant’3 gaben die Direktoren der 
holländiſchen Handels-Geſellſchaft als Grund für die Zulaflung 
der Juden die großen Kapitalien an, die fie in Anteiljcheinen der 
Gefellichaft angelegt hatten. Gleichwohl wurde ihnen der Eintritt 
in Öffentliche Aemter und der Kleinhandel verboten; dies hatte zur 
Folge, daß fie fich dem Ausfuhrhandel zumandten, worin fie bald 
wegen ihrer europäifchen Verbindungen eine Monopol-Stellung 
einnahmen. | 
x Dies ift eine von taufend Proben der jüdifchen Yindigfeit. 
- Ein Verbot in einer Richtung bringt ihnen glänzende Erfolge nach 
der anderen. Wenn dem Juden verboten wurde, mit neuen Klei- 
- dern zu handeln, handelte er mit alten — dies war der Anfang 
des organifierten Handels in getragenen Kleidungsjtüden. Als 


3 33 


® 


ıhm der Kleinwaren-Handel verboten wurde, legte er fi) auf den 
Großhandel; der Jude ift der Gründer des Groß-Warenhandels 
der Welt; er war der Gründer des Bergungsſyſtems bei Schiff. 
bruch: noch unter den Trümmern der Zivilifation ſuchte und fand 
er Wohlitand. Er zeigte den Menſchen, wie man alte Bumpen ver⸗ 
wendet, alte Federn reinigt, Galläpfel und Kaninchenfelle ver- 
wendet. Er hat immer eine Borliebe für den Fellhandel gehabt, 
den er bis jeßt beherrjcht, und ihm verdankt man die große Zahl 
gewöhnlicher Felle, die unter verjchiedenen verlodenden Namen 
als hochwertige ‘Belze gehen. Die dee des „Wieder-Neumachens“ 
wurde durch die Juden handelsüblich. In den „Lumpenmännern“, 
welche in unſeren Städten ihre Pfeife ertönen laſſen und altes 
Eiſen, alte Flaſchen, altes Papier und Lumpen ſammeln, ſehen 
wir die Enkel jener Juden vor uns, die es verſtanden, aus Plunder 
Wertgegenſtände zu machen. 

Unwifjentlich hat der gute Peter Stupvefant die Juden ge⸗ 
zwungen, Neuyork zum Haupthafen Amerikas zu machen. Wenn 
auch während der amerikaniſchen Revolution die meiſten Juden 
aus Neuyork nach Philadelphia flohen, ſo kehrten die meiſten bei 
erſter Gelegenheit nach Neuyork zurück; ihr Inſtinkt ſchien ihnen 
zu jagen, daß dieſe Stadt ihr Handelsparadies werden würde. 
So iſt es aud) gefommen. Neuyork ift der Hauptmittelpunft des 
Judentums geworden. Dort ift der Schalter, wo die gejamte 
amerikaniſche Ein- und Ausfuhr befteuert wird, wo tatfächlich die 
ganze in Amerifa geleijtete Arbeit den Geldherren Tribut zahlt. 
Grund und Boden der Stadt ift in jüdiſchem Befit. Eine Lifte der 
-Haug-Eigentümer zeigt nur felten einen nicht-jüdifchen Namen. 
Kein Wunder, wenn angeficht8 diefeg beifpiellofen Aufitiege3, dieſes 
unaufhaltfamen Anwachſens von Reichtum und Macht jüdiiche 
Schriftiteller begeiftert außrufen, daß die Vereinigten Staaten das 
von den Propheten verfündete gelobte Land feien und Neuyort 
dag Neu-Jeruſalem. Einige gehen fogar noch weiter und preifen 
die Spiten.der Tyelfengebirge ala den Berg Zion — nicht mit Un- 
‚recht, wenn man den Minen- und Kohlenbeſitz der Juden in Be⸗ 
tracht zieht. 

Der neue Kanal-Plan, der jede große Stadt an den Großen 
Seen zum Meeredhafen machen und Neuyork dag Anfehen nehmen 
würde, das e3 als der Endpunft erlangt hatte, in den alle Haupt 
Eifenbahnlinien einmünden, ift gegenwärtig heiß umjtritten. Der 
ſtärkſte Beweggrund gegen diefe höchſt ſinnfällige wirtſchaftliche 
Verbeſſerung iſt aber, daß ſehr viel von dem in Neuyork vorhan- 
denen Reichtum überhaupt kein realer Reichtum iſt, ſondern daß 
große Scheinwerte allein davon abhängen, daB Neuyork eben — 
Neuyork bleibt. Sollte irgend etwas eintreten, was aus Neuyork 
eine bloße Küftenftadt macht und nicht die Stadt, wo die großen 
Steuereinnehmer fiten und ihre Tribute erheben, würde viel 
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2 fabelhaft. Was er jet ift, werden die Statiftifer kaum zu jagen 
wagen. 


udiſcher Reichtum binden. Diefer war fchon vor dem Kriege 


In 50 Jahren ift die jüdiſche Bevölkerung der Vereinigten 


Staaten bon 50000 auf mehr ala 3300 000 gewachſen. Im ge- 


ſamten britiſchen Reich gibt es nur 300 000, in Paläſtina nur 


100.000. Daß die Zahl der Juden in Großbritannien nicht größer 


ift, ijt für fie jelbft ein glüdlicher Umjtand; denn bei der großen 
und augenfälligen Herrichaft, die fie dort in allen wichtigen Dingen 


jo ſchon ausüben, könnten die armen Juden, wenn fie in größeren 


Mengen auftreten, recht unliebfame Erfahrungen machen. Ein 
außerordentlich gut unterrichteter Brite fagt, daß auf eine aus— 
reichende Urjache Hin "der Antifemitismus jeden Augenblid in 
England ausbrechen Tann, aber er fann nicht gegen die unangreif- 
bar reichen Juden ausbrechen, die in der Politif und in der inter- 
nationalen Finanz herrſchen. Zwar ift wahrjcheinlich die allge- 
meinjte eigentliche Urfache des Antifemitismus dag Wirken der 
internationalen Yuden, das oft nicht Har erfannt und doch ftet8 
ficher gejpürt wird, aber das unjchuldige Opfer find die armen 
Juden. Jedoch Toll der Antiſemitismus erjt im nächiten Kapitel 
behandelt werden. 

Das Zahlenverhältnis der jüdiſchen Bevölferung in Groß: 


Britannien und in den Vereinigten Staaten zeigt, DaB die unge- 


heure Macht, welche die internationalen jüdiſchen Zinanzleute aus— 
üben, weder die Folge ihrer Zahl, noch davon abhängig ift. Die 
gleichbleibende Tatjache bezüglich der Juden ift ihre weltweite 
beijpiellofe Macht bei verhältnismäßiger Kleinheit der Zahl. Es 
gibt nur ungefähr 14 Millionen Juden in der Welt, etwa ebenjo 
viel wie Koreaner. Diejer Vergleich ihrer Zahl mit derjenigen der 
Koreaner beleuchtet die auffällige Erfcheinung ihrer Macht um jo 


eindrucksvoller. 


Zur Zeit George Waſhington's gab es ungefähr 4000 Juden 
im Lande, die meiſten waren rechtſchaffene Händler. In ihrer 
Mehrheit ſtanden fie auf amerikaniſcher Seite *). Haym Salomon 
Half den Kolonien in einem fritifchen Augenblid mit dem Darlehn 
feines ganzen Vermögens. Aber ihre Sonderart haben fie nicht 


aufgegeben, fie wandten ſich weder den bräucjlichen Bejchäfti- 


gungen noch der Landwirtſchaft zu, fie legten niemals Wert darauf, 


- Gebrauch8-Gegenftände herzuftellen, jondern nur darauf, mit 


Fertigwaren zu handeln. 
Erſt in neuefter Zeit hat fich der Jude hier und da bereit 


Pz gefunden, zu produzieren; wo er fich betätigt, erfcheint e8 ala 
ein Ausfluß jeines Händlerifchen Wirkens. Auch bei der Waren⸗ 





* In dem —— der nordamerikaniſchen Kolonien gegen 
Eng land. — D. Ueberſ. 
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Herſtellung macht er Profit. Das Ergebnis — iſt für die = 
Berbraucher nicht etiva eine Kojten-VBerminderung, jondern Ver⸗ : 
leuerung. Es ijt für jüdilche Gejchäftg-Methoden bezeichnend, DaB 
wirtjchaftliche VBereinfachungen und Erfparungen nicht den Bere 
brauchern, jondern dem Gefchäftsunternehmen zugute fommen. 
Die Waren-Gattungen, worin die unentjchuldbarjten und über 
triebenjten Preisjteigerungen ftattgefunden haben, und anderer 
ſeits die Gejchäftsziweige, wo ohne jede erflärliche Aenderung der 
allgemeinen Lage die jäheiten Preisſtürze erfolgt find, find die- 
jenigen, in denen fich die Juden ausfchlaggebend betätigen. 


Geſchäft bedeutet für jüdifche Denfweife Geld. Was der 
jüdifche Gewinner mit dem Gelde anfängt, ift eine andere Sache. 
Aber ind Geldmachen darf nie idealijticher „Stuß“ jtörend Hinein- 
reden. Seine Dollar-Profite werden niemals durch Anmwand- 
lungen freiwilliger Reformen „bejchnitten“, womit andere Leute 
bejtrebt find, die Lage der Arbeiter zu verbejjern. 

Dieſe Erjcheinung ift nicht auf jüdifche Herzens-Härte zurüd- 
zuführen, jondern auf die jüdijche harte Gejchäft3-Auffafjung*). 
Beim Gejchäft handelt es fi) um Waren und Geld, nit um 
Menjchen — nach jüdifcher Auffaffung Wenn ein Menſch in Not 
ift und leidet, fann der Yude wohl mit ihm Mitgefühl haben; 
fommt aber das Haus des Bedrängten mit in Frage, dann find 
Menſch und Haus zwei ganz verjchiedene Dinge. Nach jeiner 
Geichäfts-Auffafjung wüßte der Jude nicht, wie er ſich zu dem 
Haufe menfchlich jtellen [ollte, er würde ihm gegenüber in einer 
Weiſe Handeln, die andere Menfchen „hart“ nennen würden. Der 
Jude würde diefen Vorwurf nicht als gerecht empfinden; er würde 
fagen, hier handle es fih nur um's „Geichäft“. 

Auf diefe Weile laſſen fich vielleicht auch die jüdifchen Neu- 
Yorker „Schwig-Buden“ erflären. Wenn gefühlvolle Leute die 
armen Juden in-den Neu-Yorker Ausbeutungs-Werfitätten bemit- 
leiden, jo wiſſen fie meijtenteil3 nicht, daB die Erfinder und Nuß- 
nießer dieſer Schwißbuden-Methoden wiederum Juden waren. 
Es ift der Stolz unjere® Landes, daB hier niemand feiner Rafle 
oder. Farbe oder feines Glaubens wegen verfolgt wird, daß jeder- 
mann Anfpruch auf Freiheit hat. Hingegen hat jeder, der fih 
damit eingehend befaßt hat, die Tatjache fejtitellen müflen, daß 
Die einzige herzloje Behandlung, die in den Vereinigten Staaten 
Juden zu erfahren haben, von Leuten ihres eigenen Stammes, 
bon ihren Aufjehern und Herren fommt. Dabei jcheint eg, daR 
weder der Gejchundene noch der Schinder darüber da8 Gefühl der 
Unmenſchlichkeit oder Herzlofigfeit Haben — es ift „Geihäft“. Der 


*) Dies ſcheint eime Fünftliche Unterfchtebung zu fein, in dem Be 
mühen, dem Judentum eine gerechte er zuteil werden zu 
laſſen. — D. Ueberſ. | EN 
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aber bie Ausgebeutete lebt in der Hoffnung, auch mal eines Tages 
eine Werkſtatt voll Leute zu haben, die für ihn oder fie nähen. 
3 Ihr unbegrenzte3 Lebensinterefje und ihr nie nachlaſſender Ehr⸗ 
geiz, die Leiter hinaufzuſteigen und Herr in der eigenen Werkſtatt 
zu werden, läßt fie ihre Arbeit ohne das leiſeſte Empfinden der 
— Ausbeutung oder eines Unrechtes verrichten, das im Grunde die 
größte Bitterniß der Armut ift. Der Jude fieht in Arbeit nie ein 
Unglück, nod) weniger aber hält er untergeordnete Stellungen als 
- Ihm dauernd angemefjen. So ſetzt er Lieber feine Kräfte daran, 
hochzukommen, als über die Bejchwerden feiner augenblidlichen 
Wage zu jammern; er bemüht fich, fie zu verbeflern. 
— Dies alles iſt, perſönlich betrachtet, ſchätzenswert, vom gefell- 
ſchaftlichen Standpunkte aus aber bedenklich. Hiervon kam es, 
daß bis vor kurzem die unteren Beſchäftigungsarten ohne jede 
Fiürſorge blieben, während die höheren Kreiſe fein Bedürfnis 
fühlten, joziale Reformen und MWohlfahrt3-Einrichtungen zu 
ſchaffen. Der Anteil der Groß-Juden an Wohltätigkeit iſt achten3- 
wert; ihre Mitwirkung an jozialen Reformen iſt gleich Null. Mit 
empfehlenswertem Mitgefühl für ihre Leute geben fie einen Teil 
ihres Profites Hin, um die menfchliche Not zu lindern, die der 
Art ihres Profit-Machens zuzuschreiben ift. Aber anfcheinend tft 
es ihnen noch niemal3 in den Sinn gefommen, etwa die Methoden 
zu ändern, durch die fie ihre Profite machten, um fo die daraus 
entjtehende Not zu mildern oder zu bejeitigen. Wenigſtens findet 
man gegenüber bielen Wohltätern unter den reicheren Yuden feine 
Namen, die für eine tatjächliche, wirkſame Vermenſchlichung der 
indujtriellen Arbeit, ihrer Methoden und ihrer Rückwirkungen 
eintreten. 
5 Das iſt unheilvoll, aber begreiflich; ja, mehr als Dies, es 
erklärt viele Dinge, derentwillen die Juden von ſolchen getadelt 
werden, die ihr Wefen nicht verftehen. Der Yude fann ziemlich 
weit darin gehen, von- den Früchten feiner Erfolge abzugeben; 
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er hat, außer auf äußeren Drud, noch feinen Schritt getan, um 
von feinem Erwerb oder von feinem werdenden Reichtum abzu- 
geben. Und wenn auch) die joziale Wirkung hiervon diejelbe wäre, 
wie wenn es au3 graufamer Gefühllofigkeit und Unmenfchlichkeit 
geſchähe, ſo muß doch gejagt werden, daß e3 meijt nicht aus folchen 
- Gefühlen gejchieht, jondern aus der dem Yuden angeborenen Auf: 
fafjung vom Glücksſpiel des „Geſchäfts“. Manche Reform-VBor- 
ſchläge zugunften der Arbeiterjchaft erjcheinen ihm ebenjo verrüdt, 
3 als follte, au8 Gründen der Menfchlichkeit, ein Yußball-Spieler 
_ einen Gewinn-Punft jeinem Gegner gutjchreiben. - 

h Der amerifanifche Jude „affimiliert“ fich nicht. Dies muß 
feftgeftellt werden, nicht als Vorwurf, fondern als Tatjache. Der 
Jude fönnte, wenn er wollte, im Amerifanertum aufgehen, aber 

er will nicht. Wenn außer dem Gefühl der Beunruhigung, das 
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feine ungeheure Bereicherung erzeugt, irgend ein Vorurteil gegen 
ihn in Amerika bejteht, jo nur wegen feiner Abgefchiedenheit. 
Der Yude ift weder in feiner Perfon, noch in feinem Glauben, 
noch in feiner Raſſe zu beanjtanden*. Seine Ideale hat er mit 
der übrigen Welt gemein**). Dennoch affimiliert er fich nicht; 
durch feine Abfchließung nährt er die Anficht, daß er nicht dazu 
gehört. Dies ift fein Borrang; in gewiljer Beziehung mag man 
darin eine hervorragende Urteilsfchärfe fehen. Dann aber follte 
er auch nicht, wie er e8 gern tut, diefe Abgejchlofjenheit zu einem 
feiner Bejchwerdepunfte gegen die Nicht- Juden im Ganzen machen. 
Es wäre befler, er befennte fich ein für allemal offen zu dem 
Standpunkt der ehrlichen Juden in dieſer Trage, al® daß ein 
junget Jude ſagt: „Der ganze Unterſchied, der exiſtiert, iſt der 
zwiſchen einem amerikaniſchen Juden und einem jüdiſchen Ameri— 
kaner. Ein jüdiſcher Amerikaner ſpielt die Rolle des Eingeborenen, 
der dazu verurteilt iſt, für immer Paraſit zu ſein.“ 

Das Ghetto iſt kein amerikaniſches Werk, ſondern eigener 
Einfuhr-Artikel der Juden. Sie haben ſich als eine ſcharf unter⸗ 
ſcheidbare Gemeinſchaft abgeſondert. Hierüber ſagt die „Jüdiſche 
Enzyklopädie“ folgendes: „Die geſellſchaftliche Organiſation der 
Juden in Amerika unterſcheidet ſich in der Hauptſache wenig von 
der in anderen Bändern; ohne irgendwelchen Zwang ziehen es 
Die Yuden dor, in enger Nachbarſchaft miteinander zu wohnen. 
Dieſe Eigenart beſteht noch immer.“ 

Ein Verzeichnis der von den Juden der Vereinigten Staaten 
beherrſchten Geſchäftsarten aufſtellen, hieße die lebenswichtigen 
Arbeitsgebiete des Landes aufzählen — diejenigen, die wirklich 
lebensnotwendig ſind und die, welche verfeinerte Gewohnheiten 
ſcheinbar lebensnotwendig gemacht haben. Das Theaterweſen iſt 
natürlich, wie allgemein bekannt, ausſchließlich jüdiſch. Schau— 
ſpielertum, Billetthandel, alles, was mit Theater zuſammenhängt, 
iſt in jüdiſchen Händen. Dies erklärt vielleicht die Tatſache, daß 
in faſt allen Bühnenwerken heutzutage ein propagandiſtiſcher 
Zweck zu finden iſt, bisweilen auch offenkundige händleriſche An— 
preiſungen, die nicht von den Schauſpielern ausgehen, ſondern von 
den Berfaflern. 

Die Film-Induſtrie, das Zuder- und Tabaf-Gewerbe. 50 v. 9. | 
oder mehr der Groß-Tleifcherei. Mehr als 60 v. H. der Schuh- 
waren-Induſtrie. Konfektion für Männer und Frauen. Die Ver- 
forgung mit Mufil-Inftrumenten. Juwelenhandel. Getreide- 
handel. Neuerdings Baumwolle. Das Colorado-Schmelz- Hütten- 


*) Nach — was ſchon geſagt ift und noch gejagt wird, möchte 
man diefen Sat für eine rhetorifhe Finte halten — wie anders find 
denn menſchliche Handlungen zu erklären als aus perfönlidher, teligtöfer 
und ne Beftimmtheit? — D. Ueberf. I 

Das ift eine irrtiimlide Vorausſetzung. 
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weſen. Spedition. Nachrichten-Vermittlung. Handel mit alko— 
holiſchen Getränken. Anleihe-Geſchäft. 
Alle dieſe, um nur die Gewerbe von nationaler und inter— 
3 nationaler Bedeutung zu nennen, beherrſchen die Juden der Ver— 
einigten Staaten, entweder allein oder in Verbindung mit über- 
4 feeifchen Juden. 
2 Das amerifanifche Volk würde höchlich ftaunen, wenn es eine 
Galerie der amerilanifchen Geſchäftsleute jähe, die draußen Hüter 
unſeres Anfehens im Handelswefen find — meiſtens Juden. Gie 
- haben ein klares Verſtändnis für den Wert des amerifanifchen 
Namen? Betritt man in einem fremden Hafen ein Büro, das 
fi) als „Amerifanifche Import-Geſellſchaft“ oder „Amerifanifche” 
 Handel3-Gefellfchaft“ oder mit ähnlichen unverfänglichen Namen 
bezeichnet, findet man gewöhnlich einen Juden, deſſen Aufenthalt 
in Amerifa anfcheinend von recht kurzer Dauer gewejen ift. Dies 
wirft ein Geitenlicht auf das Anfehen, das „amerifanifche Ge- 
Ichäft3-Methoden“ in manchen Zeilen der Welt genießen. Wenn 
30 oder 40 verjchiedene Raflen unter dem Namen „Amerifaner“ 
Geihhäfte machen und zwar rechtmäßig*), jo ift e8 nicht zu ver- 
wundern, wenn richtige Amerilaner Gejchäft3-Methoden, die in - 
der Auslandspreſſe amerikaniſch genannt werden, als folche nicht 
wiedererfennen. Ebenſo beflagen fich die Deutjchen jeit langem, 
daß die Menſchen draußen fie nach den deutjch-Tprechenden jüdischen 
Handlungsreiſenden beurteilen. 

Beiſpiele von jüdiſchem Wohlſtand in den Vereinigten Staaten 
wären nicht3 Auffallendes. Aber Wohljtand, alß gerechter 
Lohn für Unternehmungzluft und Fleiß, iſt nicht mit Herr- 
ſchaft zu verwechſeln. Wohlſtand, wie Juden ihn zeigen, fann 
jeder erlangen, der Dafür den Preis wie die Juden zahlt — in 
der Regel und alles in allem ein jehr hoher Prei3 — aber feiner 
nicht-jüdiſchen Gemeinſchaft würde es unter ſonſt gleichen Um— 
ſtänden gelingen, den Grad von Herrſchaft wie die Juden zu 
erreichen; es fehlt den Nicht-Juden die gleiche Fähigkeit des Hand— 
in⸗Hand⸗ Arbeitens, eine Art zielbewußter Verſchworenheit und 
jene Einheitlichkeit eines hochgeſteigerten Raſſentums, was alles 
den Juden kennzeichnet. Einem Nicht-Juden macht es nichts aus, 
ob ein anderer von ſeiner Art iſt oder nicht; für einen Juden iſt 
es das Allernächſte, daß der Mann vor ſeiner Tür auch Jude iſt. 
Wenn Beiſpiele jüdiſchen Wohlſtandes genannt werden ſollen, 
Io die Emanuel-Synagoge in Neu-York: dieſe konnte 1846 kaum 

1520 Dollar für ihren Unterhalt aufbringen; 1868, nach dem 
Bürgerfrieg, konnte fie 708755 Dollar Miete von 231 Sitzen 
erheben. Und das jüdifche Befleidungs-Monopol als eines der 

Ergebniſſe desfelben Bürgerfrieges kann als Beifpiel von Wohl— 


*) Als ameritanifhe „Staatsblirger”. D. Ueberſ. 
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ſchaft angeführt werden. 


Man kann ſagen, alles, was der Jude in den Bereinigten ie. 


Staaten unternommen hat, ift ihm geglüdt — außer dem Ader- 
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bau. Die übliche jüdifche Erklärung hierfür ift, daß det gewöhn- | 
liche Ackerbau viel zu einfach ift, um den jüdifchen Verftand voll — 


zu bejchäftigen; deshalb habe er fein genügendes Intereſſe daran, 
um erfolgreich zu wirtjchaften; in Milch- und VBiehwirtichaft, wo 
mehr Gehirn nötig ift, Habe er Erfolg. In verfchiedenen Teilen 
der Vereinigten Staaten ijt oftmals verſucht worden, jüdifche 
Aderbau-Siedlungen zu jchaffen — ihre Gefhichte ift eine Kette 
"von Tehlichlägen. Die einen fchieben die Schuld an diefen Miß— 
erfolgen auf die Unmifjenheit der Juden im rationellen Aderbau, 


andere darauf, daß der Landwirtichaft das fpefulative Element 


abgeht. Jedenfalls leiſten fie in nicht-produftiven Tätigkeiten 


mehr als in dem grundlegend produftiven Aderbau. Foricher 


auf diefem Gebiet jagen, daß der Jude niemal® Bauer gewefen 
ilt, fondern immer Händler. Als Beweis für diefe Behauptung 
wird gerade die Auswahl Paläftinas ala der Yuden Heimat ge- 
nannt — jenes Gebiet, daß die Brüde zwijchen Oft und Weſt 


bildete, über Die der Neberland- Handel der — Kultur⸗ 


länder führte. 
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„Die Judenfrage bejteht noch. Es wäre zwedlos, dies 
zu leugnen... Die Yudenfrage befteht iiberall, wo Juden 
in wahrnehmbarer Zahl ORDNEN: Bo jie nicht bejteht, wird 
fie von den Juden im Laufe ihrer Wanderungen hingebradit. 
Bir ziehen natürlich dorthin, wo man uns niit verfolgt, 
und dort et unfere Anmwejenheit VBerfolgungen . ... 
Die unfeligen Juden tragen nun den Antifemitismus na 
England hinein; fie haben ihn ſchon nach Amerika gebradt.” 

Theodor Herzl: Ein Judenftaat (A Jewish State) ©. 4. 


Die Judenfrage — 
Tatſache oder Einbildung ? 


ie Haupt-Schwierigfeit, über die Judenfrage zu fchreiben, 
D liegt in der Ueber-Empfindlichkeit der Juden und Nicht— 
Juden bezüglich dieſes Gegenſtandes. Es beſteht das unbe— 
ſtimmte Gefühl, als ſei es ſchon unpaſſend, das Wort „Jude“ 
überhaupt nur öffentlich auszuſprechen oder zu drucken. Höfliche 
Umſchreibungen wie „Hebräer“ oder „Semit“ — beide dem Vor— 


wurf der Ungenauigkeit ausgeſetzt — werden zaghaft verſucht, 


und man behandelt die ganze Sache ſo zimperlich, als wäre ſie 
eigentlich überhaupt verboten — bis dann ein unerſchrockener 
jüdiſcher Geiſt mit dem guten alten Wort „Jude“ gerade heraus— 
 Tommt. Dann iſt der Bann gebrochen, und die Luft iſt rein. 
Das Wort „Jude“ ijt fein tendenziöfes Beimort; es iſt ein alter, 
ehrlicher Name mit einer ganz eigenen Bedeutung in jedem 
Abſchnitt der Weltgefhichte in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft. 

- Bei den Nicht-Juden herrſcht äußerſte Zaghaftigkeit in der 
öffentlichen Erörterung der Yudenfrage.. Sie möchten fie am 
liebſten, in Schweigen verhüllt, im undurchfichtigen Reich ihrer 


Gedanken behalten. Vielleicht beſtimmt ſie in ihrer Haltung ihre 


überkommene und vererbte Duldſamkeit, aber wahrſcheinlich mehr 
noch das unbewußte Empfinden damit verbundener möglicher 
Schwierigkeiten. Spricht man öffentlich über die Judenfrage, ſo 
geſchieht es meiſt in der Form des geſchmeidigen Politikers oder 
im behaglichen Plauderton: die großen jüdiſchen Namen in der 
Philoſophie, Medizin, Literatur, Muſik und Finanz ziehen vor— 
über; man hebt die Tatkraft, Geſchicklichkeit, Sparſamkeit der 
jüdiſchen Raſſe hervor, und jener geht mit dem Gefühl heim, etwas 
ganz Nettes über eine jchwierige Sache gehört zu haben. Dadurch 
wird aber nicht8 geändert, weder der Jude, noch der Nicht-Jude 
wird verändert; nach wie vor bleibt der Yude ein Welträtjel. 
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Das Empfinden des Nicht-Juden in dieſem Punkte zeigt ſich 
am deutlichjiten in dem Wunfche — zu fchweigen. „Warum denn 
überhaupt Darüber jprechen?” heißt es. Aber jchon diefe Haltung 
iſt an und für fich ein Beweis dafür, daß ein Problem vorliegt 
und daß man ihm ausweichen würde, wenn es ginge. „Warum 
überhaupt davon ſprechen?“ — Der logiſche Denker ſchließt ſchon 
aus dieſer Frage auf das tatſächliche Vorhandenſein eines Pro— 
blems, deſſen Erörterung oder Unterdrückung nicht von dem guten 
Willen ruheſeliger Gemüter abhängt. 

Gibt e8 in Rußland eine Judenfrage? Unbeftreitbar, und 
zwar in jchärfiter Form. Erfordert diefe Frage in Rußland eine 
Löfung? Zweifellos, von jedem Punkte aus, woher -Licht und 
Heilung fommen fünnen. | 

Das Berhältnis der jüdiichen zur ruffiichen Bevölkerung ift 
nur um 1 vd. 9. höher ala da8 in den Bereinigten Staaten: Die 
Mehrzahl der Juden ift dort nicht weniger harmlos als hier; fie 
leben unter Einjchränfungen, die hier fehlen. Und dennoch hat 
in Rußland der jüdifche Geijt ihnen eine Machtfülle gegeben, die 
den rujfiihen Geift volllommen zunichte madjt. Ob in. Rumä- 
nien, Rußland, Oefterreich oder Deutfchland, oder wo fonft die 
Judenfrage als Lebensfrage in den Vordergrund gerüdt ift — 
überall findet fi) als Haupt-Urſache das Streben des jüdifchen 
Geiſtes nach Herrſchaft. 

Auch hier in den Vereinigten Staaten iſt der Srumd für da8 
Aufrollen der Yudenfrage die Tatfache, daB dieſe auffallende 
Minderheit — ein winziger Einjchlag von 3 v. 9. in einem Lande 
bon 110 Millionen Einwohnern — in 50 Sahren eine Macht— 
ftellung erreicht hat, wie fie felbjt der zehnfach größeren Zahl 
irgend einer anderen Rafje unerreichbar geblieben wäre. 80.9. 
irgend eines anderen Volkes fänden überhaupt nicht Beachtung, 
weil man jo gut wie feinen Vertreter desjelben in höheren Stellen 
antreffen würde, jei e8 bei den geheimften Beratungen des Vierer- 
Rates in Berjailles, oder im Oberjten Gericht8hof, in den Kon— 
ferenzen im Weißen Haufe, oder auf dem unüberjehbaren Gebiete 
der Welt-Finanz: furz, wo Macht erjtrebt oder ausgeübt wird. 
Den Juden dagegen treffen wir buchjtäblich überall in den höheren 
Kreifen, die Macht ausüben. Er hat den Berftand, die Tatkraft, 
einen inſtinktiven Scharffinn, die ihn falt automatisch an die 
Spite bringen. Die natürliche Folge davon ift, daß die jüdifche 
Raſſe mehr als jede andere die Aufmerkſamkeit auf fich zieht. 

Hier nun beginnt die Juden-Frage, und zwar mit ganz Haren, 
einfachen Teititellungen: Warum neigt der Jude durchgängig 
widerſtandslos zu den höchſten Stellen? Was bringt ihn dorthin? 
Warum wird er dorthin gebracht? Was tut er dort? Was 
bedeutet e8 für die Menjchheit, daB er dort iſt? — Das tft die 
Sudenfrage in ihrem Urſprung. Bon diefen Punkten gehen fie 
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zu anderen über. Ob fie in eine judenfreundliche oder -feindliche. 
Richtung gerät, hängt von dem Maß von Vorurteil ab, das ange- 
legt wird, und ob fie eine menjchheitfreundliche Richtung nimmt, 
haängt von dem Grade angewandter -Einficht und Kenntnis ab. 
F Der Gebrauch des Begriffes „Menſchlichkeit“ in Verbindung 
mit dem Wort „Jude“ erhält gewöhnlich eine, wenn aud) unbeab- 
ſichtigte Nebenbedeutung Man meint, man müfle dem Juden 

 Menfchlichteit erweijen. ine ebenjo große Verpflichtung Liegt 
doch aud) dem Juden ob, jeinerfeit3 der: übrigen Menfchheit 

Menjchlichkeit zu erweifen. Der Yude hat fich zu lange daran 
gewöhnt, Humanität augjchließlich für fich zu beanfpruchen; die 
menjchliche Gejellichaft hat ein gutes Recht, von ihm zu verlangen, 
daß dieſe Einjeitigfeit aufhört, daß er aufhört, die Welt nur 
auszubeuten und nur jüdifche Belange zum Anfang und Ende 
ſeines Streben3 zu machen. Er hat die Pflicht, die alte Prophe- 
zeiung, daB Durch ihn alle Völker der Erde gejegnet werden follen, 
in einem Sinne zu erfüllen, wie ihm dies feine bisherige Aus— 
Ichließlichfeit unmöglich gemacht hat. 

Der Jude darf nicht ewig die Rolle: de Empfänger? der 
Menichlichteit weiter jpielen; auch) er muß diefelbe Gefinnung 
einer Gejellichaft erweijen, die mit Bejorgnis fieht, wie fie von 
den jüdijchen Höheren und mächtigeren Schichten jo erbarmung?- 
[03 ausgeraubt wird, daß die planmäßige Verelendung, die daraus 
entjteht, ala wirtichaftlicher Bogrom gegen eine faſt hilfloſe 
menfchliche Gefellichaft bezeichnet werden fann. Denn in der 
Zat: dieſe ift gegenüber den wohldurchdachten Quälereien jüdtjcher 
Yinanzgruppen ebenfo wehrlos, wie es zujammengedrängte 
Scharen ruffiiher Juden gegenüber den antijemitiichen Volks— 
maſſen waren. 

Vom Anfang an find diefe Auffäße einer organifierten Sperre 
auf der Paft, auf dem Telegraph und mündlich begegnet; jeder 
- einzelne wird als Hetze verjchrien. Man muß annehmen, daß hier 
ein herzlofer und roher Ueberfall auf ein höchſt bemitleidenswertes 
und hilfloſes Volk verübt wird — bis man die Brieflöpfe der 
Gewaltigen fieht, die um Hilfe rufen; die finanziellen Mittel derer, 
die da Pproteftieren und die Mitgliederzahlen der Vereine, deren 
Häupter aufgeregt verlangen; daß alles zurüdgenommen wird. 
Und ftet3 findet man im Hintergrunde die Bohfott-Androhung; 
dieſe hat denn auch jede Veröffentlichung ſelbſt der mildeſten Er- 
örterung über die Yudenfrage in Amerifa bisher vereitelt. 

Die YJudenfrage in Amerika läßt fich nicht für immer hinter 
Drohungen gegen ihre öffentliche Behandlung verfteden, noch 
‚dadurch, daß man auzfchließlich und unentwegt Rühmliches über 
alles Jüdiſche verbreitet. Sie ift da und läßt fich nicht durch ge- 
ſchickte Propaganda in etwas anderes verdrehen; ebenjo wenig, 
wie fie durch Drohungen erjtict werden Tann. Die Juden der 
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Vereinigten Staaten werden ſich und ihren Raffegenoffen der 
ganzen Welt den größten Dienft leiften, wenn fie mit ihrem über- 
lauten Gejchrei über „Antiſemitismus“ aufhören und eine andere 
Tonart anjchlagen als eine, die vielleicht einem wehrloſen Opfer 
anjtehen möchte, und wenn fie der Yudenfrage mit offenem Bid 
und der Meberlegung begegneten: was jeder Jude, der fein Volt Bi 
liebt, zu ihrer Löſung tun fann. 

Im Boranjtehenden ift der Ausdrud „internationaler Jude“ 
gebraucht worden. Diejer läßt zwei Deutungen zu: die eine, daß 
‚der Jude überall Jude bleibt; die zweite, daB der Jude eine inter- 
nationale Herrichaft ausübt. Der — Anſtoß der ganzen Welt 
iſt die letztere Art. 

Dieſer internationale Judentypus nun, der die Welt⸗Herr⸗ 
ſchaft erſtrebt, oder ſie ſchon hat und ausübt, bildet für ſeine Raſſe 
ein recht unglückliches Glied. Das Peinlichſte am internationalen 
Juden vom Standpunkt des gewöhnlichen Juden iſt, daß jener 
eben auch Jude iſt. Und das Auffällige iſt, daß dieſer Typ 
nirgends anders als auf jüdiſchem Stamme wächſt. Es iſt nicht 
Io, daß unter den internationalen finanziellen Weltherrichern fich 
ein paar Juden befinden, fondern: die Weltherrfcher find aus— 
ſchließlich Juden. Dieje auffallende Erjcheinung erzeugt nun für 
jene Juden eine peinliche Lage, die nicht zu diefen Weltherrichern 
gehören und nie gehören werden, die nicht3 weiter find al® dag 
Volk jüdiicher Rafle. Würde die Welt-Herrichaft von Leuten ver- 
fhiedener Raflen ausgeübt, wie etwa das Bisfuit-Gefchäft, fo 
fönnten die paar Juden, die fich gelegentlich unter jenen Yinanz 
Größen fänden, überhaupt nicht ein Problem jchaffen; diejes 
würde dann auf die Ausübung der Welt-Herrſchaft durch ein 
paar Leute, ohne Rüdficht auf ihre Raſſe oder ihr Geſchlecht, 
beſchränkt bleiben. Da aber Welt-Herrfchaft ein Strebensziel ift, 
das nur Juden erreicht haben, und zwar nicht durch die üblichen 
Methoden jonftiger fogenannter MWelt-Eroberer, jo muß das 
Problem unmittelbar auf jene merfwürdige Rafje bezogen werden. 

Dies bringt eine weitere Schwierigkeit mit fi: Wenn man 
diefe Gruppe Welt-Herricher unter dem Namen „Juden“ nennt — 
und e8 find Juden — So ift e8 nicht immer möglich, dieſe be- 
treffende Gruppe rein für fich abzufondern. Der einfichtige Leſer 
fann dies; aber der Jude, der dazu neigt, fich beleidigt zu fühlen, 
empfindet e8 bisweilen fchmerzlich, wenn er einen Vorwurf, der 
gegen eine Gruppe „höher hinauf“ zielt, al8 gegen fich gerichtet 
empfindet. „Warum fpricht man denn nicht von dieſer höheren 
Schicht als von Finanzleuten anftatt von Juden?” — fünnte man 
fragen. Weil e8 Juden find. Nicht darauf fommt e8 an, daß 
in einer Lifte reicher Leute mehr Nicht-Juden ala Juden ftehen. 
Es ift nicht die Rede von bloß reichen Leuten, wovon viele ihren 
Reichtum nach einem beftimmten Syſtem erworben haben, jondern 


44 













von — die den — und e8 ift ohne weiteres 


Bar, daß bloß Reichjein und Herrfchen zweierlei ift. Der melt- 
beherrſchende Jude befitt Reichtum, aber er befitt obendrein ein 
Etwas, dag weit mächtiger als diefer ift. 


Der internationale Jude herrjcht, wie gezeigt, nicht, weil er 
reich ift, ſondern weil er den händlerifchen und herrjchfüchtigen 
Geiſt jeiner Rafje in ausgeprägteftem Grade befißt und weil er fich 
auf eine raſſiſche Treue und Solidarität ftüßt, wie fie ſonſt bei 


keiner anderen Menfchenart vorfommt. Man überliefere heute 


die Welt-Herrjchaft des internationalen Juden der händleriſch 
höchſt begabten nicht-jüdifchen Menfchengruppe, und der ganze 
Mechanismus der Welt-Herrfchaft würde vorausfichtlich augein- 


ander fallen, weil dem Nicht-Juden eine beitimmte Eigenjchaft 


fehlt — ei fie menfchlich oder göttlich, angeboren oder erworben — 
bie der Jude beſitzt. 

Das leugnet natürlich der moderne Jude. Er beitreitet, daß 
der Jude fih von anderen Menjchen außer in jeiner Religion 
unterfcheidet. „Jude“, jagt er, ift feine Rafjfen-Bezeichnung, ſon— 
dern eine Zonfejjionelle, wie „epiſkopaliſch“, „katholiſch“, „pres⸗ 
byterianiſch“. Diefe Auslegungen findet man in Prefje-Auslafjun- 
gen, worin die Juden fich Dagegen verwahren, daB man diejenigen 
ihrer Volksgenoſſen, die eines Verbrechens geziehen werden, als 
Juden bezeichnet: „Man gibt doch bei anderen Angellagten nicht 
ihr Belenntni3 an“, befommt der- Herausgeber zu hören, „warum 


gerade die Juden?” Der Anruf der religiöfen Duldſamkeit zieht 


_ immer; überdies iſt e8 bisweilen nüßlich, die Aufmerkſamkeit bon 


anderen Dingen abzulenfen. 
Nun, wenn der Yude fich nur jeiner Konfeffion nach von der 


übrigen Menfchheit unterjchiede, was den fittlichen Inhalt feiner 


Religion betrifft*), und wenn ein Unterjchied bejtände, jo würde 
er durch die Tatjache bejeitigt, daB das jüdiſche Bekenntnis den 
fittlichen Grundriß der anderen beiden großen Bekenntniſſe 
liefert**). Ueberdies jteht fejt, daB von den Juden, die unter den 


Engliſch jprechenden Bölkern leben, zwei Millionen ihre Rafje und 


nicht ihr Bekenntnis angeben und nur eine Million letzteres be— 


-  fennen; find die einen weniger Juden als die anderen? Die Welt 


macht jedenfalls feinen Unterfchied, ebenfo wenig angejehene Rafie- 
Forſcher. Ein re, der feine Kirche aufgibt, bleibt ein re, und 
ebenfo bleibt ein Yude, der die Synagoge aufgibt, Jude. Dies 


ft auch fein Gefühl und auch das des Nicht-Juden. 


3 ne des 


*) Der Berieile r iſt offenbar fiber das Wefen der Kibtfipen Religion, 
almud, nicht hinreichend unterrichtet. — D. Ueberſ. 
den Vereinigten ne ſchließt das veligiöfe Empfinden 


——— eine kritiſche Würdigung irgend eines Teiles der Bibel — 


iſo auch des Alten Teſtaments — aus. Dies erklärt obige Auffaffung, 


die von der deutfhen Stellung zum A. T. abweicht. — D. Meberf. 
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Eine nod) ernftere Folge würde eintreten, wenn diefe neuer- 
liche Behauptung der Juden wahr wäre; denn dann würde fih 
die Notwendigkeit ergeben, das jüdijche Streben nach Welt-Herr- 
Ihaft aus ihrer Religion zu erflären. Man müßte jagen: 
„Diele Juden verdanken ihre Erfolge ihrer Religion“, und dann 
müßte jich die Unterjuchung einer Religion zuwenden, deren Aus— 
übung ihren Gläubigen zu Jolcher äußeren Macht und Reichtum. 
verhilft. Aber noc) eine andere Tatfache wäre hiergegen geltend 
zu machen. Die weltbeherrjchenden Juden find gar nicht eigentih 
religiös. Und eine dritte, die fi) der Erkenntnis aufdrängt: die 
frömmſten Gläubigen und die gehorjamfsten Anhänger der jüdijchen 
- Religion find — die ärmften Juden. Will man jüdijche Streng- 
gläubigfeit, die Tragkraft der alt-tejtamentlichen Moralität jehen, 
fo findet man fie nicht unter den jüdifchen Machthabern, die ihr 
Bekenntnis in demjelben Maße unitarifiert haben, wie die Uni- 
tarier ihr Chriftentum verjudet haben, fondern unter den Armen 
in den Nebengaflen, die noch der Sabbath-Heiligung wegen ihr 
Sonnabend8-Gejchäft opfern. Ihnen hat ihre Religion ficher nicht 
MWelt-Herrichaft verliehen, vielmehr bringen fie perjönliche Opfer, 
um ihr Bekenntnis unverfehrt gegen moderniitifche Abwandlungen 
zu erhalten. 


Wenn der Yude fi) von der übrigen Mtenjchheit nur durch 
jeine unverfälichte Religion unterjchiede, würde die ganze Frage 
höchft einfach: Syede Kritif am Judentum wäre dann nicht? als 
heuchelnde und eifernde Yrömmeleil Das wäre allerdings uner- 
träglih. Aber bei einigem Nachdenfen wird Vebereinjtimmung 
darüber herrichen, Daß der Jude fi) von Anderen in Bezug auf 
feine Religion weniger als in fonjt etwas unterjcheidet. Zwiſchen 
den beiden großen Zweigen des Chriſtentums ijt ein größerer 

bewußter Unterſchied als zwijchen einem von ihnen und dem 
Sudentum*). an 


Sp wird die Welt, ungeachtet neuerlicher Ableugnungsver- 
ſuche, auch weiterhin den Juden al® Glied einer Raſſe anſehen. 
Die Zähigkeit diefer Raſſe hat alle Verſuche ihrer Ausrottung 
vereitelt. Sie hat fich in Lebenskraft und Macht durch Befolgung 
jener Naturgejeße erhalten, deren Verlegung viele andere Völker 
baftardiert hat. Sie hat fich aus der Vergangenheit in die Gegen- 
wart durch) die beiden hohen Werte des Monotheigmug und der 
Einehe hinübergerettet und fteht heute vor ung als das fichtbare 


— — 





— — 


*) Dieſe Auffaſſung geht von der irrigen Annahme aus, daß das 
Alte Teſtament — noch dazu ſo geſehen, wie es in chriſtlicher Um— 
deutung erſcheint, nicht wie es iſt — die “alleinige Duelle des 
moſaiſchen Bekenntniſſes ſei; während nach ausdrücklicher jüdiſcher An— 
ſicht der Talmud als gleichwertig oder gar übergeordnet gilt. Dieſes 
ſcheint dem Verfaſſer noch unbekannt zu fein. — D. Ueberſ. DT 


46 


Di a En 
* 4 . 


4 — 
o 


—— eines Alterhums, auf da3 unſer geſamter geiſtiger Beſitz | 


zurückführt. 


Na, der Jude ſelbſt wird fortfaheere ſich als Zeil eines Volkes, 
einer Nation, einer Raſſe zu fühlen. Alles Eindringen und Be- 
fafien mit einer anderen Gedanfen- und Glaubenswelt und frem- 
den Gewohnheiten ändert daran nichts. Ein Jude ift ein Jude, 
und jolange er feinen völlig unangreifbaren Meberlieferungen treu 
bleibt, wird er auch Jude bleiben. Und von fi) aus wird er 
immer das Recht haben, zu empfinden, daß Jude⸗ſein bedeutet, 
einer höheren Raſſe anzugehören. 

Diefe weltbeherrfchenden Juden ftehen auf dem Gipfel ihrer 
Macht — außer anderen Dingen — kraft beftimmter Eigenschaften, 
die in ihrem jüdifchen Wejen wurzeln. Jeder Jude hat dieſe 
Eigenfchaften, wenn auch nicht jeder in vollem Umfang, fo wie 
jeder Engländer Shafejpeare’3 Sprache ſpricht, wenn auch nicht 
in Shafejpeare’fchen Ausmaßen. Daher ift e8 zwecklos, ja un— 
möglid), den internationalen Yuden zu begreifen, ohne die Grund- 
lagen des jüdifchen Charakter und feiner Piychologie fejtzuftellen. 
- Man kann von der häufigften Anklage abfehen, daß fich der 
größere Erfolg der Juden auf Ehrlofigfeit aufbaut. Es geht nicht 
an, das jüdiſche Volk oder irgend ein anderes auf eine allgemeine 
Beichuldigung Hin anzuflagen. Niemand kennt bejler als der, 
Jude jelber die weitverbreitete Anficht, daß die jüdischen Gejchäfts- 
bräuche jämtlich gewijlenlos find. Ohne Zweifel fann in vielen 
Fällen Strupellofigfeit ohne eigentliche rechtswidrige Ehrloſigkeit 
bejtehen; ebenjo ift möglicherweife der Ruf, den dag Judentum 
in diefer Beziehung jeit langem genießt, auf andere Quellen als 
auf eigentliche eingefleifchte Ehrlofigfeit zurüdzuführen. 

Eine diefer möglichen Quellen fet gleich genannt. Der Yude 
iſt al8 Händler von Natur behender als die meilten anderen 
Menjchen. Es ſoll andere Raſſen geben, die tm Handel ebenjo 
flint wie die Juden find; unter diefen aber hält fich der Jude 
nit auf. Nun ift e8 für einen langſameren Menſchen natürlich, 
zu glauben, daß der Behendere viel zu fix ift, und bei folcher 
Fixigkeit argmwöhnifch zu werden. Jedermann mißtraut dem 
Schlaueren, aud) wenn diefe Schlauheit ganz unverfänglich ift. 
Der Iangjamere Kopf kommt leicht zu der Meinung, daß der, 
welcher beim Geſchäft jo viele gejelich erlaubte Wege und Gäßchen 


‚geht, nad) Belieben auch unerlaubte Wege wandelt. Ueberdies 


ftellt fich immer und leicht der Argwohn ein, daß, wer dag Gejchäft 
macht, e8 mit nicht ganz ehrlichen Kniffen macht. Langſame, 
ehrenwerte, ehrlich Tprechende und handelnde Menſchen werden 
immer ihre Zweifel gegen Leute haben, die aus allen Dingen 
Vorteil zu ziehen willen. 

Wie Jahrhunderte alte Berichte zeigen, waren die Juden ein 


| auf den Handel verſeſſenes Bolt — ſo, daß viele e8 als beſeſſen 
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den, die nicht alle der perſönlichen Meinung oder der: Erfindung 


feiner Feinde zugejchrieben werden fünnen. Man vergleiche 3. 2. 
die Verfolgung, welche jüdiſche Kaufleute einjt in England zu 
erleiden hatten. Im älteren England hatte der Kaufmannzjtand 
viele wohlanjtändige Bräuche. Sp durfte ein ehrbarer Kauf- 


mann niemals ein Gefchäft von fich auß anfangen, jondern warten, 


big es fich ihm anbot. Ebenjo galt der Schmud der Badenfenjter 
mit Lichtern oder Farben, oder die verlocdende Außjtellung von 
Waren vor den Augen des Publikums als eine verächtliche und 
unlautere Methode, einem Berufsgenofien die Kunden wegzu- 
fangen. Endlich war es durchaus fittenwidrig und gegen fauf- 
männijchen Brauch, mit mehr als einer Waren-Gattung zu han- 
deln. Wenn jemand Tee verfaufte — lag e8 da nicht nahe, daB 
er auch Teelöffel verfaufte? Eine derartige Ankündigung aber 
hätte die damalige öffentliche Meinung für fo unerhört gehalten, 
DaB der Neuerer jein Gejchäft riskiert hätte. Das angemeſſene 
Verhalten für einen Kaufmann war, ſich den Anſchein zu geben, 
als trenne er fi) nur ungern von feinen Waren. | 

Man Tann fich vorſtellen, was gejchah, als der jüdijche 
Händler in dieſes Didicht von Handel3bräuchen einbradd. Er 
zertrümmerte fie einfach. In jenen Zeiten hatte die Sitte Die 
Kraft eines göttlich verordneten fittlichen Gejeßes; der Jude in 
der Art feines Borgehens mußte deshalb als ein großer Sünder 
erſcheinen. Wer dieje ehrlichen Handelgfitten zerbrach, würde vor 
nicht8 halt machen! Den Juden trieb e8 zu verfaufen. Konnte 
er einem Kunden nicht den einen Artikel verkaufen, jo Hatte er 


einen anderen zur Hand und bot-ihn an. Die jüdifchen Läden 


wurden Bazare, Vorläufer der jebigen Warenhäufer, und Die 
alte englifche Sitte — ein Laden für eine Waren-Gattung — 
war gebrochen. Der Jude lief dem Gejchäft nach, verfolgte e8, 
erredete es. Es war der Urheber des „Ichnellen Umſatzes und des 
Heinen Nutzens“. Er führte da8 Abzahlungswefen ein. Die 
einzige Art der Dinge, die er nicht vertragen fonnte, war Ruhe 
und Gtetigfeit; fie beweglich zu machen, war jein ganzes Sinnen. 
Er war der Bater der Rellame — zu einer Zeit, wo ſchon bei 


— 


anſahen. So wurde der Jude mißliebig aus oefchäftlichen Grün- 





= 
: 


der öffentlichen Belanntmachung der Lage des Ladens dad 


Publitum auf den Verdacht gelommen wäre, daB der Inhaber 
fi) in Geld-Schwierigkeiten befinde, vor dem Bankrott ftehe und 
die lebten verzweifelten Mittel anmwende, zu denen fein Kaufmann 
von Selbſtachtung fich herbeiließe. 


Es lag wirklich nahe, diefe Energie mit Unredlichteit in Ver- 


bindung zu bringen. Der Jude trieb fein ehrliches Spiel, wenig- 
ſtens dachte jo der gejeßte englifche Kaufmann. Er fpielte einfach 


das Spiel, um e8 ganz in ſeine Hände zu befommen — und da8 


hat er auch erreicht. 
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der Iude hat Diefelbe Befehictichteit jeitdem ſtets Een 
Seine Fähigkeit, die Gelditröme zu ſich abzulenfen, beruht auf 
Inſtinkt. Seine Niederlafjung in einem Lande ſchuf eine weitere 


- Grundlage, auf der feine Rafjegenofjen fich betätigen konnten. 
Ob als naturgemäßer Ausdrud erblicher Anlagen, oder als be- 


wußter Plan raffifcher Einheit und Treue — jedenfalls ſtanden 


alle jüdiſchen Handels-Gemeinſchaften unter einander in Ver— 


bindung. In dem Maße, wie dieſe an Reichtum, Anſehen und 


= Macht wuchſen und Beziehungen zu den Regierungen und den 


Lebensinterejjen des Landes gewannen, wo fie wirkten, mußte 
natürlich die Hauptmacht auf die Zentral-Gemeinjchaft übergehen, 


F mochte dieje jet in Spanien, oder Holland, oder England fich 


befinden. Ob abfichtlich oder nicht: fie wurden fefter miteinander 
verbunden, als e3 jonjt die verjchiedenen Zweige eines Gejchäfts 


ſein fönnten, weil der Kitt der raffifchen Einheit, da3 Band 


raſſiſcher Bruderjchaft nach der Natur der Dinge unter Nicht- 


Juden nicht fo feit fein fann wie unter den Juden. Nicht-Juden 


denfen gar nicht. an fich als Nicht- Juden, und niemals fühlen fie 
fic) einem anderen Nicht-Juden als ſolchem verpflichtet. So find 
fie willfährige Agenten für jüdiiche Pläne zu Zeiten und an Orten 
gewejen, wo e8 den jüdiſchen Machthabern nicht paßte, öffentlich 


bekannt zu werden. Aber niemals find fie auf dem Gebiete der 


Welt-Herrjichaft erfolgreiche Wettbewerber der Juden gemejen. 
Bon den einzelnen Gemeinden floß die Macht der Zentral- 

Gemeinde zu, wo die Haupt-Bankfherren und die Hauptlenker 

der Gejchäfte jaßen. Von der Zentrale wiederum floſſen An- 


weiſungen von unjchäßbarem Wert und Hilfe überall Hin, wo 


fie benötigt wurden. So begreift man unjchwer, daß bei Ddiejer 
Lage ein Bol, das fich zu den Juden nicht freundlich jtellte, dar— 
unter zu leiden hatte, daß andererfeit3 das Volk, das allen ihren 


MWünfchen willfahrtete, von ihnen begünjtigt wurde. Es jteht 


glaubwürdig fejt, daß fie einige Nationen die Macht ihrer Un- 
gnade haben fühlen laſſen. 

Dieſes Syſtem, da3 von jeher beitand, bejteht heute in noch 
erweitertem Umfang. Indeſſen ift es auch heute bedroht wie nie 
zuvor. Bor fünfzig Jahren ftand das internationale Bankweſen, 


das hauptſächlich von den Juden ala den Welt-Maflern beherrfcht 


- wurde, in der höchſten Blüte. Es übte überall die Ober-Aufficht 
über die Regierungen und die Finanzen aus. Da fam etwa? 


| Neues auf: die Induſtrie, fie nahm einen Umfang an, wie ihn 


die weijejten Propheten und Beobachter nicht geahnt hatten. In 
dem Maße, wie ſie an Stärke und Macht zunahm, wurde die In— 
duſtrie ein mächtiger Geld-Magnet, der den Reichtum der Welt 


in feinen Kreis zog, nicht um des bloßen Geld-Beſitzens wegen, 


ſondern, um es arbeiten zu laſſen. Produktion und Gewinn aus 


| der Produltion anftatt Darlehen und Zinjen aus Darlehen wur— 
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den eine Zeit lang die Haupt-Methoden. Der Weltfrieg Tam, an 


dem die früheren Welt-Wafler zweifellos einen großen Anteil 


hatten — und jeßt ftehen die beiden Mächte, Induſtrie und 
Finanz, im Kampf miteinander, der entjcheiden wird, ob die 
Geldmacht wieder herrichen joll oder die produktive Induſtrie. 
Dieje Entjcheidung ift einer der Gründe, der die Yudenfrage vor 
die Richterfchranfe der öffentlichen Meinung bringt. 

Dies Fejtzuftellen und erproben heißt nichtS weniger, als die 
Meberlegenheit de3 jüdiſchen Könnens zugeben. Zu Jagen: der 
Jude iſt außerordentlich erfolgreich und muB deshalb in Zügel 
genommen werden, iſt eine nicht haltbare Stellung. Ebenſo 
abmwegig von der Wahrheit wäre e3, zu behaupten, daß die gleich- 
berechtigte Mitarbeit der Juden für die Menjchheit im ganzen 
Ichädlich gewejen jei. Es wäre vielleicht möglich, zu zeigen, daß 
fie bi8 zu diefem Augenblid nüßlich gewejen jei. Erfolg fanın man 
weder anflagen noch verurteilen*). Wenn hier Moral überhaupt 
mit]pricht, jo nur hinſichtlich des Gebrauches eine erreichten Er- 
folges. Hierin gipfelt die ganze Zrage, nachdem die vorangehen- 
den Tatſachen fejtgeftellt find: Soll der Jude jo Handeln wie 
bisher, oder fordert feine Pflicht gegenüber der Menjchheit einen 
anderen Gebrauch jeiner erreichten Stellung? 


*) Hierin gehen amerifanifche und deutfche Denkweife auseinander? 
wir fragen nad) den Beweggründen des Handelns und des Erfolges, 
nad ihren fittliden Grundlagen und ihren Wirkungen für das 
Gemeinwohl. — D. Ueber], 
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V. 


„Zu dieſem Zwecke müſſen wir organiſieren; organi— 
ſieren, an erſter Stelle ſo, daß die Welt einen Beweis von 
der Weite und Stärke unſeres Verlangens nah Freiheit 
erhält, Organifieren zweitens, daß die Quellen unferer 
Kraft erfannt und nugbar gemacht werden fünnen ,.. 

Organiſieren, organifieren, organtjieren, bis jeder Jude 
fih erheben muß und gezählt wird — gezählt auf unferer 
Seite, oder um ſich, wifjentli oder unwiſſentlich auf die 

Seite der wenigen zu fehlagen, die gegen ihr eigenes Bolt 
ker i ouis D. Brandeiß, 

Richter im oberjten Gerichtshof Der Vereinigten Staaten: 
„Zionismus“, ©. 113, 114, 





Wird der Antijemitismus in den 
Bereinigten Staaten Fuß fafjen? 


Cr sder, der in den Vereinigten Staaten oder ſonſtwo verfucht, 
die Judenfrage anzufchneiden, muß darauf gefaßt fein, vor- 
wurfsboll als Antijemit oder verachtungsvoll als Juden— 

hetzer angeſehen zu werden. Weder im Volke noch von der Preſſe 

hat er Unterſtützung zu erwarten. Die Leute, die überhaupt auf 
den Gegenſtand aufmerkſam geworden ſind, warten lieber ab, wie 
die Sache läuft. Wahrſcheinlich nicht eine Zeitung in Amerika 
und ficher keine der Anzeigen-Blätter, die fich „Magazine“ nennen, 
wird jo kühn jein, dieſe Tatjache auch nur ernithaft anzudeuten, 
daß eine ſolche Frage beiteht. Die Preſſe im allgemeinen fteht 
gegenwärtig für jchwüljtige Vobpreifungen alles Jüdiſchen offen 

(Proben lajjen fich überall finden), während die jüdifche Preſſe, 

die in den Vereinigten Staaten recht zahlreich ift, das Schmähen 

und Abfanzeln bejorgt. 

ALS einzige Erllärung für eine öffentliche Aussprache über 
die Judenfrage ijt zur Zeit nur die zuläjlig, daß man — Schrift- 
iteller, Verleger oder angeblicher Intereſſent — Judenhaſſer ift. 
Dies jcheint eine fire dee zu fein; bei den Juden ift fie erblich. 
Den Nicht-Fuden ſoll durch unabläffige Propaganda da3 Bor- 
urteil eingepreßt werden, daß jede Schrift, die nicht von Zucker— 
ſüße gegenüber allem Jüdiſchen trieft, auf Vorurteil und Haß be- 
ruht. Demgemäß ift fie voller Lügen, Beleidigungen, Bejchimp- 
fungen und Het zu Pogromen. Die Ausdrüde finden ſich in 
jedem aufs Geradewohl hergenommenen jüdijchen Artikel. 

Für unjere jüdijchen Mitbürger möchte es nötig jcheinen, in 
ihre Einteilung der Nicht-Juden auch) die Klaſſe aufzunehmen, 
welche das Vorhandenjein einer Yudenfrage anerkennt und troß- 
dem nicht antifemitijch ift. 
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Man kann unter den Juden ſelbſt vier Parteien genau unter⸗ 






ſcheiden. Erſtens diejenigen, deren leidenſchaftlicher Wille eg if, 
jüdilchen Glauben und Leben unverändert zu erhalten, au auf 


Koiten jedes Opfers an Beliebtheit oder Erfolg. Zweitens die— 
jenigen, welche bereit find, jede3 notwendige Opfer für die Er- 
Haltung der jüdijchen Religion zu bringen, aber nicht fo viel Wert 
auf die überlieferten Gewohnheiten des jüdiſchen Lebens legen. 
Dritten3 diejenigen, die überhaupt Teine fejten Ueberzeugungen 
haben, fondern Opportunijten find und immer auf der Seite Des 
Erfolges zu finden find. Vierten diejenigen, welche glauben und 
verfünden, Daß die einzige Löjung des Gegenſatzes zwijchen Juden 
und den übrigen Menjchen das völlige Aufgehen der jüdiſchen Raſſe 
in die anderen Raſſen jei. Die vierte Partei ift die geringjte an 
Zahl, die unbeliebtejte und die am mwenigjten von allen geachtete. 

Unter den Nicht-Juden gibt es Hinfichtlich dieſer Sonderfrage 
nur zwei Klajjen, die eine, welche den Juden nicht leiden mögen, 
ohne jagen zu können: warum. Die anderen wollen Klarheit 
und erfennen die Judenfrage wenigſtens als Problem an: Beide 
Gruppen find, ſoweit fie fich offen bemerkbar machen, dem Bor» 
wurf de3 Antiſemitismus außgejeßt. 

Antifemitismus ift ein Ausdrud, der zu leichtfinnig gehand- 
habt wird; er jollte für die Bezeichnung eines heftigen, gefühls- 
_ mäßigen judengegnerifchen Vorurteils aufgejpart werden: Unter— 

ſchiedslos auf alle die angewandt, welche die jüdiſche Sonderart 
und Welt-HSerrjchaft erörtern wollen, könnte er mit der geit eine 
Achtung3- und Chrenbezeugung werden. 

Der Antijemitismus in fajt jeder Zorm muß in den Ber- 
einigten Staaten kommen; man fann jogar jagen, daß er jhon 
da ift, und zwar jchon feit langem. Wenn er vielleicht auch unter 
einem anderen Namen gebt, jo werden ihn Die Bereinigten 
Staaten doch nicht in jeinem Wejen umwandeln fünnen, wie e3 
mit jo vielen anderen Ideen gegangen ijt, die auf ihrer Reiſe 
um die Welt hierher gefommen find. 


A, 


1. €3 dürfte eine verdienftliche Klärung de3 Sachverhalts 
fein, zu beftimmen, was Antifemitigmus nicht ift: 

Er ift nicht da8 Anerfenntnis, daß es eine Judenfrage gibt. 
Wäre dem fo, fo könnte behauptet werden, daß die große Maſſe 
des amerifanifchen Volkes ficher Antijemiten werden wird, denn 
fie fängt an zu erfennen, daß eine S$udenfrage da ift und wird 
es in ſtetig fteigender Zahl tun, da diefe Frage fi) ihnen von 
den verjchiedenen Seiten des praftifchen Lebens her aufdrängt. 
Die Frage ift da. Man kann wirklich blind Dagegen fein. Man 


fann ängſtlich von ihr jchweigen. Man Tann fie jogar aus un- # 
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— hrenwerten Gründen leugnen. Aber fie ift da. Mit der Zeit 


An 
a 
u; 


werden alle fie anerkennen müſſen. Schließlich wird das „Pit, 


— 


pſt“ überempfindlicher oder eingeſchüchterter Kreiſe nicht mehr 


ſtark genug fein, fie zu unterdrüden: Aber fie anerkennen heißt 


nicht, einen Yeldzug der Feindſchaft und des Hafjes gegen die 


Juden eröffnen. Es bedeutet nur, daß eine beftimmte Strömung 


Annſere Zivilifation ducchflutet und ſchließlich ſolchen Umfang und 


jolche Stärfe erreicht hat, daß die dadurch erregte Aufmerkſam— 
feit ich vor die Aufgabe gejtellt fieht, eine diesbezügliche Ent- 


® ſcheidung zu treffen und ein Verfahren zu fordern, das zwar die 


Fehler der Vergangenheit nicht wiederholt, aber doch jede mög- 
liche Tünftige Bedrohung der Gefellichaft von vornherein befeitigt. 

2. Auch die Öffentliche Erörterung der Judenfrage iſt nicht 
Antifemitismus. Oeffentlichkeit ift heilfam. Die bisherige öffent- 


liche Behandlung der Judenfrage oder einzelner Erjcheinungen 


= hierzulande ijt recht irreführend gewejen. Sie ijt mehr als 


ander8wo in der jüdiichen Preſſe behandelt worden, aber ohne 


AMufrichtigkeit und Weitblid. Die beiden Hauptnoten, die mit 
eintöniger Regelmäßigfeit immer wieder in der jüdiſchen Preſſe 


erklingen, find: Gefinnungs-Niedrigfeit der Nicht-Juden und chrift- 


liche Vorurteile. Das find anjcheinend die beiden Haupt-Erjchei- 
nungen, die fich jüdifchen Schriftjtellern aufdrängen, wenn fie 
die Reihen ihrer eigenen Rafje überjchauen. Sn aller Offenheit 
muß gejagt werden, daß e3 für die Juden ein günjtiger Umſtand 


iſt, daß die jüdische Preſſe unter Nicht-Juden nicht fehr weit ver- 


breitet ift, jonjt fünnte wahrjcheinlich jchon eine, in den Ver— 


- einigten Staaten entfaltete Propaganda, ohne daß fie ihr Pro— 


gramm im geringjten zu erweitern brauchte, allein jchon durch 


eine allgemeine Verbreitung der jüdischen Preſſe unter den Nicht- 


- Suden eine judengegnerifhe Stimmung erregen. Jüdiſche Ver— 


fafler, die für. Juden fchreiben, bieten einen ungewöhnlich reich- 
haltigen Stoff, Raflen-Selbjtbewußtjein in Verbindung mit Ber- 


achtung anderer Raſſen fennen zu lernen. Zwar wird in folchen 


Erzeugnijlen Amerifa ftändig gelobt, aber Amerika nicht als das 
Land des amerifanijchen Volkes, jondern als da8 Land jüdiſchen 


Gedeihens. 


In der Tagespreſſe hat bisher eine ernſthafte Erörterung gar 


nicht ſtattgefunden. Das iſt weder überraſchend, noch zu tadeln. 


Sie behandelt nur „brennende“ Tagesfragen. Erwähnt ſie den 
Juden überhaupt, jo Hat fie Hierfür einen Vorrat von Schlag— 
wörtern auf Lager: die. Leiftung beginnt gewöhnlich mit einer 


Liiſte der gefchichtlich berühmt gewordenen Juden und endet mit 
empfehlenden Hinmweifen auf ortsanſäſſige Juden, deren Anzeigen 


fich nicht jelten in einem anderen Teile der Zeitung finden. Kurz: 


die öffentliche Behandlung der Frage bei ung bejteht in einer 
irreführenden Kritik der Nicht-Juden durch die jüdiſche Preſſe und 
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in ——— Belobung der —— dur bie nicht⸗ Iandiſche 
Preſſe. Ein unparteiiſcher Verſuch, auf Tatſachen en 5 
den Gegenjtand öffentlich zu erörtern, darf deshalb niht ad 
Antiſemitismus ausgelegt werden, jelbft wenn einige Zejtftellun- 
gen darin den Unwillen jüdijcher Leſer erregen. £ 

3. Auch iſt e8 nicht Antifemitismus, wenn außgefproden 
wird, daß in jeder Kultur-Großjtadt der Verdacht bejteht und 
bon einer Anzahl angejehener Männer die bejtimmte Behauptung 
aufgejtellt wird, daß in der Welt ein Plan wirkt, die Welt zu 
beherrjchen, nicht durch Land-Eroberungen, nicht durch Kriegs— 
Handlungen, nicht durch Regierungsgewalt, nicht einmal durch 
dfonomijche Mittel im wifjenfchaftlichen Sinne, jondern durch Be- 
herrjchung des Mechanismus des Handels und der Börfe. Weder 
iſt es Antifemitismus, dies auszusprechen, noch, befräftigende 
Beijpiele anzuführen, noch, den Wahrheitsbeweiß dafür anzu— 
treten. Die internationalen Juden ſelbſt fönnten ihn am ehejten 
widerlegen, aber fie tun e8 nicht. Ebenſo diejenigen Juden, deren 
Ideale Das Beijtesgut der ganzen Dtenjchheit rüdhaltlos in fich 
ichließen, nicht nur das Geijtesgut einer Raſſe: fie tun es nicht. 
Bielleicht wird eine8 Tages ein Prophet aufitehen und verfünden, 
Daß die dem alten Israel verliehenen Verjprechungen nicht mit 
Rothichild’ichen Methoden in Erfüllung gehen werden und daß 
das Berjprechen, alle Bölfer Jollen durch Israel gejfegnet werden, 
nicht Dadurch fich erfüllen wird, daß alle Völker zu wirtjchaftlichen 
Lehnsknechten Israels werden. Wenn diefe Zeit Tommt, wird- 
hoffentlich die jüdifche Vebensfraft ſich in Kanäle ergießen, durd) 
welche die jeßigen Quellen der Sudenfrage zum Berfiegen gebracht 
werden. Inzwiſchen iſt es nicht Antiſemitismus, ja es kann ſogar 
dem. „Judentum ein unermeßlicher Dienjt Dadurch geleiltet werden, 
daß ein Licht auf die Pläne geworfen wird, welche — — 
desſelben beſtimmen. 


B. 


Der Antiſemitismus hat fraglos in verſchiedenen Zeiten große 
Teile der Menſchheit in Unruhe verſetzt, Blicke getrübt, Charaktere 
verdorben und die Hände ſeiner Träger befleckt: aber die ſelt— 
ſamſte Tatſache iſt doch, daß er nie etwas zum Nutzen derer, die 
ihn betätigten, erreicht hat und niemals für die Juden, gegen die 
er ſich richtete, eine Lehre geworden iſt. 

Die Grade von Antiſemitismus ſind ziemlich zahlreich. Einige 
ſeien hier erwähnt: 

1. Es gibt einen Antiſemitismus, der in einem bloßen Wider⸗ 
willen gegen den Juden als Perſon beſteht, unbekümmert darum, 
wer und wie er iſt. Dieſer findet ſich häufig und bei Menſchen 
aller Stände; meiſtens aber gerade bei ſolchen, die mit Juden 
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3 wenig in Berührung gefommen find. Er beginnt zuweilen fchon 
- in der Jugend mit einer gefühlgmäßigen Abneigung gegen dag 


Wort „Jude“. Diejes Gefühl wird noch durch den Mißbrauch 





des Wortes „Jude“ als Schimpfivort gefteigert, oder als eine Be- 
nennung für im allgemeinen jchädliche Machenſchaften. Es unter: 
jcheidet fich nicht von denen gegen ſolche Nicht-Juden, von denen 
man Nachteiliges weiß; wohl aber darin, daß es fich auf die ganze 
Raſſe unbekannter jüdifcher Perſonen erftredt und nicht auf jolche 
Individuen beſchränkt, gegen die ein derartiges Gefühl berechtigt ift. 


Sympathie hängt nicht von unferem Willen ab; das Gefühl 
der Abneigung fann der Nachprüfung unterzogen werden. Syeder 
billig denfende Menſch muß ſich dann und wann überlegen, ob 
nicht möglicherweife derjenige, der ihm zumider ift, ebenfo qut 
oder gar befjer als er jelbjt iſt. Unſere Abneigung jtellt Iedig- 
lic) das Ergebnis zwiſchen Anziehung und Abftoßung dar, wie 
fie zwijchen einem anderen Menfchen und uns jelbjt herrfchen; 
fie beweijt nicht, daß der andere Mißachtung verdient. Wo 
natürlich Erfahrung und ein inſtinktives Widerftreben gegen ge— 
jellichaftliche Berührung mit Angehörigen der jüdiſchen Raſſe fich 
vereinigen, Tann man nicht gut von Vorurteil Tprechen, außer 
bei Leuten, die behaupten, daß von den Juden überhaupt feiner 
achtenswert ijt. In ſolcher äußerften ablehnenden Stellungnahme 
find noch andere Elemente als nur natürliche Abneigung ent- 
halten. Dan kann auch den Juden nicht gewogen jein, ohne de3- 
halb Antifemit zu fein. Es ift jogar nicht? Ungewöhnliche!, man 
findet es vielmehr immer häufiger, daß geijtig gebildete Juden 
ſelbſt nicht Geſchmack am Umgang mit ihren eigenen Leuten außer 
- mit Hochgebildeten finden. Dieſe Erjcheinung legt es nahe, auf 
die Eigentümlichfeit und die Gewohnheiten de3 Durchjchnitt3- 
Juden und auf die anftößigjten Züge ſeines Benehmen? einzu- 
gehen, an denen jelbft Juden oft ſchonungslos Kritif üben. Doc) 
dieſe Charafterijtit muß einem fpäteren Abfchnitt vorbehalten 
werden. 


2. Eine zweite Stufe antijemitifcher Gefinnung fann als 
Feindſchaft und Haß bezeichnet werden. Es iſt fejtzuhalten, daß 
die eben erwähnte Abneigung nicht Haß ilt, fie braucht auch nicht 
Feindſchaft zu fein. Mancher mag nicht Zuder im Tee, ohne de3- 
wegen den Zuder zu haſſen. Zweifellos aber gibt e8 Leute, die 
— weil da3 Gefühl der Abneigung fich bei ihnen zur ausgeprägten 
Boreingenommenheit vertieft hat, vielleicht auch infolge unlieb- 
famer Erfahrungen mit Angehörigen der jüdifchen Raſſe (wohl 
eine Million Amerifaner hat im letzten Winter der Verkehr mit 
- jüdifchen Kaufleuten und Wirten dazu gebracht, Judenhaſſer zu 
werden) — mindejtend al3 angehende Antifemiten bezeichnet wer- 
den müflen. Solche Gefühle find ein Unglüd für die Menjchen, 
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die fie in fich tragen, deswegen, weil es fie hindert, die Eleme nt — 
der Judenfrage klar zu erfaſſen und fie gerecht und zweckdienlich 


zu benußen. Um feiner jelbjt willen follte man die Nadel feine 
Beritandes-Rompajjes Tieber nicht durch Leidenfchaftlichteit ab- 


lenfen laflen, mag auch die Verſuchung noch jo jtark ſein. Haß 
am Steuerrad gefährdet die Fahrt. Feindſchaft entjteht durch dag 
Sudentum mehr als um jede andere Rafje; der Grund hierfür 
aber ift eins der größten Rätſel aller Zeiten. Der jüdiihe 
Charakter, wie er in alter und neuer Gefchichte vor ung Tiegt, 
ift nicht ohne Schuld an diejer Feindſchaft. Wo der Jude mit 
arifchen Rafjen in Berührung fommt, die ſich ungehemmt durch 
fulturelle und fittliche Einflüfle ihrem natürlichen Gefühl hin— 
geben, erwect er Feindichaft oder fordert fie heraus. Diejes 
Schickſal der Juden zu allen Zeiten hat die Köpfe der Forjcher 
von jeher bejchäftigt. Einige wollen es biblijch erklären: als den 
Fluch Jahwe's über jein auserwähltes Volk wegen jeine3 Unge— 
horſams gegen da8 Gejeß, durch welches er es zum Volk der 
Propheten für die Menjchheit machen wollte. Wenn diejes Xerger- 
nis ſomit einen Teil-des jüdifchen Erbes darjtellt, jo würde auch 
hier das chriftlich-biblifche Wort gelten: Es muß ja Xergerni3 
fommen, aber wehe dem, durch den das Aergernis kommt. 


| 3. In einigen Teilen der Welt und zu verjchiedenen Zeiten 

hat dieſes Gefühl des Haſſes zu Ausbrüchen mörderifcher Gewalt- 
taten geführt, Die, wie alle Mafjen-Leiden, Entjegen und Empörung 
der Menjchheit erregt haben. Dies ift die äußerfte Form, in der 
fih der Antifemitismus geäußert hat, und jede öffentliche Erörte- 
rung der Judenfrage trifft der Vorwurf, daß damit Aehnliches 
geplant jei. Dieje Ausbrüche find natürlich nicht zu entjchuldigen, 
aber fie laſſen fich hinreichend erflären. Die Juden deuten fie 
gewöhnlich als Ausdrud Eonfejfionellen Hafjes; die Nicht-Fuden als 
Auflehnung gegen ein wirtjchaftlicheg Sklavenjoch, das die Juden 
dem Volke auferlegt hätten. Nun ijt das Seltjame, da — um 
ein Land zu nennen — die Teile von Rußland, wo antijemitifche 
Sewalttätigfeiten am häufigiten vorfommen, die blühenditen 
Gegenden find, jo blühend, und zwar unbeftreitbar infolge des 
jüdifchen Unternehmungsgeijtes, daß die Juden offen erklärt 
haben, fie hätten e8 in der Macht, bloß durch Wegziehen dieje 
Gegenden in einen Zuftand wirtjchaftlicher und Handel3-Lähmung 
zurüczumerfen. Es wäre höchſt töricht, dieſe Tatjache leugnen zu 
wollen. Sie wird immer von Leuten beitätigt, die voller Zorn 
über die Haltung der Rufjen gegen die Juden dorthin gegangen 
find? — dieſe Auffafjung findet fich gewöhnlich in der anglo- 
ſächſiſchen Preſſe — und die nach ihrer Heimkehr auf diefe Ge— 


walttaten ein neue3 Licht werfen, wenn fie fie auch nicht ent- 


jchuldigen. Unparteiifche Beobachter haben auch gefunden, daß 
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einige dieſer Verfolgungen von den Juden ſelbſt heraufbeſchworen 
wurden. Ein wegen ſeines eifrigen Eintretens für die verfolgten 


ruſſiſchen Juden weltbefannter Berichterftatter fah fich ftet3 den 


ſchärfſten Angriffen von jeiten der Juden ausgeſetzt, wenn er jene 
Urſache fejtitellen mußte, auch wenn er ihnen erklärte, man würde, 


jofern er nicht ihr Unrecht zugebe, ihm auch nicht glauben, wenn 
er ihre Schuldlofigfeit verträte. Bis heute find die Juden in jedem 
Sand nur langjam zu bewegen, irgend etwas Tadelnswertes zuzu= 
geben. Mag angeflagt werden, wer will — fie haben immer 
eine Entjchuldigung. Diefer Zug vor allem muß verfchwinden, 
wenn fie weiter dazu beitragen wollen — vorausgeſetzt, daß fie 
es können — diejenigen Eigenfchaften zu befeitigen, die die Gegner- 
Ichaft der anderen Völker erregen. — Anderswo wird man die 
unbegrenzte Yeindichaft gegen die Juden auf eine wirtjchaftliche 
Grundlage zurüdführen. Dies führt zu der Frage, ob der Jude 
das eigentlich Jüdiſche in fich vernichten und die befondere Ver— 
anlagung für feine Erfolge aufgeben muß, bevor er fich die Zu— 
neigung der Völker erwerben kann. Diefe Frage muß einer 
Ipäteren Erörterung vorbehalten bleiben. 


Was das Zonfejlionelle Vorurteil betrifft, das die Juden in 
der Regel am bereitwilligjten zugeben, jo bejteht dieſes in den 
Bereinigten Staaten ficherlich nicht. Dennoch wird e8 von jüdiſchen 


Verfaſſern Amerifanern ebenfo unverhüllt wie den Ruſſen vor— 


geworfen. Jeder nicht-jüdiſche Leſer kann die Berechtigung diejes 
Borwurfes an Jich ſelbſt nachprüfen, wenn er fich fragt, ob er 
jemals in feinem ganzen Leben ein Gefühl des Haſſes gegen die 


Juden wegen ihrer Religion empfunden habe. Sin einer An- 


ſprache, die fürzlicd in einer jüdifchen Loge gehalten und von 
der jüdifchen Prefje wiedergegeben wurde, behauptete der jüdijche 
Redner: wenn auf der Straße auf8 Geratewohl hundert Nicht: 
Juden angehalten und gefragt würden, was ein Jude ijt, würden 
die meiften antworten: Er ift ein Ehriftus-Mörder. Einer der 
befannteften und angejehenjten Rabbiner der Vereinigten Staaten 
jagte vor furzem in einer Predigt, den Kindern in chrijtlichen 
Sonntagsſchulen würde gelehrt, in den Yuden die Mörder Chriſti 
zu ſehen. Und das wiederholte er in einer Unterhaltung ein paar 
Wochen fpäter. Demgegenüber würden wahrfcheinlich die Chriſten 


- durchweg erflären, daß fie diefen Ausdrud jet zum erjten Male 


aus jüdiſchem Munde hörten und daß fie felbft ihn noch niemals 


: gebraucht hätten. Die Behauptung ift einfach finn!os. Man ver— 


nehme die zwanzig Millionen Kinder in den chriftlichen Sonntag3= 


ichulen der Vereinigten Staaten und Kanadas, ob ihnen dies bei- 
gebracht werde. Ohne zu zögern, ift fejtzuftellen, daß es in’ den 
Hriftlichen Kirchen feine Voreingenommenheit gegen die Juden 


ihrer Ronfeffion wegen gibt. Im Gegenteil, e8 befteht nicht nur 
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ein tiefes Gefühl der Dankes-Verpflichtung, ſondern ſogar das 
Empfinden, an der jüdiſchen Religion Anteil zu haben. Die 
Sonntagsſchulen der chriſtlichen Kirchen der ganzen Welt laſſen 
in dieſem Jahre während ſechs Monaten die Internationalen 
Lektionen lernen, die den Büchern Ruth, dem erſten und zweiten 
Buch Samuelis und dem Buch der Könige gewidmet ſind: und in 
jedem Jahre wird aus dem Alten Teſtament gelehrt. 


Hierbei ſollten jüdiſche religiöſe Führer einmal bedenken: auf 
Seiten der Juden beſteht mehr offenbare Schärfe und religiöſe 
Voreingenommenheit gegen das Chriſtentum, als je in den ameri— 
kaniſchen chriſtlichen Kirchen möglich wäre. Ein Vergleich zwiſchen 
der kirchlichen amerikaniſchen und der jüdiſchen Preſſe läßt hier— 
über keinen Zweifel. Kein chriſtlicher Verfaſſer würde es für klug 
und richtig halten, die jüdiſche Religion anzugreifen, aber eine 
etwa ſechs Monate währende Beobachtung der jüdiſchen Preſſe 
würde eine Maſſe von Angriffen und Voreingenommenheit liefern. 
Ueberdies reicht keine irgend wahrnehmbare religiöſe Erbitterung 
an die heran, die den zum Chriſtentum übergetretenen Juden 
trifft. Sie ſteigt zu einer Art heiliger Vendetta. Tritt ein Chriſt 
zum jüdiſchen Glauben über, ſo läßt man ſeine Beweggründe 
gelten: niemals aber, wenn ein Jude Chriſt wird. Dieſes Ver— 
halten trifft für den ſtrenggläubigen wie für den freiſinnigen 
Flügel des Judentums zu. — Alſo nicht ſeines Glaubens wegen 
fällt der Jude auf, ſondern aus anderen Gründen. Dennoch 
kehrt, wenn die Juden von den gegen ſie herrſchenden Gefühlen 
Kenntnis nehmen, mit nie unterbrochener Eintönigkeit die Be— 
hauptung wieder, dieſe Gefühle beruhten auf drei Gründen; der 
erſte und bedeutendſte ſei ihr Glaube. Es mag ihnen ein tröſt— 
liches Gefühl ſein, für ihren Glauben zu leiden — aber es iſt 
nicht wahr. Jeder einſichtige Jude muß das wiſſen. Er ſollte 
ferner wiſſen, daß in jeder chriſtlichen Kirche, wo die alten Weis— 
ſagungen anerkannt und ſtudiert werden, auch ein lebhaftes 
Intereſſe für die Zukunft des Volkes Israel herrſcht. Man hat 
doch nicht vergeſſen, daß ihm über ſeine zukünftige Stellung in 
der Welt Verheißungen gemacht worden ſind, und man glaubt, 
daß fie ſich erfüllen werden. Die Zukunft der Juden, wie die 
Propheten fie verfündet haben, hängt innig mit der Zukunft 
diejes Planeten zufammen, und die chriftliche Kirche — wenigſtens 
auf dem evangelifchen Flügel, den die Juden am meilten ver- 
dammen — glaubt an eine Wieder-Erhöhung des außerwählten 
Doltes. Wenn die Juden in ihrer Mehrheit wüßten, wie ver- 
ftändni3voll und mitfühlend die Kirche jene alten Weisjagungen 
ftudiert, wie man an ihr Eintreffen und daran glaubt, daß durch 
die Juden die Menjchheit noch ein großes Heil erfahren Toll, ſo 
würden fie wohl die Kirche mit anderen Augen anjehen. Sie 


58 


- 


; würden mindeftens erfahren, daß die Kirche fich nicht für das 
- Werkzeug zur Belehrung der Juden hält — ein Punkt, über den 


jüdiſche Führer fih in tiefem Irrtum befinden und der mehr 
Berbitterung als jonjt etwas zeitigt — fondern daß dieſe Be- 


kehrung mit ganz anderen Werkzeugen und unter anderen Um— 


jtänden erfolgen wird, nämlich durch des Juden eigenen „Meſſias“, 


der fie vollziehen wird, nicht der „wilde Delbaum“ der Heiden*). 


Es gibt eine merfwürdige Schattierung des Antijemitismug, 
die fich mit Religion befaßt, aber nicht in der oben erörterten 
Form. Es find wenige Leute mit atheiftifchen Beitrebungen, die 
behaupten, alle Religion ſei Yuden-Schwindel, zu dem Zwecke, 
Geijt und Gemüt der Menjchen einem entnervenden Aberglauben 
zu unterwerfen. Dieje Auffafjung iſt indefjen, weil zu extrem, 


für die Hauptfrage ohne Bedeutung. 


C. 


In welcher von dieſen Formen wird nun der Antiſemitismus 
in Amerika auftreten? Wenn beſtimmte Anzeichen, wie ſicher zu 


‚erwarten, andauern — welche Form wird das Gefühl gegen die 


Juden annehmen? Sicher nicht die von Maſſen-Verfolgungen. 
Die einzige gegenwärtig wahrnehmbare Maſſen-Handlung beſteht 
in dem Vorgehen der Juden ſelbſt gegen jedermann oder gegen 
jede Veranſtaltung, die es wagt, die öffentliche Aufmerkſamkeit 


auf die Judenfrage zu lenfen. 


. 1. Der Antiſemitismus wird nad) Amerika gemäß der Regel 
fommen, wonach anjcheinend geiftige Bewegungen und Ideen 


ihren Weg in wejtlicher Richtung um die Erde machen. Nördlich 


bon PBaläftina, wo die Juden am längften gewohnt Haben und 
wo fie noch in großer Zahl find, ift der Antifemitismus Kar 
erfaßt und zugefpitt. Weſtlich in Deutfchland Hat er ebenfalls 
eine klare Form angenommen, aber e3 fehlte ihm bis zur Revo— 
Iution an Kraft und Stärke. Noch weiter weſtlich, in Groß— 
britannien, ift er erfennbar, aber bei der verhältnismäßig ge— 
ringen Zahl Juden auf den britifchen Inſeln und bei ihrer engen 
Verbindung mit der herrjchenden Klafje ijt er dort mehr gefühls- 
mäßig, nicht als Bewegung vorhanden. Sn den Pereinigten 
Staaten ijt er nicht jo fejt umjchrieben, zeigt fich aber in einer 
gewillen Ruhelofigfeit, einem Fragen und in der Reibung zwijchen 


der amerifanijchen überlieferten Weitherzigfeit und der Achtung 


vor fühlen Zatjachen. 


*) Diefe Bewertung der Yuden durch Ehriften auf Grund alt= 


jüdiſchen Zufunfts-Willens wird in Deutfhland — wo die Ergebnifie 


der Bibelfritik in weite Kreife Eingang und Geltung gefunden haben — 
auffallen: es ijt die lt wortgläubige Auffafjung, die überdies 
dag Alte Teftament in Hriftlich-fittliher Verklärung fieht. — D. U. 
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Da die Frage hier einen immer —— Charalter a an 
nimmt, jo jollte jeder Klarblicdende die kurzſichtigen Protefte De = 
Juden überjehen und dafür jorgen, daß fie nicht auch bei anderen 
Völkern annimmt. €3 ijt eine öffentliche Pflicht, diefes Problem 
bon Anfang an richtig anzufafjen und gewifjermaßen zu. „trainiee 
ren“, d. h. fich darauf in einer für alle anderen Länder borbildlichen 4 
Form vorzubereiten und dieſen dag weſentliche Material für eine 
dauernde Löfung zu liefern. Dies fann nur gefchehen, wenn wir 

alle dieſe Umftände, mit denen fich bisher die Völker hilflos ab- 

gequält Haben — weil e8 ihnen am Willen oder an den Mitteln 
fehlte, bi3 zu den Wurzeln de3 Problem vorzudringen — Har 
auseinanderlegen, genau erfennen und mit dem Serum voller 
Oeffentlichkeit zu behandeln. 

2. Ein zweiter Grund, weshalb die Judenfrage hier Bes 
deutung gewinnt, ijt der geplante große Zuftrom von Juden. 
Schon in diefem jahre (1920 — d. Ueberj.) ijt wahrjcheinlich eine 
Million Juden hier zu erwarten; die jüdijche Bevölferung wird 
Dadurch auf nahe 4500000 anjteigen. Das bedeutet nicht nur 
eine Einwanderung von Perſonen, jondern aud) von Ideen. Kein 
jüdischer Schriftiteller hat bisher überfichtlich und vollftändig dar- 
gelegt, welche Lorſtellung die Juden vom Nicht-Juden haben, wie 
fie in ihrem Innern über die „Sojim“ denfen*. Dean hat An- 
zeichen Davon, aber man unterließe bejler den Verſuch, hieraus 
die Gefinnung der Juden gegen Nicht-Juden zu konſtruieren — 
dies jollte lieber ein Yude für uns fun. Er würde jedoch wohl 
aus jeinem Volke ausgejtoßen werden, wenn er fich diejer Auf- 
gabe mit peinlicher Strenge für die genauen Tatſachen ent⸗ 
ledigte. — 

Dieſe Einwanderer ſehen — wozu ſie vielleicht Grund haben — 

im Nicht-Juden ihren Erbfeind und glauben, ihr Verhalten dar- 
nach einrichten zu müffen. Sie find nun aber gar nicht jo hilflos, 
wie es Scheint. Im jchwer heimgejuchten ‘Polen, wo den Juden 
während de3 Krieges das Allerlegte genommen fein joll, erjcheinen 
täglich Hunderte auf den amerifanifchen Konjulaten, um ihre 
Meberfahrt zu regeln. Dies ift bemerfenswert. Troß ihrer an- 
geblichen Leiden und Armut können fie eine weite Reife unter- 
nehmen und ihre Meberfiedlung durchjegen. In jolchen Mengen 
zu reifen, find feine Angehörigen eine® anderen Volkes in der 
age — nur die Juden. Wir werden gleich jehen, daß fie feines- 
wegs auf Mildtätigfeit angewiejen find. Ihr Lebensſchiff it in 
einem Sturm flott geblieben, wo das anderer Völker wrad ge— 
worden iſt. Das wiſſen fie und erfreuen fich deſſen. Sie bringen 


*) Eine foldhe Offenherzigteit hat der Jude Cheskel Zwi Klötzel in 
dem Aufſatz „Das große Haſſen“ — — Dr. Otto Weininger. 
(Handbuch der Judenfrage, 28. Aufl, 07.) 
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aber gegen die hiefige Mehrheit diefelben Gefühle mit, die fie 
in ihrem bisherigen Wohnfig gehegt haben. Sie mögen da3 


Sand Amerika freudig begrüßen, gegen die Mehrheit des 


amerikaniſchen Volkes werden fie ihre eigenen Gedanten 


haben. Sie mögen in den Liften als Ruflen oder Polen oder 
al? jonjt etwas jtehen; fie find aber Juden in vollem Bewußt- 


br fein, und man wird fie als folche ſpüren. 


A dies muß feine Wirkungen haben. Es iſt nicht raffifches 
Vorurteil, wenn man darauf vorbereitet und den amerifanijchen 
Juden jelbjt nahelegt, den Fall in Erwägung zu ziehen und zur 


Löſung des Problems beizutragen. 


Jede Idee, Die einmal in Europa geherricht Hat, hat bei ihrer 


Verpflanzung nach Amerika einen Wandel erfahren. So war 
es mit den Ideen der Freiheit, der Regierung, des Krieges. So 


wird es auch mit dem Antifemitigmus werden. Die ganze Frage 
wird hier ihren Mittelpuntt finden und wird hier gelöft werden, 
wenn wir befonnen handeln und nicht davor zurüdichreden. Ein 
jüdischer Schriftiteller Hat Fürzlich geäußert: „Judentum bedeutet 
heute in. der: Hauptjache amerifanifches Judentum ... . Alle 
früheren Zentren de3 Judentums find während des Krieges zer- 
ftört und nach Amerika verlegt worden.“ Das Problem wird alfo 
zu einem amerilanijchen, ob wir wollen oder nicht. Welchen 
Lauf e8 nehmen wird? Biel hängt davon ab, wa3 getan werden 
fann, bevor e3 hier zu fchroffe Formen annimmt. Die erjte Er- 


ſcheinung wird wohl der Ausdruc des Unwillens gegen jüdifche 


wirtjchaftliche Erfolge fein, beſonders gegen die Einmütigfeit, durch 
Die jie errungen werden. Unfer Volk erblictt das Schaufpiel eines 


Volkes inmitten eines anderen in einem Grade, wie e3 die Mor- 


monen niemal3 waren, und e3 wird die nicht haben wollen. Die 


* Mormonen zogen ab; Israel kehrt nach Aegypten zurück, um es 


zu unterjochen. 

Die zweite Ausdrucksform des Antiſemitismus wird un— 
zweifelhaft das Gefühl der Ablehnung und ſeine Steigerung ſein. 
Die Mehrheit mag immer recht haben, aber ſie handelt nicht 
immer im eigentlichen Sinne vernunftsgemäß. Dieſe Vorein— 


genommenheit, deren Vorhandenſein von Juden und Nicht-Juden 


offen zugegeben wird, kann zum Bedauern beider Parteien ſchärfſte 
Formen annehmen, denn weder der Träger noch der Gegenſtand 
eines Vorurteils können jene geiſtige Freiheit erlangen, die auf 
ſeeliſchem Gleichgewicht beruht. 

Darnach kann man mit Zuverſicht auf den Einfluß der Ge— 
techtigfeit zählen.- An dieſem Punkte angelangt, wird die ganze 


Frage dem Spruch des amerifanifchen Geiftes unterworfen 


werden. Sein eingeborener Gerechtigfeitsfinn ift noch immer den 


© Erjcheinungen zuhilfe gelommen, die zunächft den Groll des Ame- 
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rifaner3 erregt hatten. Die gefühlsmäßige Wirkung iſt bei une: ’ 
von jehr kurzer Dauer; die Reaktion des Verſtandes und des fitt- 
lichen Urteils folgt jchnell. Der amerikaniſche Geijt wird niemald 
dabei ſtehen bleiben, feindliche Gefinnung gegen Einzelne zu hegen, 
Er wird die Sonde tiefer hineinführen. Diejer Vorgang ist jhon 
in Großbritannien und Amerifa zu beobachten. Es ift uns eigen— 
tümlich, daB wir uns nicht bei Perjonen aufhalten, wenn e3 um 
Grundſätzliches geht. 

Danach wird eine Prüfung der Tatbejtände erfolgen; dieſe 
fann eine Zeitlang unbeachtet bleiben, dann aber wird fie den 
Schlüſſel zum Labyrinth liefern. Die Wurzeln aller Wirrniſſe 
werden an's Vicht gefördert werden, um zu jterben wie alle Wur- 
zeln, Die man aus dem Dunkel der Erde zieht. Dann wird 23 an 
den Juden jelbjt jein, der Neuordnung der Dinge Rechnung zu 
tragen. Sie jollen nicht ihre Eigenart aufgeben, nicht ihre Tat— 
fraft verfümmern oder ihren Glanz verdunfeln laſſen — aber fie 
ſollen alle diefe Kräfte in reinere Kanäle Teiten: hierdurch allein 
fönnen fie ihren Anjpruch auf VBorherrichaft rechtfertigen. Eine 
Raſſe, die auf materielem Gebiete das erreichen fann, was die 
Suden erreicht Haben — wobei fie fi) noch als geiltig höher: 
ſtehend anjahen — Tann es auf eine weniger ſchmutzige, weniger 
gejellichaft3feinliche Weije vollbringen. 

Man wird die Juden nicht ausrotten; aber man wird ihnen 
- auch nicht erlauben, die menjchliche Gefellichaft weiter unter das 
och zu beugen, dag fie ihr jo geſchickt auferlegt Haben. Sie find 
Die Nutznießer eines Syſtems, das in fich jelbjt geändert werden 
wird. Sp werden fie, um ihre eigenartige Stellung in der Welt 
zu rechtfertigen, fich ändern und höheren Zielen zuwenden müflen. 
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VI. 

„Wir müſſen die chriſtlichen Regierungen zwingen, 
Maßnahmen zu ergreifen, die unſerem weit angelegten 
Plane, der ſich ſchon ſeinem ſiegreichen Ende nähert, dadurch 
fördern, daß ſie den Druck der erregten öffentlichen Meinung 
dulden, die wir mit Hilfe der ſogenannten Großmacht Preſſe 
tatſächlich ſchon organiſiert Haben. Mit wenigen unbedeuten— 
den Ausnahmen iſt ſie ſchon in unſere Hände gefallen.“ 

Das ſiebente Buch der Zioniſten. 


Die Judenfrage dringt in die 


Zeitſchriften. 


vor Jahren einmal geſchäftlich nach Rußland. Er war 

Sachverſtändiger in einer ſehr wichtigen Abteilung ange— 
wandter Wiſſenſchaft und ein ſcharfer Beobachter. Er betrat Ruß— 
land mit den Anſchauungen über die Behandlungen der Juden 
durch die dortige Regierung, wie ſie durchſchnittlich in Amerika 
beſtehen. Er lebte dort drei Jahre, kam auf ein Jahr zurück und 
ging noch einmal auf eine faſt gleich lange Zeit hin. Nach ſeiner 
zweiten Rückkehr nach Amerika hielt er es an der Zeit, das ame— 
rikaniſche Volk über die Judenfrage in Rußland genau zu unter— 
richten. Er ſchrieb einen ſehr ſorgfältigen Aufſatz und ſchickte ihn 


| E in Mitglied einer amerikaniſchen Univerſitäts-Fakultät reiſte 


an den Verleger einer erſtklaſſigen Zeitſchrift in den Vereinigten 


Staaten. Der Verleger ließ ihn kommen, verhandelte faſt zwei 


Tage mit ihm, war von allem, was er hörte, ſtark beeindruckt — 


aber erklärte, er könne den Aufſatz nicht bringen. Dasſelbe wieder— 
holte ſich bei mehreren anderen Herausgebern von angeſehenen 
Zeitſchriften. Nicht etwa, weil der Profeſſor nicht zu ſchreiben 
verſtand: die Verleger wollten gerne alles nehmen, was er ſchriebe. 


Trotzdem erreichte er nicht, daß ſein Aufſatz über die Juden in 


Neuyork angenommen oder gedruckt wurde. 
Dennoch iſt ſchließlich die Judenfrage in eine neuyorker Zeit— 


ſchrift eingedrungen, allerdings mehr wie der Splitter einer Gra— 


nate, die aus dem jüdiſchen Lager auf die Judenfrage geſchleudert 


wurde, um womöglich die Frage zu zerſchmettern und ſo die Be— 


hauptung wahr zu machen, daß es ſo etwas gar nicht gäbe. 

Merkwürdigerweiſe nahmen die großen Zeitſchriften — es 
wäre recht intereſſant, ihre finanziellen Hintermänner an's Tage3- 
licht zu ziehen — nur gerade dieſen einen Artikel über die Juden— 
frage auf. Indeſſen kann das große Publikum ſchon aus dieſem 
Muſter-Aufſatz viel lernen, deſſen Zweck es iſt, zu beweiſen, daß 
eine Judenfrage nicht exiſtiert. | 
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Mr. William Hard hat in der nnd des ‚Me & 
tropolitan“ von dem Artikel awedentjprechend, fo gut er fonnte, 
Gebrauch) gemacht, und ohne Zweifel werden die ZTelegraphen- 
und Korrejpondenz-Büros, die jorgfältig über jedes den Juden 
erteilte Lob wachen, die braven Herausgeber de8 „Metropolitan“ 
zu ihrer SHilfeleiftung, das Publikum weiter einzulullen, beglüd- 
wünſcht haben. 


Hoffentlich wird der Artikel Herrn Hard's, des Gegenjtandes 
wegen, die weitejte Verbreitung finden, denn es ijt ſehr viel 
daraus zu lernen, mehr, als wohl beabſichtigt war. 


Erſtens, daß die Judenfrage da iſt. Herr Hard ſagt, man 
ſpreche davon in den Salons von London und Paris. Ob die 
Erwähnung der Salons beweiſen ſollte, daß der Gegenſtand un— 
wichtig und nichtig ſei oder Herrn Hard's weitreichende Bezie— 
hungen bezüglich dieſer Frage klarlegt, iſt nicht ganz ſicher. Er 
erzählt ferner, daß ein Schriftſtück über die Judenfrage in gewiſſen 
amtlichen Kreiſen in Waſhington ziemlich weit herumgegangen ſei. 
Dann erwähnte er eine von der neuyorker „World“ veröffentlichte 
Kabel-Meldung über dieſelbe Frage. Sein Aufſatz erſchien wahr— 
ſcheinlich zu früh, um noch die Meldung der londoner „Times“ 
über das erwähnte Schriftſtück bringen zu können. Jedenfalls 
aber hat er dem Leſer, dem es um Tatſachen zu tun iſt, verraten, 
daß es eine Judenfrage gibt, und zwar nicht etwa für den Mob, 
fondern gerade in den Kreiſen, wo die Beweije der jüdiichen Macht - 
und Herrſchaft am reichlichiten gegeben find. Ga, die Frage wird 
jogar erörtert — Herr Hard bejtätigt das ausführlih. Wenn er 
nicht noch weiter geht und uns erzählt, daß fie an hohen Stellen 
und unter Leuten von nationaler und internationaler Bedeutung 
jehr ernjthaft erörtert wird, jo unterläßt er dies wohl aus zwei 
Gründen: entweder weiß er es nicht, oder er hält eine Erwähnung 
dem Zwecke ſeines Aufjates nicht dienlich. 

Immerhin hat Herr Hard Schon feftgeftellt, daß es eine Juden— 
frage gibt, daß fie erörtert wird, und zwar von Leuten, die am 
ehejten in der Lage find, die Sache zu beurteilen, über die ſie 
ſprechen. 

Der Leſer des Aufſatzes erhält den Eindruck, daß die Frage 
einen verſchwörungsmäßigen Charakter trägt. Der Verfaſſer jagt, 
er glaube nicht an eine Mafjen-VBerfchwörung. Diejes Gejtändnis 
wird man mit größter Erleichterung aufnehmen, denn für Die 
nicht-jüdifche Denfweife fann es nichts Lächerlicheres geben als 
eine Mafjen-Verfchwörung, weil fich für den nicht-jüdifchen Geiſt 
nicht8 Unmöglicheres denten läßt. Herr Hard it nicht-jüdifcher 
Abkunft und weiß daher, wie unmöglich auch die edeljte Ver— 
ſchwörung für eine irgendiwie nennenswerte Zahl Nicht-Juden für 
längere Zeit wäre. Nicht-Juden find dafür nicht geichaffen. Ihre 
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Berſchwörung würde auseinanderfallen wie ein Kuchen aus Sand. 
Die Nicht- Juden haben weder in ihrem Blute noch in ihren Be- 
langen die Grundlage zum Zufammenhalten wie die Juden. Der 
Richt- Jude kann ſchon von Natur fich feine VBorftellung von Ver— 
ſchwörereien machen; er wird, ohne zwingendjten Beweis, über- 
haupt nicht an ihre Möglichkeit glauben. 


Herrn Hard's Schwierigkeiten mit der Verſchwörerei find deg- 
Halb leicht verjtändlich; um feinen Auffaß zu fchreiben, fieht ex fich 
genöfigt, e8 jo hinzujtellen, als ob in jedem Falle, wo die Yuden- 
frage erörtert wird, fie verjchwörungsartig behandelt wird. Dies 
it dag Leitmotid, das jchon der Ueberſchrift „Große Verſchwörung 
gegen Juden“ beherrjchend zum Ausdrud fommt. 


. Auf der Suche nad) Tatjachen in Herrn Hard’3 Aufſatz erfährt 
man weiter, daB gewiſſe Schriftjtüde eriftieren, welche die Einzel- 
heiten einer Verſchwörung oder den angeblichen jüdijchen Plan 
zur vollfommenen Weltherrichaft enthalten jollen. Dies ift unge- 
fähr alles, was der Lejer über dieſe Schriftftücde erfährt, außer 
daB Herr Hard fie al3 „jeltjam und ſchrecklich“ Fennzeichnet. Hier 
iſt eine bedauerliche Lücke in der Schilderung; denn er ſchreibt 
zwar, um ein Dokument bloßzuftellen, jagt uns aber fo gut wie 
nicht3 davon. Schändliche Sachen pflegen fich jelbjt der Miß— 
achtung zu überliefern; aber daS in Rede jtehende Dofument findet 
feine Gelegenheit dazu. Der Lejer muß fich auf Herrn Hard's Wort 
verlajlen. Der denfende Urteiler oder Krititer würde indefjen in 
der Veröffentlichung der Dofumente eine bejjere Grundlage zu 
einem jelbjtändigen Urteil erblicdt Haben. Aber lafjen wir da3; 
Herr Hardt behauptet jedenfalls öffentlich, daß jolche Verſchwörer— 
Dokumente erijtieren. 


Dann geht er zu einer weiteren Aufgabe über, nämlich durch 
Namhaftmachung der Juden, welche einzelne ausgejuchte Gebiete 
beherrjchen, zu beweijen, wie wenig die Juden mit einer Herrſchaft 
im Ganzen und Allgemeinen zu tun haben. Herr Hard trägt für 
diefe Namen allein die Verantwortung; ung fommt es nur Darauf 
an zu zeigen, was daraus zu lernen iſt. | 


Der Herr Berfafler behandelt bejonders ausführlich die Er- 
ſcheinungen in Rußland. Bisweilen möchte e3 jcheinen, als jollte 
die Judenfrage als gleichbedeutend mit der Sowjet-Frage hinge- 
itellt werden — was nicht der Fall ift, wie auch Herr Hard jehr 
gut weiß; wenn auch beide Fragen in klarer Beziehung zu einander 
itehen, jo ijt eg ein wohlbedachter Kniff, erſt mal dieje Identität 
künſtlich aufzuftellen, um fie dann zugunften der jüdijchen Sache 
zu zerpflüden. Immerhin find die von Heren Hard angeführten 
Tatſachen — abgefehen von den Schlußfolgerungen, die er daraus 
zieht — interefjant genug. | 
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Betrachten wir alſo den ruſſiſchen Fall zuenft & Hank u 


daß in dem Kabinett Sowjet-Rußlands nur ein Jude iſt: das 
it aber Trotzky. Es gibt natürlich noch andere in der Regierung, 2 


aber Herr Hard jpricht nur von dem Kabinett. Er ſpricht au 


nicht von den Kommifjaren, welche die wirklichen Herricher Ruß— = 
land3 find, noch von den roten Truppen, welche die eigentliche 
Macht der Trotzky —Lenin'ſchen Herrjchaft find. Nein: für Herrn 


Hard gibt e8 nur das Kabinett. — Ebenjo gab es natürlich auch in 
Ungarn nur einen Juden in leitender Stellung: das war aber 
Bela Kun. — Offen bleibt dann nur die Frage, warum ganz 
Europa troß der beiden einzigen Juden Troßfy und Bela Kun von 
dem jtarfen jüdiichen Einjchlag im Bolſchewismus überzeugt ift. 
Eine jo einfältige Einbildung der Nicht-Juden wäre doch noch un- 
möglicher, als e3 der Gedanke einer jüdischen Verſchwörung für 
Herrn Hard it. Wenn alle Nicht-Juden Schwachföpfe jein jollen, 
warum jollte man nicht: ebenjo gut die Juden für Schlautöpfe 
halten? 

Jedenfalls iſt nicht zu viel gejagt, daB Trotzky an der Spike 
iteht und den Macht-Gipfel des Bolſchewismus nur mit Benin teilt: 
und Trotzky ijt ein Jude — niemand hat dies bisher geleugnet, 
auch Braunftein jelbft nicht (Dies iſt Trotzky's Name, als er noch 
in St. Louis in den Vereinigten Staten wohnte). 


Aber auch die Menſchewiki werden, jagt Herr Hard, von Juden 


geführt! Eine fehr beachtenswerte Tatjache. Trotzky an der Spike 
der Boljchewili; an der Spiße der Menjchewili während ihrer 
Oppofition zu den erjteren jtanden Lieber, Wartow und Dan — 
„alles Juden“, jagt Herr Hard. 

Nun gibt es noch eine Mittelpartei zwiſchen dieſen beiden 


extremen: die Kadetten, die, nach Herrn Hard, die ſtärkſte bürger- 


liche Bartei in Rußland find oder waren. „Sie haben jebt ihr 
Hauptquartier in Paris. Ihr DVorfigender iſt Vinaver — ein 
Jude.“ 

Dies ſind die von Hard feſtgeſtellten Tatſachen: Juden, deren 
Namen er anführt, führen die drei großen Gruppen des politiſchen 
Lebens in Rußland. — Nun ſeht doch, ſo ruft er, wie die Juden 


geſpalten ſind. Wie kann eine Verſchwörung unter Menſchen be— 


ſtehen, die ſich ſo gegenſeitig bekämpfen! Einem anderen könnte 


im Hinblick auf dieſe Vorgänge viel mehr auffallen, wie die. 


Juden jeden Abjchnitt des politifchen Lebens in Rußland beein- 
flufien. Berechtigt dies nicht einigermaßen zu der Anficht, daß 
fie überallnad) HSerrjhaft ftreben? 

Hiermit find aber die Belehrungen noch nicht erjchöpft, die 
der nad) Tatjachen forjchende Lejer in Herrn Hard’3 Auffaß finden 
fann. Er wendet fich den Bereinigten Staaten zu und macht 
mehrere recht interefjante Feſtſtellungen. „Da ift Otto Kahn“ fagt 
er. Richtig, manchmal ift Otto Kahn da, manchmal auch in 
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J in Paris, und manch— 
betreibt er in London Verbindungen zwiſchen britiſchem und 
imerifanijchem Kapital — Unternehmungen, die in erheblichem 
Maße mit europäifchen politijchen Angelegenheiten zu tun haben. 
Herr Kahn gilt ala fonjervativ, und das mag in mancher Hinficht 
Stimmen. Ein Menſch ift konſervativ oder nicht, je nach dem Ge- 
— ſichtswinkel, unter dem man ihn betrachtet. Die konſervativſten 
Leute in Amerika find in der Praxis die radikalſten; ihre Beweg— 
3 gründe und ihre Methoden gehen bis an die Wurzeln der Dinge; 
® Er ihrem eigentlichen Zätigfeit3- Feld find fie radikal. Die 
- Männer, die im legten republifanifchen Convent herrfchten, wer- 
3 den fonjervativ von jolchen genannt, deren Gefichtsfreiß von be- 
- ftimmt abgegrenzten wirtichaftlichen Intereſſen umſchloſſen iſt; ſie 
find aber die radikalſten der Radikalen, fie waren im roten Sta- 
e dium rot und find weiß im weißen: Kennte man die leßten Ab- 
ſichten Herren Kahn’3, würde er etwa eine Lifte feiner Pläne und 
Ziele aufjtellen, jo müßte das Stichwort, das ihn treffend fenn- 
zeichnete, ganz anders lauten. Sedenfall®, wir wijlen von Herrn 
Hard: „Da ift Herr Kahn.“ 


Auf der anderen Seite,“ ſagt Herr Hard, „iſt Roſa Paſtor 
Stokes.“ Er nennt gleich noch Morris Hillquit. Es ſind nach 
ſeiner Einteilung Radikale. Ihnen ſtellt er die Namen zweier Nicht— 
Juden gegenüber, Eugen V. Debs und Bill Haywood und ſtellt es 
ſo hin, als ob fie zwei weit mächtigere Führer als die beiden erſten 
ſeien. Wer fich mit den neuejten politifchen Entwiclungen be- 
ſchäftigt — und Herr Hard ſchien lange Zeit Dazu zu gehören — 
denkt darüber anders. Weder Debs noch Haywood jchuf im ganzen 
Reben eine Fraktion von fo beherrfchendem Einfluß wie Frau 
Stokes und Herr Hillquit. Debs und Haymwood haben ihren Ein- 
fluß von den erſteren. 


Unterwirft man die ſozialiſtiſchen Beſtrebungen der Ver— 
einigten Staaten einer eingehenden Betrachtung, jo ftößt jeder 
Kundige — wie Herr Hard in jeinem Aufſatz — auf jüdijche 
_ Namen. &3 ijt wirklich jehr lehrreich, daß, wo er die Führer des 
- fogenannten Konfervativismu8 und Radikalismus nennt, er 
jüdiſche Namen anführen muß. Auf feine Zejtjtellungen Hin ift 
= der Leſer berechtigt zu jagen, daB Juden beide politifche Gruppen 
: „in den Dereinigten Staaten führen. 
E; 


Doch Herr Hard ift noch nicht fertig. „Der Mann, der mehr 
als irgend ein anderer Mann, mehr als irgend eine Leitung an— 
derer Männer tut, um die amerikaniſche Arbeiterſchaft anti-radikal 
er au erhalten, ift ein Jude — Samuel Gompers.“ Dieje Tatjache 

wird der Lejer in jeine Lifte eintragen: Die amerifanijche 
s; _ Arbeiterfchaft wird von einem Juden geführt. 


= re | 67 


— 


Aber die „ſtärkſte Anti-Gompers-Bewerkfchaft, Die vereinigten 
Konfeftionsarbeiter” — jehr ftarf und ſehr groß — wird bon | 


einem Juden, Sidney Hillmann, geführt.“ 


Alſo ganz wie in Rußland. Beide Richtungen der politiſchen 3 


Bewegung, und die treibende Kraft innerhalb diejer Bewegungen, 
itehen unter der Führung von Juden. Diejfe Tatſache muß aud) 


Herr Hard, ungeachtet jeiner eigentlichen Abficht, au der Art 


jeiner Aufgabe heraus anerkennen. 


Und die Mittel-Partei, „Die liberale Mitte“, wie fie Herr Bars 


nennt, die alle Zwijchenjtehenden vereinigt, wartet in dem Aufſatz 
mit den Namen Brandeid, Mad und Felix Frankfurter auf, 


Herren, deren Tätigkeit jeit dem Waffenjtillftand ein recht inter 


eſſantes Kapitel bilden würde. 

Billigerweife nennt Herr Hard noch zwei weitere Namen: 
„Baron Günzburg — ein Jude“, ein „treuer Beamter“ der rujji- 
ichen Botjchaft des Botjchafter® Bakhmeteff, Vertreter des etwa? 






— 


abgeänderten alten Regimes, während das ruſſiſche Nachrichten- 


Büro, von einem anderen Juden — ſo nennt ihn Herr Hard — 
I wird, deſſen Name den Zeitungslejern befannt ift — 
3. Sad. v 


“Dies ift durchaus feine volljtändige Lifte, aber fie ift immer- 


hin recht eindrucksvoll. Damit jcheint auch den Dokumenten, Die 
Herr Hard als lächerlich wertlos hinſtellen möchte, eine erhöhte 
Bedeutung zuzufommen. So liegt der Gedanke nahe, daß man 
dieje Schriftjtüce nut deshalb jo jorgfältig geprüft hat, weil ihre 
Leſer nicht nur die von Herrn Hard darin zugegebenen Tatjachen, 


jondern noch andere und ftaunenswertere beobachtet und entdedt _ 


haben, den ganzen Inhalt der Dokumente zu fennen, fünnen er- 
warten, daß ihr rege gewordenes Intereſſe auch befriedigt werde. 

Die Dokumente haben die Judenfrage nicht gejchaffen. Gäbe 
es nichts weiter als fie,. jo hätte Herr Hard den vorjtehend be— 
Iprochenen Aufjaß nicht gefchrieben, und der „Metropolitan“ hätte 
ihn nicht gebracht. 

Herrn Hard’3 Verdienst ift e8, an einer Stelle, wo man e8 
nicht erwarten fonnte, bejtätigt zu haben, daß die Frage vorhanden 
ijt und erörtert werden muB. Jemand, Der den Artikel „Die große 
Juden-Verſchwörung“ jchreiben ließ, muB das Bedürfnis bierau 
gefühlt haben. 
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VII. 


„Worüber redet ihr? Solange wir nicht die Preſſe der 
ganzen Welt in unſeren Händen haben, iſt alles, was Ihr 
tut, vergebens. Wir müſſen die Zeitungen der ganzen Welt 
beherrſchen ‚oder beeinfluffen, um die Völfer zu blenden und 


au täuſchen. Baron Montefiore. 


Arthur Brisbane kommt der 
Judenſchaft zu Hilfe. 


och einmal müſſen wir den Fortgang unſerer Unterſuchung 
über die moderne Judenfrage unterbrechen, um das Er— 
| Icheinen Ddiefer Frage in einem anderen Bezirk zu be- 
trachten, und zwar in Gejtalt eine mehr als zwei Spalten langen 
„Lo dDay“-Beitartifel3 in den Hearjt-Blättern vom 20. Juni 1920 
aus der Feder Arthur Brisbane’3. Ihn den einflußreichiten Jour— 
nalilten des Landes nennen, wäre zu viel gejagt, wohl aber gehört 
er zu dem Dußend der meiſt gelejenen. Wenn alſo ein Tage?- 
Schriftiteller vom Range Herrn Brisbane’3 die Erörterung über 
dieſe Frage freimütig eröffnet, jo ijt dies nur eine Tatjache, daß 
fie hier an Bedeutung zunimmt. 


Herr Brisbane hat die Judenfrage nicht ſtudiert. In privater 


Unterhaltung würde er vermutlich zugeben, daß er tatſächlich nichts 


davon weiß — obwohl ein ſolches Zugeſtändnis mit dem Tone 
der Beſtimmtheit, den er in der Oeffentlichkeit annimmt, kaum in 


Einklang zu bringen wäre. Als tüchtiger Zeitungsſchreiber weiß 
er aber, wie man fie anfaſſen muß, wenn das Tages-Bedürfnis 


der Zeitung dazu drängt, ſie aus dem Handgelenk zu erledigen. 
Jeder Leitartikler verſteht ſich darauf. In jeder Raſſe gibt es Gute 


und Schlechte, oder: ſie weiſt eine Anzahl hervorragender Männer 
auf, oder: fie hat eine intereſſante Rolle in der Geſchichte geſpielt 
— das genügt für einen lesbaren Leitartikel über ein Volk, das 
irgendwie in der menfchlichen Gejellichaft aufgetreten tft. Die 
Frage in ihrem eigentlichen Gehalt brauchte man dazu überhaupt 
nicht zu ftudieren; eine Völfergruppe wird ein paar Zeitungs- 
artikel hindurch bearbeitet, und die Sache wird niemals wieder 


angerührt. Jeder Zeitungsmann weiß das. 


Und doch; da Herr Brisbane lange Zeit in Neuyork gelebt und 


finanzielle Verbindungen ſchwerwiegender Art mit gewiſſen In-⸗ 


terefjen-Gruppen unferes Landes gehabt hat, da er zweifellos mehr 


oder weniger von dem inneren Getriebe der großen Truft8 und 


Bankengruppen gefehen hat und beftändig von Mitarbeitern und 


68 


Beratern jüdifcher Raſſe ——— iſt, ſo muß er > fh daräber au 


eigene Gedanken gebildet haben. Es gehört aber nicht zum Ge- 
jchäft eines Zeitungsmannes, feine Gedanken über die Rafjen- 
Gruppen feines Landes auszufprechen, ebenfo wenig wie e8 eines 
Ausfteller8 Sache ift, feine Meinung über die Eigentümer der 


Ausjtelungs-Gegenftände zu äußern. Eine Zeitung hat nur ein : 


ſtark bejchränftes Recht, Anjtoß zu erregen und ebenfo bejchränfte 
Möglichkeiten, wo fie fich dazu berechtigt fühlen darf. 
Wenn daher Herr Brisbane fich veranlaßt jah, über Die 


1 








E 
3 


Sudenfrage zu Schreiben, jo war vorauszujehen, was er jchreiben 


würde Worüber man fich vielleicht wundern fann, ift, daß er fich 


überhaupt zu jchreiben bewogen fühlte. Empfand er es wirflih 
als Juden-Verfolgung, wenn ein Verſuch gemacht wird, den An= 


fang um die Gründe ihres Einflufjes in den Vereinigten Staaten 
und ander3wo Karzulegen? Fühlte er mit dem Scharffinn eines 
tüchtigen Zeitung3-Unternehmers, daß hier fi) eine günftige Ge- 
legenheit bot, die Aufmerkſamkeit und Beachtung der einfluß- 
reichiten Gruppe von Neuyork und im ganzen Lande zu gewinnen? 
Oder — und dies liegt im Bereiche der Möglichkeiten — wollte 
er an der Sache vorbeigehen, bis ihm gewijle Anregungen zu 
einem Sonntag3-Leitartifel zugingen, oder bis einige Aktionäre 


ihre Wünfche zu erkennen gaben? Hiermit follen durchaus nicht 


Herrn Brisbane’3 Beweggründe verdächtigt, jondern nur ange- 
deutet werden, an welchen zarten Fäden jo ein Leitartikel Hängen 
fann. — Wichtiger aber ift: Glaubt Herr Brisbane, daß, nachdem 
er den Sonntag3-Leitartifel gejchrieben hat, er mit der Frage 
fertig it, oder daß damit die Frage gelöft it? Das ift das 


Schlimmite an der Tage3-Schriftjtellerei: nachdem man heil und 


ohne Anjtoß mit einem Leitartifel durch ift, ift die Sache erledigt, 
foweit fie den Verfaſſer angeht. So iſt e8 wenigiten? in der Regel. 


Wir wollen hoffen, daß Herr Brisbane nicht mit der Frage 


fertig ift. Er follte eine jo jchwermwiegende Frage nicht verlafien, 


ohne etwas zu ihrer Löſung beigetragen zu haben; in feinem 
Sonntags-Leitartikel hat er dies nicht getan. Es find ihm fogar 
Irrtümer unterlaufen, die er Durch ein weitere® Studium berich— 
tigen müßte. „Was ift es mit den Phöniziern?” fragt er. Er hätte 
ich um diefe Frage fümmern follen, als er fich mit dem Studium 
der Sache befaßte. Dann hätte er nicht den bedauerlichen Schniter 
machen fünnen, die Phönizier in jo nahe Verbindung mit den 
Juden zu bringen. Ein Jude würde das nicht tun. Aber in einem 
jüdiſchen Propaganda-Artifel, der für eine. nicht-jüdifche Leſer— 
ichaft gefchrieben ift, feheint e8 erlaubt zu fein. Die Phönizier 
jelbft haben ficher niemals daran gedacht, daß fie in irgendeiner 
Weiſe mit den Juden zujammenhingen, und die Yuden Hatten 
hiervon ebenfalls feine Ahnung. Wenn in nicht8- fonft, jo unter» 
Ichieden fie fich in ihrem Verhältnis zur See. Die Phönizier bauten 
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nur e Schiffe, andern Bemansleh fie — Der — pflegte 
lieber ſein Kapital als ſich ſelbſt einem Schiff anzuvertrauen. Auch 
in jeder anderen Beziehung waren die Unterſchiede zwiſchen den 
beiden Völkern tief und fcharf. Herr Brisbane hätte fich bezüglich 
dieſes Punktes jeiner Auslaſſung an die Jüdiſche Encyflopädie 
halten jollen. Hoffentlich nimmt er jein Studium wieder auf und 
-  vberichafft der Welt den Genuß don dem, was er etwa noch unge- - 
druckt in bloß gejchriebenen jüdischen Schriften findet. Hier han- 
delt es fich wirklich nicht um eine Frage wie etwa die der Kugel— 
geitalt der Erde: Die Judenfrage iſt nicht erledigt und fie wird 
behandelt werden. 
z Herr Brißbane ift in der Vage, über diejen Gegenstand einige 
Unterſuchungen auf eigene Fauſt vorzunehmen. Er hat einen 
großen Stab von Mitarbeitern, und es iſt anzunehmen, daß 
darunter Nicht-Juden von unbeſtechlichem Charakter find. Er 
hat eine weltumfpannende Organijation; nach der Nenderung 
jeiner Sprache und Anfichten, die nach feinen Erlebnifjen in der 
goldmachenden Welt eintrat, befitt er einen tieferen Einblick in 
bejtimmte Menfchengruppen und Macht-Beftrebungen — warum 
faßt er die Fragen nicht als ein Weltproblem und geht nicht auf 
Tatſachen und die Löſung aus? Es iſt eine Aufgabe, jedes Zei- 
tung3-unternehmens würdig. Died würde e8 Amerika ermöglichen, 
den Anteil zu der Löſung beizutragen, den es leiften muß, wenn 
dieſe Frage aufhören joll, der Bopanz zu fein, der fie jahrhunderte- 
lang gewejen ijt. Alles Reden auf Erden über „Nächjtenliebe” 
kann eine gründliche Prüfung nicht erjeßen, weil es von den 

Menfchen verlangt, diejenigen zu lieben, welche reißend jchnell und 

liſtig dabei find, die Herrfchaft über fie zu erlangen. „Wa tft am 
Juden unrecht?“ ift die erſte Frage. Die zweite: „Was iſt am 
Nicht-Juden unrecht, um jenes zu ermöglichen?“ | 

Wie jeder nicht-jüdiſche Schriftiteller, der als wohlwollender 

Verteidiger der Yuden auftritt, jo muß auch Herr Brisbane eine 

Anzahl von Tatjfachen zugeben, die einen Zeil derjelben Frage 

umfafjen, deren Beitehen man Ieugnet. 

reder ziveite erfolgreiche Name, dem man in einer großen 
- Stadt begegnet, iſt ein jüdischer,” chreibt Herr Brisbane. In 
feiner eigenen Stadt ift der Anteil jogar noch höher. 

„Die Juden, die weniger ala ein Prozent von der Bevölferung 
der Erde zählen, befiten durch Tatkraft, Unternehmungstuft, Be- 
triebſamkeit und Klugheit 50 Prozent der Handels-Geminne der 
Melt“, jchreibt Herr Brisbane. 

Bedeutet dies führ Herrn Brisbane etwa3? Hat er wohl darüber 
nachgedacht, wie das einmal auslaufen muß? Kann er diejen 
- Erfolg von jeder der Eigenfchaften freifprechen, welche die Menfch- 
lichkeit mit Recht tadelnswert findet? Befriedigt ihn die Art 

und Weije, wie diejer Gejchäfts-Erfolg, wo er außfchlaggebend ift, 
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verwandt wird? Sit er bereit, zu beweijen, daß dieſer nur den von * 






ihm aufgezählten lobenswerten Eigenſchaften zu verdanken tft und 


keiner weniger lobenswerten? Billigt er den von Juden finan⸗ 
zierten Harriman'ſchen Eiſenbahn⸗Konkurrenzkampf? Hat er je— 
mals davon gehört, daß jüdifches Geld in reelle Eifenbahn- -Unter- | 
nehmungen geſteckt wurde? 

Wir könnten Herrn Brisbane die Themata zu einer Reihe bon 
Auffäßen geben, die für ihn und feine Leſer äußerſt aufflärend 
wirken würden, wenn er unpartetifche Männer mit der Sammlung 
des Tatjachen-Waterial® beauftragen würde. Einer dieſer Auf- 
ſätze könnte betitelt werden „Die Juden auf der Friedenskonfe— 
renz“. Seine Leute müßten fejtitellen, wer die herborragenditen 
Perjonen auf derjelben waren; wer dort am häufigiten und ge- 
ſchäftigſten aus- und einging; wem der Zutritt zu den wichtigjten 
Perjönlichkeiten und Ausſchüſſen am. offenjten ftand; welche Raſſe 
die größte Zahl an Privatjefretären der wichtigjten Männer dort 
jtellte; welche Raſſe die meisten Poſten aufftellte, durch die man 
hindurch mußte, um zu Männern von Anjehen zu gelangen; welche 
Rafle am meiteften in dem Bemühen ging, die Konferenz zu einer 
Feſtfolge von Tanz und üppigen Gaftereien zu machen; welche 
Privat-Teilnehmer die leitenden Konferenz-Mitglieder am häufig- 
ten zu intimen Diner einluden. 

Wenn Herr Brisbane mit feiner anerfannt hervorragenden 
Befähigung zur Berichterjtattung feine Leute auf diefe Aufgaben 
einjtellte und dann druden ließe, wa3 fie ihm brächten, jo würde 
er ein Stück Gejchichte jchreiben, das jelbit in feiner heroorragen- 
den Laufbahn als Verleger einen Marfftein bedeuten würde. 

Er könnte jogar noch ein zweites Kapitel über die Frieden3- 
fonferenz herausgeben, etwa: „Welches Programm Hat auf der 
Friedenskonferenz gefiegt?" Seine Leute müßten die Abfichten 
und Zwecke fejtzuftellen juchen, welche die Juden in jo großer Zahl 
und jo großer Bedeutung nad) Paris führten, und wie fie ihr 
Programm durchjebten. Beſonders müßten fie erforfchen, ob auch 
nur ein Pünktchen ihres Programms abgelehnt oder abgeändert 
worden ift. Ferner, ob die Juden, nachdem fie erreicht, was fie 
erjtrebt, nicht noch mehr forderten und auch dies erreichten, ob- 
wohl fie dies gegenüber der übrigen Welt eine Bevorzugung bildet. 
‚Herr Brisbane würde zweifellos zu jeinem Erjtaunen erfahren, 
daß bon allen der Konferenz vorgelegten Programmen — nicht 
ausgenommen da3 Hauptprogramm, an das die Menfchen fo über- 
Ichwängliche Hoffnungen Tnüpften — das einzige, das jo glatt 
dDurchging, das jüdiiche Programm war. Al dies könnte er er- 
fahren, wenn er nachforichte. Die Frage wäre nur: Was würde 
er mit dem Material anfangen, wenn er es erlangt hätte? 

In welcher Richtung auch Herr Brisbane feine Unterſuchungen 
anftellen würde — überall wird er jein Wiſſen über unjer Land 
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En über deffen Verbundenheit mit der Judenfrage beträchtlich 
erweitern. Weiß er 3: B. wen Alaska gehört? Er mag vielleicht 


jamt allen anderen — bis auf die wenigen, die Genaueres er— 
fuhren — der Meinung jein, daß diefes Gebiet den Vereinigten 
Staaten gehört. Nein, e8 gehört demjelben Volke, dem bald die 
ganzen Vereinigten Staaten gehören *). 

Iſt Herr Brisbane, von dem günftigen Standort aus, den 
ihm jeine Stellung im nationalen Journalismus gibt, ſich auch 
nur einigermaßen bewußt, daß in unferem Wirtjchaftsleben Ele- 
mente wirfjam find, die weder durch den Begriff „Arbeit“ noch 
„Kapital“ klar zu erfaflen find? Weiß er im geringften etwas von 
einer Macht, die weder Arbeit noch Kapital im produftiven Sinne 
it, deren Intereſſe und Streben es iſt, Kapital und Arbeit jo weit 
wie nur möglich zu trennen und zu jpalten, indem bald die Arbeit, 
bald das Kapital aufgereizt wird? Bei jeinem Studium der wirt- 
Ihaftlichen Bage und dem darüber lagernden Geheimnis, das jeder 
Aufklärung troßt, muB doch Herr Brisbane wenigſtens einen 


. Schimmer von etwas bemerkt haben, das noch hinter den lebten 


Kulifien wirkt. Dieſes ausfindig zu machen, wäre ein lohnendes 
journaliftijches Unternehmen. 

Hat er wohl jehon einmal die Namen der Männer veröffent- 
licht, welche die Zucer-Verjorgung der Vereinigten Staaten in 
Händen haben? Kennt er fie? Möchte er fie fennen lernen? 

Hat er einen Einblid in das Baumwoll-Geſchäft unſeres 
Landes gewonnen, vom Eigentums-Mechjel der. Baummwoll-Bän- 
dereien und der abfichtlichen Erjchwerung der Baummwoll-Erzeu- 
gung durch Drohungen der Banken angefangen bis zu den Prei3- 
Veränderungen für Tuche und Kleidungsftücde? Und hat er bei 
jolchen Nachforjcehungen auf die Namen derer geachtet, Die dabei 
die Hand im Spiele haben? Möchte er erfahren, wie das gemacht 


‚wird und wer e8 macht? Alle dieſe Dinge fünnte er finden und 


dem Volke befannt geben, wenn er feinen tüchtigen Stab von Sach— 
verjtändigen und Schriftjtellern mit diefer Frage befaßte. Ob er 
fich frei genug fühlt, dies zu tun, weiß er jelbjt am beiten. Biel- 
leicht hat er Gründe, private oder Zweckmäßigkeits-Gründe, es 
nicht zu tun. 

Wie dem auch fein mag, wir wüßten feine Gründe, die ihn 
hindern jollten, die Frage gründlich zu ftudieren — wirklich jtu- 
dieren, nicht bloß einen flüchtigen Blick darauf, ihres Neuigkeits- 
Wertes wegen, werfen — und fich ein eigenes begründete3 Urteil 
darüber zu verfhaffen. Darin läge doc) ficher feine Intoleranz. 
So wie es jebt liegt, ift Herr Brisbane nicht befähigt, eine Stellung 
Für oder Gegen einzunehmen. Er kann fie nur als läſtig weg— 


*) Weil dort grobe Goldfunde gemacht worden find und weiter zu 
erwarten find. — D. Ü 
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ftoßen, jo wie die ehemaligen Stlavenhalter Die Stlaperei-Bea er 
beifeite Drängen wollten. Aus diejen Gründen iſt jeine fürzliche = 
Verteidigung der Juden überhaupt feine Verteidigung. Sie ähnelt 
mehr einer Gunjt-Bewerbung. — Seine Haupt-Abneigung richtet 
fich anjcheinend gegen das, was er Raflen-VBorurteil und Rafjen- 


haß nennt. In der Tat, wenn jemand fürchten müßte, beim Stu- 
dium eines Wirtſchafts-Problems einer folchen geijtigen Verirrung 
zu verfallen, jo follte er die Hände Davon laflen. Es liegt an der 
Unterfuchungs-Methode oder an dem Forſcher, wenn Borurteile 
und Haß dabei heraus fämen. Es wäre aber recht dürftig für 
einen Gebildeten, der diefe Ausrede, jei es zu jeinen oder deren 
Gunſten, die Jahre lang feinem geiftigen Einfluß unterjtehen, ge- 
brauchen wollte. 


Gerade Haß und PVorurteile werden durch ein wiljenjchaft- 
liche3 Studium der Yudenfrage hinweggeräumt und verhindert. 
Wir haben Vorurteile gegen etwas, was wir nicht fennen, und 
haſſen, was wir nicht verjtehen. Das Studium der Yudenfrage 


wird Kenntnifjfe und Einfichten Schaffen, und zwar nicht allein den 


Nicht-Juden, fondern auch den Juden. Dieje gebrauchen fie ebenſo, 
wenn nicht mehr als die Nicht- Juden. Wird der Jude Dazu ge- 
führt, gewifle Dinge zu fehen, zu verjtehen und darauf einzugehen, 


jo verjchwindet ein großer Teil der Frage in der Löſung eine 
höheren gemeinjfamen Verſtehens. Die Nicht-Juden für die Tate 


jachen hinfichtlich des Judentums aufzumweden, ift nur ein Teil der 
Arbeit; eine unerläßliche Aufgabe ift, auch die Juden für die Tat- 
jachen der Frage empfänglich zu machen. Der erjte große Erfolg 
muß fein, die Nicht-Juden aus bloßen VBerteidigern — und zwar 
in beiden Yällen für parteiliche Zwecke — zu jachlichen Richtern 
zu machen. Die Unterfuchung wird Nicht-Juden und Juden im 


Irrtum finden, und der Weg wird dann frei werden, damit Willen 
und Weisheit zu Worte fommen, wenn in der ganzen — dann 


noch viel Weisheit vonnöten ſein ſollte. 


In dieſem Vorſchlag zu Duldſamkeit liegt allerdings eine ge— 
fährliche Schlinge. Duldſamkeit fordert vor allem Duldung der 
Wahrheit. Heute wird ſie zur Unterdrückung der Wahrheit ge— 
fordert. Duldſamkeit kann erſt gelten, wenn ein allgemeines Ein— 
verſtändnis über das erzielt iſt, was geduldet werden ſoll. Un— 
wiſſenheit, Unterdrückung, Totſchweigen, Verſteckſpielen — das iſt 
nicht Duldſamkeit. Der Jude iſt niemals im höheren Sinne ge— 
duldet worden, weil er niemals begriffen wurde. Herr Brisbane 
fördert nicht das Verſtändnis für dieſes Volk, indem er ein „ein— 
fach geſchriebenes“ Buch lieſt und ein paar jüdiſche Namen in eine 
Flut von Lettern wirft! Er ſchuldet es ſich ſelbſt, an die Frage her— 


anzutreten, ob er von ſeinen Ergebniſſen öffentlichen Gebrauch 


macht oder nicht. 
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; Vom Gefichtspunft des Zeitungsweſens aus ift e8 unmöglich, 

die Welt auch nur oberflächlich auf dem Laufenden zu halten, 
ohne überall auf den Einfluß der Juden zu ftoßen, und die Prefie 
geht um Diefe Tatjache herum, wenn’ fie von Rufjen, Vetten, Deut- 


B ſchen und Engländern berichtet. Dieje Maskierung der Namen tft 


eins der dermwirrenditen Elemente im ganzen Problem. Namen, 
die wirklich benennen, Feſtſtellungen tatfächlicher Natur find er- 
forderlich, um die Menfchheit aufzuflären. 


Herr Brisbane follte diefe Frage um des Sichtes voille 
jtudieren, daS ein jolche® Studium auf andere Dinge werfen 
würde, mit denen er fich befaßt. Er würde e3 fördern, wenn er 
bon Zeit zu Zeit einige feiner Ergebnifje veröffentlichte, weil 
folche Beröffentliyungen ihn mit Teilen des Judentums in Be— 
rührung bringen würden, die ein jtet3 willfähriger Herausgeber 
nicht kennen lernt. Zweifellos iſt er mit Anerfennungen für 
feinen Aufjaß überflutet worden; einen wirflichen Aufflärungs- 
dienst hätte er geleijtet, wenn er ein paar Scheffel entgegengejeßter 
Aeußerungen erhielte. Nichts, was ihm bisher pajfiert ift, würde 
fi) mit dem vergleichen laſſen, wenn er auch nur eine der Tat- 
lachen veröffentlichen jollte, die er durch eine unabhängige Unter- 
jtüßung entdecken könnte. 

Nachdem Herr Brisbane über die Juden geſchrieben hat, wird 
er hoffentlich ein offenes Auge für die Auslaſſungen anderer über 
dasſelbe Thema haben. Unter ſeinem Leſeſtoff wird er mehr 
Hinweiſe auf die Juden finden, als er vordem beachtet hat. Manche 
werden ſich in gelegentlichen Bemerkungen und Artikeln ſeiner 
eigenen Preſſe finden. Früher oder ſpäter ſtößt jeder ernſthafte 

Forſcher und jeder ehrliche Schriftjteller auf eine Fährte, die zu 
der jüdiichen Macht in der Welt führt. Der „Dearborn Inde— 

pendent“ tut nur ſyſtematiſch und ausführlich, was andere DVer- 
dffentlichungen ſtückweiſe geleijtet haben. 

E83 lajtet aufder Bublizitätder Vereinigten 
Staaten eine wahre Judenfurcht — eine Furcht, die 
fühlbar ift und der man auf den Grund gehen müßte. Wenn wir 
una nicht ſehr täufchen, hat auch Herr Brisbane diefe Furcht 
empfunden, wenn er fich ihrer möglicherweife auch nicht bewußt 
geworden it. Es ijt nicht die Furcht, einer Rafle Unrecht zu tun 
— ir alle follten diefe ehrenhafte Sorge empfinden — fondern 
Die, über fie etwas anderes als uneingefchränfte Lobeserhebungen 
zu veröffentlichen. Ein unabhängiges Nachdenken würde ihn 
überzeugen, daB der amerifanifche Journalismus dor der Auf- 
gabe ſteht, diefe Vobeserhebungen zugunften einer jorgfältig ab- 
wägenden Kritif einzufchränten. 
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ViIII. 


Beſteht ein feſtes jüdiſches Weu⸗ 
Programm? 


Cr allen Erklärungen jüdiſcher Wortführer für die juden— 
x gegnerijche Stimmung werden drei Gründe angegeben, drei 
und nicht mehr: konfeſſionelle Vorurteile, wirtichaftlicher 

Neid, gejellichaftliche Abneigung. Ob die Juden es willen oder 
nicht: jeder Nicht-Jude weiß, daß auf feiner Seite bezüglich der 
Juden fein fonfeffionelle8 Vorurteil befteht. Wirtichaftlichen Neid 
mag e3 geben, wenigſtens injfoweit, als der alljeitige Erfolg der 
Juden eine jchärfere Beobachtung auf fie lenkt. Ein paar jüdijche 
Mortführer juchen diefe Aufmerffamfeit durch die Behauptung 
abzulenfen, daB es im Finanzweſen fein jüdiiches Hebergemwicht 
gäbe; dieje Loyalität für ihr Volk geht aber zu weit. Die Finanzen 
der Melt jtehen unter der Judenherrſchaft; ihre Entfcheidungen 
und ihre Pläne find unfer Geſetz. Aber das finanzielle Meber- 
gewicht eines Volkes ijt noch fein Hinreichender Grund, es vor die 
Schranten des Vorurteils zu bringen. Wenn e3 flüger und fähiger, 
ausdauernder und fleiBiger ift als wir, wenn e3 mit Fähigkeiten 
ausgeſtattet ift, Die ung als einer niedrigeren und fchwerfälligeren 
Raſſe verjaat find, jo gibt das fein Recht zu der Forderung an 
dasſelbe, über fich Rechenichaft abzulegen. Wirtjchaftlicher Neid 
mag einige3 an der judengegnerifchen Stimmung erflären, genügt 
aber nicht zur Erflärung der bejtehenden Judenfrage, höchſtens 
injofern, al® Die verborgenen Gründe für die finanzielle Ueber— 
legenheit der Juden einen Unter-Abjchnitt des ganzen Problems 
bilden. Was endlich gejellfchaftliche Abneigung betrifft — es gibt 
in der Welt viel mehr unangenehme Nicht-Juden al® unangenehme 
Juden aus dem einfachen Grunde, weil e8 mehr Nicht-Yuden gibt. 
Keiner der jüdiichen Wortführer erwähnt die politifche Urfache 

der Trage; oder, ftreifen fie diefe einmal, jo beſchränken und 
Iofalifieren fie diefelbe. Es Handelt fich nicht um den Patrioti3- 
mus der Juden, obwohl auch diefer in allen Ländern ftarf in 
Zmeifel gezogen wird. Man Hört davon in England, Frankreich, 
Deutſchland, Polen, Rußland, Rumänien; ja, man hört davon 
mit Schrecken — in den Vereinigten Staaten. Bücher ſind ge— 
ſchrieben, Berichte veröffentlicht und verbreitet, geſchickte Stati— 
ſtiken herausgegeben worden, um zu zeigen, daß die Yuden ihre 
Schuldigfeit gegen da8 Land tun, worin fie wohnen. Dennoch 
bleibt die Tatfache beftehen, daß troß dieſer jehr eifrigen und 
wohl verbürgten Verſuche die gegenteilige Auffaſſung jtärker tit 
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— und ſich Länger hält. Die Juden, die in den Freiheits⸗ een ihre 
Schuldigkeit getan haben, und zwar au aufrichtiger Liebe und 
Hingebung, haben den Eindrud derjenigen, die ihre Pflicht nicht 
getan haben, auf Offiziere, Mannſchaften und Ziviliften nicht ver⸗ 
wiſchen können. 


Aber darum Handelt es ſich hier nicht, wenn von dem poli— 
tiichen Element in der Judenfrage gejprochen wird. Unjchwer ift 
zu verjtehen, daß die Juden von den Nativnalitäten der Weit 
. geringer denten als diejenigen, die jie bilden. Die jüdijche Ge- 
Ichichte ijt Die einer Wanderjchaft über alle Nationen. Betrachten 
wir nur die zeitgenöffifchen Juden, jo gibt es feine Raſſe auf 
unjeren Planeten, die an jo vielen Stellen unter jo vielen Völkern 
lebt al3 die Juden. Sie haben einen klareren Weltfinn als jedes 
andere Volk, weil Die Welt ihr Lebensweg gewejen ijt. Und jie 
denfen in weltweiten Auffajjungen mehr, als es irgend ein 
national begrenztes Volt könnte. Der Jude muß bon Schuld 
freigejprochen werden, wenn ihm area $ Treue und Selbit- 
gefühl nicht in demjelben Maße zu eigen jind wie den Cinge- 
borenen; er ijt jeit Jahrhunderten Weltbürger, Er fann unter 
irgend einer Flagge hinſichtlich des Verhaltens, das von ihm 
als Bürger und Mitwohner verlangt wird, korrekt jein: unver— 
meidlich muß er von Flaggen eine Auffafjung haben, die der nicht 
teilen fann, der nur eine Zlagge fennt. 


Das politijche Eleinent liegt in der Zatjache, daß die Juden 
eine Nation inmitten der anderen Nationen bilden, Einige ihrer 
Wortführer, bejonders in Amerika, leugnen dies; aber der jüdijche 
Geijt jelbjt Hat den Uebereifer dieſer Wortführer jtetS noch Lügen 
geſtraft. Warum die Zatjache Diejer nationalen Sonderart jo 
beharrlich geleugnet wird, tjt nicht immer far. Wenn Israel 
zu der Einjicht fommen jollte, daß jeine Welt-Miſſion nicht mit 
den Mitteln des goldenen Kalbes zu erfüllen ijt, jo wird vielleicht 
jeine Weltbürgerlichkeit Hinfichtlic) der Menſchheit und eine 
unentrinnbare nationale Gejchlojjenheit Hinfichtlich jeiner ſelbſt 
ji) als ein jtarfer und verdienjtvoller Faktor erweijen, um eine 
menjchliche Einheit zu jchaffen, die Durch daS ganze jüdiſche Ver— 
halten gegenwärtig in hohem Maße verhindert wird. Nicht die 
- Zatjache, daß die Juden eine Nation inmitten der Kationen 
bleiben, wird von der Welt beanjtandet, wohl aber der Gebrauch, 
der von dieſem unabänderlichen Zujtande gemacht wird. Die 
Völker haben verjucht, die Juden zu einer Einheit mit fich zu ber- 
ſchmelzen; Verſuche zu demfelben Zwecke find von den Juden 
- jelbjt gemacht worden; aber das Schiefjal fcheint fie zu ewiger 
nationaler Sonderart beftimmt zu Haben. Sowohl die Juden 
wie die übrige Menſchheit werden fich mit diefer Tatjache abzu- 
#- 
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finden haben; man ſollte darin eine verbeibungsoolle Prophe- 3 


zeiung erbliden und nad) Mitteln zu ihrer Erfüllung fuchen. 

Theodor Herzl, einer der größten Juden, war vielleicht der 
weitejt blickende öffentliche Vertreter der Neuzeit in einer philo- 
jophifchen Ergründung des jüdiſchen Weſens. Für ihn bejtand 
niemals ein Zweifel daran, daB es eine jüdilche Nation gibt. 
Vielmehr verkündete er ihr Dajein bei jeder Gelegenheit: „Wir 
find ein Bolf — eine Nation“, fagte er. Er erfannte aud) 
far, daß das, was er die Judenfrage nannte, politifcher Natur 
war. In feiner Einleitung zum „Jüdiſchen Staat“ jagt er: „Sch 
glaube, ich begreife den Antijemitismus, der eine höchſt verwickelte 
Bewegung ijt. Ich betrachte ihn vom jüdiichen Standpuntt, 
jedoch ohne Furcht und Haß. ch glaube, ich erfenne, welche 
Elemente darin find an pöbelhaftem Sport, an gewöhnlichen 
Handelsneid, an ererbten Vorurteilen, an religiöjer Unduldjamteit 
und auch an angeblicher Notwehr. Ich glaube, die Yudenfrage 


iſt ebenjowenig eine joziale wie eine religiöje Yrage, wenn fie 


auch gelegentlich dieje oder andere Formen annimmt. Sieift 
eine nationale Trage, die nur Dadurd geldöft 
werden fann, Daß fie zu einer politiſchen Welt- 


frage gemadt wird, die von den zivilifierten Nationen 


der Erde gemeinjam erörtert und fontrolliert werden muß.“ 


Herzl erflärte nicht nur, daß die Juden eine Nation bilden, 


jondern fragte auf eine Trage Major Evans Gordon’3 dor der 
Königlich Britifchen Kommijfion für Zremden-Einwanderung im 
August 1902: „ch will meine Begriffs-Beitimmung einer Nation 
geben und Sie fünnen das Adjektiv „jüdiſch“‘“ Hinzufügen. Nach 
meiner Auffafjung ijt eine Nation eine gejchichtliche Gruppe von 
Menſchen von erfennbarer Kohäfion, durch einen gemeinfamen 
Feind zujammengehalten. Das ijt nach meiner Anficht eine 
Nation. Wenn Sie das MWort „jüdifch“ Hinzufügen, fo haben 
Sie, was ich unter „Jüdiſcher Nation” verjtehe.” In einer 
Schilderung des Wirken? diejer jüdiichen Nation auf die übrige 


Menschheit jchrieb Dr. Herzl.: „Wenn wir finfen, werden wir revo= 


lutionäres Proletariat, die Unteroffiziere der revolutionären Par- 
teien. Steigen wir empor, jo ſteigt auch die ſchreckliche Macht des 
Geldes.“ 


Dieſe Auffaſſung, welche anſcheinend die wahre tft, infofern 
fie am längſten in der jüdiſchen Denkweiſe bejtanden hat, wird 
auch von Lord Euftace Perch vertreten und wird, anjcheinend 
zuſtimmend, von der fanadijchen „Jewiſh Chronicle“ wieder ver- 
öffentlicht. Es Tohnt fich, fie aufmerffam zu Iefen: 


„Liberalismus und Nationalismus öffneten unter Trompeten- 
Gefchmetter die Tore des Ghettos und boten den Juden bürger- 


18 









EN 
liche Gleichbere tigung. Der Jude trat heraus in die Weftliche 
Melt, jah ihre Macht und ihren Glanz, nutzte und genoß fie, 


legte feine Hand gerade auf die Newven-Zentren ihrer Zivilifation, 


führte fie, gab ihr die Richtung, machte fie fich dienftbar und — 
lehnte dann das Anerbieten ab... Ueberdies — und dies iſt 
merkenswert — iſt das Europa des Nationalismus und Libe— 
ralismus, der wiljenjchaftlichen Regierungsweife und der demo— 
kratiſchen Gleichheit duldfamer gegen ihn als die alten Unter— 
drüdungen und VBerfolgungen des Defpotismus ... Bei der zu- 
nehmenden Konjolidierung der wejtlichen Nationen ijt es nicht 
länger möglich, auf unbejchränfte Toleranz zu rechnen ... Sn 
einer Welt volllommen organifierter, territorialer Staatsweſen 
bat der Jude nur zwei Zufluchtsjtätten: entweder muß er die 
Pfeiler der ganzen nationalen Staatsſyſteme niederbrechen, oder 
er muß fich jelbft ein territortales Staatsweſen Schaffen. Syn dieſer 
Wahl-Möglichkeit Liegt die Erklärung jowohl für den jüdischen 
Bolſchewismus wie für den Zionismus; denn zunächit jcheint das 
Oſt-Judentum unficher zwijchen ‚beiden hin- und herzufchwanten.“ 


„In Oſt-Europa jcheinen Bolfchewismus und Zionismus oft 
Seite an ©eite zu wachjen, gerade jo wie der jüdilche Einfluß 
tepublifanijche und joztaliltifche Gedanken durch) daS ganze 
19, Sahrhundert hindurch verichmolzgen Hat — bis zur jung- 
türkischen Revolution vor faum mehr als einem Jahrfünft: nicht, 
weil fi der Jude um die pojitive Seite der 
radikalen Weltanijhauung fümmert, nicht, weil 
er darnach Berlangen trägt, Teilhaber an 
niht-jüdiijhem Nativnalismug oder Demo- 
fratie zu jein, jondern weil jede bejtehende 
nicht-jüdiſche Regierungsſyſtem ihm verhaßt iſt.“ 


Das alles iſt wahr, und jüdiſche Denker von furchtloſerer 
Art erkennen es ſtets als wahr an. Der Jude iſt Gegner 
jeder nicht-j üdiſchen Geſtaltung der Dinge. Er 
iſt, wenn er ſeinen Neigungen freien Lauf läßt, gegenüber der 
Monarchie Republikaner, in der Republik Sozialiſt, gegenüber dem 
Sozialismus Bolſchewiſt. 


Welches find die Gründe für dieſe zerſetzende Tätigkeit? 
Erſtens der vollſtändige Mangel an demokratiſcher Geſinnung. 
Der Jude iſt von Natur ſelbſtherriſch. Demokratie iſt gut für 
die übrige Menſchheit; aber der Jude bildet, wo er ſich auch be— 
findet, eine Ariſtokratie der einen oder anderen Art. Demo— 
kratie iſt bloß ein Wortwerkzeug, das jüdiſche Agitatoren an— 
wenden, um ſich zu dem allgemeinen Niveau dort emporzuheben, 
wo ſie unter dasſelbe herabgedrückt worden waren. Sobald aber 
dieſes Niveau erreicht war, beginnen auch ſofort ihre Bemühungen 
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um bejondere VBorrechte, als wären fie dazu berechtigt — ein VBor- 
gang, für den die legte Friedensfonferenz das erjchredendfte Bei- 
jpiel bleiben wird. Die Juden find heute das einzige Volt, deſſen 
bejondere und außerordentliche Borrechte in dem Welt-Frieden3- 
vertrag niedergelegt find. Doch davon zu anderer Zeit mehr. 


Außer einigen Wortführern, die nicht die Dentweije der 
Juden bejtimmen, jondern zu dem einzigen Zwed vorgejchict 
werden, die nicht-jüdijche Denkweiſe zu beeinflufjen, wird niemand 
mehr wagen zu leugnen, daB die ſozial und wirtjchaftlich zer- 
jegenden Elemente überall in der Welt nicht nur von jüdiſchen 
Intereſſenten geleitet, jondern auch bezahlt werden. Dieje Tat- 
jache fonnte ziemlich lange im Ungewifjen gehalten werden dank 
dem energiſchen Ableugnen der Yuden und dem Mangel an Auf- 
Härung von Seiten jener publiziſtiſchen Einrichtungen, vom denen 
das Publikum Aufllärung erwartete. Jetzt aber kommen die Tat- 
jachen an's Tageslicht. Herzl's Worte erweijen fich ala wahr’ 
„Wenn wir jinten, werden wir revolutionäres Proletariat, die 
Unteroffiziere der Revolutions-Parteien“. Dieje Worte_ wurden. 
zum erjtenmal engliich im Jahre 1896, aljo vor 24 Jahren, ver- 
öffentlicht, 


Jetzt nun arbeiten dieje Beftrebungen nad) zwei Richtungen, 
einmal, um alle nicht-füdilchen Staaten in der ganzen Welt 
niederzureißen; zweitens, um einen jüdiichen Staat in Paläſtina 
zu errichten. Der letztere Plan hat die beiten Wünſche der ganzen 
Welt, aber ganz und gar nicht die beiten Wünſche des gejamten 
Sudentums, oder auch nur des größeren Teiles. Die zioniftijche 
Partei macht viel Aufhebens von fich, ift aber in Wirklichteit eine 
unanjehnliche Minderheit. Sie kann faum als mehr denn eine 
ungewöhnlich ehrgeizige Siedlungs-Beſtrebung bezeichnet werden. 
Sie dient indejjen ohne Zweifel als eine jehr nüßliche Kuliſſe in 
der Oeffentlichfeit, um dahinter geheime Pläne zu verwirklichen. 
Die internationalen Juden, die Beherrjcher der Regierungs- und 
Geldmächte der Welt, können irgendwo, zu jeder Zeit, im Kriege 
oder Frieden zufammenfommen; dadurch, daß fie vorgeben, nur 
die Mittel und Wege zu erwägen, um Paläſtina den Juden zu 
erjchließen, entgehen fie leicht dem Berdacht, daß fie wegen eines 
anderen Gefchäftes beifammen find. Die Verbündeten und Teinde 
der nicht-jüdifchen friegführenden Völker trafen jo unbehelligt 
zufammen. Auf einer Zioniften-Konferenz — der jechjten, im 
Jahre 1903 — wurde der lebte Krieg genau vorhergejagt, fein 
Bang und Ausgang angegeben, und die Stellung der Juden zum 
Friedensvertrag borgezeichnet. 


Dies bedeutet, daß, obwohl ein jüdiſcher Nationalismus be- 
jteht, feine Einſchränkung in einen in Paläſtina zu errichtenden 
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- Staat nicht der Plan ift, der die ganze jüdiiche Nation gegen- 
wärtig in Anfpruc) nimmt. Die Juden wollen gerade jet 
durchaus nicht nach Paläjtina, auch nicht der zioniftiichen Be— 
wegung wegen. Sollte der Zeitpunkt für einen Auszug von den 


nicht-füdifchen Völkern gekommen jein, jo wird er aus ganz 
anderen Beweggründen erfolgen. 


Donald U Cameron, zuleßt britifcher Generalfonjul in 
Aerandra, ein Mann voller Sympathien für den Zionismus 
und häufig in der jüdiſchen Preſſe erwähnt, jagt: „Die jüdijchen 
Einwanderer (nad) Paläſtina) werden es bald überdrüffig werden, 
fich gegenfeitig 3 Proz. abzunehmen; ihre Söhne werden mit der 
Gijenbahn oder auf Dampfern nad) Aegypten eilen, um dort 
10 Proz. zu verdienen... Der Jude, in Paläjtina auf fich ſelbſt 
gejtellt, würde fich die Haare vom Kopfe ejjen, er würde feinen 
Staat in Stüde jchlagen.“ Zweifellos ijt der Augenblid zum 
Auszug — wenigſtens der Grund dazu — noch nicht gelommen. 


Die politiſche Seite der Judenfrage die jetzt 
mindejtens dDreider großen Nationen — Frank— 
rteih, Großbritannien und die DBereinigten 
Staaten — in Anſpruch nimmt, hat mit Fragen 
Der gegenwärtigen Organijation der jüdiſchen 
Nation zutun Muß dDieje warten, bis jie in 


 Baläjtina ift, um einen Staat zu haben, oder ift 


fie jhon jet ein organijierter Staat? Weiß 


das Judentum Darum? Hat es gegenüber den 


KRiııht-Juden eine „auswärtige PBolitif’? Hat 
eg eine Berwaltung, Die Diefe außwärtige Poli- 
tif betreibt? Hat dieſer jüdiſche Staat, jidt- 
bar oder unfidhtbar, wenn er befteht, ein Ober- 
haupt? Hat er einen Staatsrat? Und wenn 
etwa8 von Ddiejen Dingen bejtebt, wer weiß 
dapvon?, 


Die erjte gefühlemäßige Antwort des nicht-jüdiſchen Geiſtes 
auf alle dieſe Fragen würde „Nein“ jein — es iſt nicht-jüdijche 
Urt, gefühlemäßig zu antworten. Da der Nicht- Jude niemals 
in Geheimnifjen oder in einer unfichtbaren Gemeinjchaft erzogen 
worden iſt, folgert er ohne weiteres, daß dergleichen gar nicht 
eriltieren Tann — wenn aus feinem anderen, jo aus dem Grunde, 
daß ſolche Dinge ihm nicht in den Weg gelommen find und fich 
ihm nicht angefündigt haben. 

Die jo beantworteten Fragen verlangen indefjen eine weitere 
GErläuterung aus Erwägungen, die jedermann faßlich find. Wenn 
e3 fein bewußtes Zuſammenwirken von Juden in der Welt gibt, 
dann müſſen die Herrjchaft, die fie errungen haben und die Politik, 
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die fie befolgten, nicht dag hırtache Ergebnis RL Ri Ertſhie. 


Bungen, fondern einer gleichen Veranlagung fein, die in ihnen 
allen in gleicher Weije wirft. Beiſpielsweiſe können wir fagen: 
dadurch), DaB Abenteuer-Luft den Briten auf die See trieb, wurde 


er der Groß-Koloniſator der Welt. Er ftellte darüber nicht über- 


legte Erwägungen an und bejchloß nicht ausdrüdlich, Kolonijator 


zu werden, jondern die natürliche Artung feines ihm eingeborenen 





Geiſtes lenkte ihn auf diefen Weg. Sit dies aber eine ausreichende 


Crllärung für das britiſche Weltreich? 


Zweifellos drängt auch die Juden ihre innerjte Veranlagung, 
wohin fie fommen, da3 zu tun, worin fie fi) vor unferen Augen 
auszeichnen. Aber erklärt daS die engen DVerbindungen, Die 
zwijchen den Juden aller Länder beftehen, ihre Welt-Ronferenzen, 
ihr erjtaunliches Vorwiſſen außerordentlicher Greignifje, die mit 
zerjchmetternder Wucht auf die übrige Menjchheit niederfahren, 
und Die jorgfältig vorbereitete Art, mit der fie, im gegebenen 
Augenblid, in Bari? mit einem Weltprogramm erjcheinen, dem 
alle Staaten zujtimmen? 


Erjt einige wenige, dann die Geheim-Abteilungen der Regie- 
rungen, dann die Einfichtigiten im Volke — jebt mehr und mehr 
auch die Maſſen — haben geargwöhnt, daß die Juden nicht nur 
eine ſcharf von allen anderen unterjchtedene Nation find, die Jelt- 


ſamerweiſe außerjtande it, ihre Nationalität durch irgendwelche 


Mittel aufzugeben, die fie jelbjt oder die übrige Menſchheit zu 
dDiefem Zweck anwenden möchten — ſondern, daß fie auch einen 
Staat bilden, daß fie nicht nur ein National-Bewußtjein haben, 
fondern auch bewußt zu gemeinjamen Schuß und zu gemeinfamen 
Zmweden verbunden find. Erinneren wir ung Theodor Herzl’3 
Begriffsbejtimmung des Judentums als eine3 durch einen gemein- 
famen Feind zujammengehaltenen Volkes, und dann fragen wir 
ung, ob nicht die nicht-jüdiſche Menjchheit dDiefer gemeinjame Feind 
ift. Wird dieſes Bolt, was fich als Volk fühlt, gegenüber diejer 
Tatſache unorganifiert bleiben? Dies würde der jonjtigen jüdijchen 
Schlauheit wenig ähnlich fein. Wenn man fieht, wie die Juden 
in den Vereinigten Staaten durch die mannigfaltigjten Organi- 

fationen verbunden find und fie jo gejchickt gejtaltet haben, daß 
allgemeines Vertrauen in ihre Wirkfjamteit bejteht, jo iſt es 
mwenigjteng nicht unbegreiflih, daB alles das, was innerhalb 
eines Landes getan werden kann, auch zwiſchen allen 


Ländern, wo Juden wohnen, getan werden fann oder auch 


getan worden ilt. 


Sedenfall® ſchreibt im „American Hebrew“ bom 
25. yuni 1920 Hermann Bernjtein Yolgendes: „Bor un- 
gefähr einem Jahre legte mir ein Beamter des Juftiz-Minifteriums 
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ii eine do Nilus bor und bat ii um eine Meinuns über die 
Schrift. Er jagte, das Manuffript jei die Meberfegung eines 1905 


veröffentlichten ruffifchen Buches, dag fpäter unterdrüct wurde. - 


Das Manuſkript enthielte vermutlich „Protokolle“ der „Weifen 


bon Zion” und jei, wie man annehme, von Dr. Herzl auf einer 


geheimen Konferenz des Zionijten-Rongrefjes in Bafel verlefen 
worden. Er ſprach jeine Meinung aus, daß die Schrift wahr- 
icheinlich da Werk Dr. Theodor Herzl’3 jei... Er jagte, mehrere 


amerifanijche Senatoren, die dag Manuſkript gejehen hätten, 


wären bejtürzt gewejen, zu finden, daß vor fo vielen Jahren von 
den Juden ein Plan ausgearbeitet worden jei, der jetzt zur Aus— 


führung gelange, und daß der Bolſchewismus ſchon vor Sahren . 


bon Juden geplant worden jei, welche die ae zu zeritören 
juchten.“ 


Dieje Stelle ſoll lediglich auf die Tatſache hinweiſen, daß ein 
Beamter des Juſtiz-Miniſteriums der Vereinigten Staaten dieſes 
Schriftſtück Herrn Bernſtein vorlegte und eine beſtimmte Meinung 
darüber äußerte, nämlich, „daB die Schrift wahrſcheinlich das 
Werk Dr. Theodor Herzl’3 ſei.“ Ebenſo, daß mehrere amerifanijche 
Senatoren bejtürzt waren, die Webereinjtimmung zwiſchen dem 
fejtzuftellen, wa8 eine DBeröffentlichung des Jahres 1905 vor— 
Ichlug, und dem, wa3 das Jahr 1920 enthüllte. 


Der Vorfall tft um jo auffälliger, weil daran ein Beamter 
einer Regierung beteiligt war, die heute in weiten Maße in den 
Händen oder unter dem Einfluß jüdijcher Intereſſen ift. Sehr 
wahrjcheinlich iſt die Tätigkeit jene Beamten, jobald fie befannt 
wurde, abgejtellt worden. Aber ebenſo wahrjcheinlich dürfte die 
Unterfuchung, welche Befehle auch erteilt und befolgt fein mögen, 


nicht eingeftellt worden fein. 


Die Regierung der DVereinigten Staaten fam allerdings in 
der Sache reichlich Tpät. Wenigitens vier andere Weltmächte find 
ihr darin zuborgefommen, eine um viele Jahre. Cine Abjchrift 
der Protokolle wurde dem Britifchen Mujeum übergeben und trägt 


den Stempel diejes Inſtituts „10. Auguft 1906. Die Aufzeich- 


nungen jelbjt datieren wahrfcheinlich von 1896, oder dem jahr 
der oben angeführten Aeußerungen Dr. Herzl's. Der erſte Ziv- 
nijten-Kongreß trat 1897 zujammen. 


Das Dokument wurde fürzli in England unter Begleit- 
umftänden veröffentlicht, welche die Aufmerkſamkeit darauf lenkten, 
troß de3 unglüdlichen Titel, unter dem es erſchien. Ehre & 
Spottisiwoode, die amtlichen Drucder der britifchen Regierung, 


‚brachten die Schrift heraus. Dies war fo, als wenn hier Die 


Regierungs-Druderei fie herausgäbe. Gegenüber dem. üblichen 
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Geſchrei der jüdiſchen Preſſe erklärte die Londoner „Times“ in A 
. einem lleberblic alle jüdijchen Gegenangriffe für „unbefriedigend“. 


Die „Times“ ſtellte feit, was auch wohl hier eintreten wird, 
daB die jüdiichen Berteidiger den Text der Protofolle beijeite 
lafien, dagegen ihre Anonymität ſtark betonen. Wenn fie über- 
haupt den Inhalt des Dokument? berühren, jo in der immer 
wiederfehrenden Formel: „Es iſt das Werk eines Verbrechers oder 
eines Wahnſinnigen.“ 


Dieſe Protokolle, ohne Namen des Verfaſſers, größtenteils in 
Manuſkript-Form hier und da auftauchend, mühſelig von Hand 
zu Hand abgeſchrieben, ohne Stütze einer Autorität, die ſich hinter 
fie geſtellt hätte, in den Geheim-Büros der Regierungen ſorgfältig 
ſtudiert und unter den höheren Beamten umlaufend, leben weiter 
und wachſen vermöge der klaren, überzeugenden Kraft ihres In— 
haltes dauernd an Einfluß und Eindrucksſtärke. Eine wunder— 
bare deiſtung für einen Verbrecher oder einen Wahnſinnigen. 
Den einzigen Beweis für ſeine Echtheit trägt das Dokument in 
fich, und an dieſe innere Beweiskraft ſollte ſich, wie auch die 

„Times“ meint, die allgemeine Aufmerkſamkeit richten. Gerade 
aber hiervon abzulenken, iſt das ganze jüdiſche Bemühen. 


Dieſe Protokolle drängen geradezu die Fragen auf: Haben 
die Juden ein organiſiertes Weltſyſtem? Was iſt deſſen Politik? 
Wie wird es gehandhabt? Dieſe Fragen finden in den Proto— 
kollen volle Berückſichtigung. Wer immer der Verfaſſer war: er 
beſaß eine Kenntnis der menſchlichen Natur, von Geſchichte und 
Staatskunſt, die in ihrer glänzenden Allſeitigkeit Staunen erregt, 
aber auch fürchterlich für die iſt, gegen die ſie ihre Macht richtet. 
Weder ein Wahnſinniger noch ein internationaler Verbrecher, 
ſondern vielmehr wahrſcheinlicher ein hervorragender, von Liebe 
zu Volk und Glaube beherrſchter Geiſt könnte der Verfaſſer ſein, 
wenn überhaupt ein Einziger ſie erdacht hat. Dieſe Schrift iſt zu 
furchtbare Wirklichkeit, um Erfindung zu ſein, zu feſt begründet, 
um bloßes Gedankenwerk zu ſein, zu tief in ihrer Kenntnis der 
geheimen Quellen des Lebens, als daß ſie auf Betrug beruhen 
könnte. 


Die jüdiſchen Angriffe darauf heben beſonders hervor, daß 
die Schrift aus Rußland ſtammt. Das iſt nicht richtig. Sie kam 
über Rußland. Sie war in einem ruſſiſchen Buch enthalten, das 
1905 ein Profeſſor Nilus herausgegeben hat, der verſuchte, die 
Protokolle durch Ereigniſſe zu erläutern, die damals in Rußland 
geſchahen. Dieſe Veröffentlichung und Erläuterung gaben dem 
Buche einen ruſſiſchen Anſtrich, und dies iſt den jüdiſchen Sach— 
waltern hier und in England von Nutzen geweſen, weil es der 
jüdiſchen Propaganda gelungen iſt, hinſichtlich Rußlands und der 
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oR Kuffen in den aakoföchfifcherr Denf- und Gefühlsart bejtimmte 
WVorſtellungen zu erzeugen. Wohl mit der ärgite Schwindel, der 

. je der Menichheit aufgebunden worden iſt, ijt der von jüdijchen 
Agenten bejonders dem amerikaniſchen Volke vorgefpiegelte bezüg- 
lich des Charakters und Geiftes des echt ruffiichen Volkes. Die 
Unterfchiebung, daß die Protokolle ruffiich jeien, hat alſo nur den 
Zweck, fie unglaubwürdig zu madjen. 


Der innere Aufbau zeigt Elar, daß die ‘Protofolle nicht von 
einem Rufjen gejchriesen, auch nicht zuerjt in ruſſiſcher Sprache, 
noch unter dem Einfluß ruffiicher Verhältnifje verfaßt worden 
find. Sie fanden nur.ihren Weg nad) Rußland und wurden dort 
zuerjt veröffentlicht. Sie find von diplomatiſchen Beamten in 
Manujfriptform in allen Teilen der Welt gefunden worden. Wo 
die jüdiſche Macht dazu imjtande war, hat fie fie unterdrüdt, bis— 
weilen mit den jtraffälligjten Mitteln. 


Ihre zähe Lebensdauer gibt zu denken. Jüdiſche Anwälte 

erklären fie Damit, daß die Protokolle die antifemitijche Stimmung 
- fördern und zu dieſem Zwecke aufbewahrt werden. Nun gab e8 
aber in den Bereinigten Staaten weder eine weit noch) tief ver- 
breitete antijemitifche Stimmung, die man damit hätte fördern 
fünnen, oder die auf Lügen begierig gewejen wäre, um fich Damit 
am Leben zu erhalten. Die Verbreitung der Protokolle in den 
Vereinigten Staaten kann nur damit erflärt werden, daß fie jchon 
vorher beobachteten Tatſachen mehr Licht und erhöhte Bedeutung 
verleihen; dieje Eigenjchaften wieder find jo auffallend, daß fie 
ven jonjt unbeglaubigten Dokumenten einen bejtimmten Rang an 
Wichtigkeit beilegen. Bloße Lügen haben fein langes Leben, thre 
Kraft erliicht bald. Die Protokolle aber zeigen mehr Lebenskraft | 
als je: fie find in höhere Stellen als je vorher gedrungen. Sie 
haben eine ernjthaftere Stellungnahme ihnen gegenüber PA DanN 
als vordem. 


Die Protofolle würden nicht interefjanter und wertvoller fein, 
wenn fie etwa den Namen Theodor Herzl’3 trügen. Ihre Namen- 
Iofigfeit vermindert ihren Wert ebenſo wenig, wie die Weglafjung 
der. Zeichen eine Maler3 auf einem Gemälde defjen Kunftwert 
verringern könnte. Es ijt beſſer, daß die Quelle der Protokolle 
unbefannt ift. Denn jelbjt, wenn genau befannt wäre, daß um's 
Jahr 1896 in Frankreich oder in der Schweiz eine Gruppe inter- 
nationaler Juden auf einer Konferenz ein Welt-Eroberung3-Pro- 
gramm aufjtellten, jo wäre noc) zu zeigen, daß diejes Programm 
mehr ala eine bloße Laune war, daß es, aud) wirklich durch Be— 
mühungen, es zu erfüllen, getragen und befräftigt wurde. Die 
Protokolle find ein Welt-Programm, darüber beiteht nirgend3 ein 
Zweifel. Wellen Programm, wird in den Protofollen jelbjt gejagt. 
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Was aber wäre für eine äußere Betätigung wertvoller, eine vdee 
jech8 oder zwanzig Unterfchriften — oder eine 25jährige ununter- 
brochene Kette von Anftrengungen, um jenes Programm zu ver» 

wirklichen? ! 


Bon Intereſſe für ung andere Staaten iſt nicht, daß ein 
„Berbrecher oder Wahnfinniger” ein folches Programm verfaßt 
bat, jondern daß diejes, nachdem es verfaßt war, Mittel und Wege 
fand, ſich in jeinen wichtigjten Einzelheiten zu verwirklichen. Das 
Dokument ſelbſt ift verhältnismäßig unwichtig; die ganze Sach— 
lage und die Umjtände, auf die e8 die Aufmerkſamkeit lenkt, find 
von höchitgradiger Wichtigkeit. 


IX, 


Wir find ein Volk — eine Nation... Wenn wir 
finfen, werden wir revolutionäres Proletariat, dte Unter— 
offiziere einer revolutionären Partei, Wenn wir jteigen, 
jteigt gleichfalls unfere ſchreckliche Macht des Geldes.” 

Theodor Herzl: „Ein Judenſtaat“, ©, 5, 38. 


Die geſchichtliche Grundlage 
der jüdischen Weltherrſchaft. 


it dem Beginn dieſer VBeröffentlichungen ijt der Bann 
M bezüglich der Judenfrage und des jüdischen Weltmacht- 

Programms hierzulande gebrochen worden. Man Tann 
jeßt da8 Wort „Jude“ in durchaus erniten Ausſprachen anwenden, 
ohne Furchtſamkeit und Einjchüchterung. Bisher galt Dies als 
das beſondere VBorrecht der jüdiſchen Publiziſten ſelbſt und dieſe 
gebrauchten das Wort ausſchließlich in wohldurchdachter und 
günſtiger Propaganda. Sie können aus den öffentlichen Schulen 
Stellen von Shakeſpeare beſeitigen, weil dieſe bei den Juden 
Anſtoß erregen, ſie können die Entfernung eines Gemäldes von 
Sargent aus der Boſtoner Bibliothek verlangen, weil es die Syna— 
goge im Verfall darſtellt. Wenn aber von nicht-jüdiſcher Seite 
eine Aeußerung fällt, die andeutet, daß der Nicht-Jude des Juden 
gewahr geworden iſt, ſo ertönt ſofort und haſtig der Vorwurf 
des Vorurteils. 


Die Wirkung hiervon iſt bei uns ein Rede-Verbot geweſen, 
das wenige Parallelen in unſerer Geſchichte hat. Auf einem Feſt⸗ 
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[ kürzlich brauchte ein Redner das Wort „Jude“ mit Bezug 


auf die Gefchäfte einiger jüdiicher Bankiers. Ein jüdiſcher Gaſt 
ſprang auf und wollte wijlen, ob der Redner e3 für „amerikaniſch“ 
halte, eine Rafje auf jolche Weije zu Tennzeichnen. Der Redner 
antwortete: „Jawohl“ und erntete dafür den Beifall der Zuhörer. 


In jenem Landesteil waren die Zungen der Gejchäftsleute jahre- 
lang durch das ungejchriebene Gejeß gebunden gemwejen, daß ‘Juden 
niemal3 ala Juden gefennzeichnet werden dürfen. 

Niemand hätte vor einem Jahr vorherjagen können, daß eine 
Zeitung wie die „Chicago Tribune“ fi) davon überzeugen würde, 
daB e3 gute Politik für eine Zeitung jet, auf der erjten Seite in 


der erften Spalte einen verlags-techtlich gejchüßten Artikel über 


das jüdiſche Weltherrjchafts-Problem zu veröffentlichen, in der 
Meberjchrift dag Wort „Jude“ fett zu drucken und dieſes Wort im 
Artikel jelbft unverändert jtehen zu lafjen. Sonjt macht man es 
wie eine Zeitung im Oſten bei demjelben Gegenjtand: überall, 
wo der Ausdruck „internationaler Jude“ in dem Artikel vorfam, 
wurde er in „Finanzier“ retouchiert. | 


Die „Chicago Tribune“ alfo brachte am 19. Juni 1920 auf 
der eriten Seite in der erjten Spalte eine Kabelmeldung von ihrem 
Spezial-Rorrejpondenten Sohn Clayton unter der Heberjchrift: 
„Trotzky führt Die jüdiichen Radikalen zur Weltherrichaft. Bol- 
Ichewismus nur ein Werkzeug für einen Plan.” Der erſte Saß 
lautete: 


„Während der lebten zwei jahre bringen Nachrichten-Offt- 
ziere und Mitglieder der verjchtedenen Geheim-Dienjte der Entente 


Berichte von einer welt-revolutionären Bewegung außer dem Bol- 


ſchewismus. Zuerſt warfen die Berichte dieje beiden Strömungen 


durcheinander, aber neuerdings beginnen die Fäden, die fie auf- 


genommen haben, fich mehr und mehr zu entwirren.“ 


Wie jchon früher fejtgejtellt, rechnet auch unjer Nachrichten- 
dienjt hierzu, obwohl anzunehmen ijt, daß wegen de3 jüdilchen 
Einflufjes auf die Regierung diefe Nachforfchungen nicht mit der- 
jelben Ausdauer wie in anderen Fällen verfolgt wurden. Immer— 
hin wifjen wir aus jüdijchen Quellen, um nicht andere zu nennen, 
daB das Yujtiz-Minifterium der Vereinigten Staaten eine Zeit 
lang jo interefjiert war, daß es Unterfuchungen anitellte. 


Das Bemerfenswerte in dem obigen Sate ift, daß Entente- 
Beamte dieſes Intereſſe zwei Jahre lang gezeigt haben, eine Tat- 


ſache, Die fich diejenigen merfen jollten, die behaupten, die ganze 


Sache jei auf deutfche Anftiftung zurüdzuführen. Dem Auftauchen 
der Judenfrage in der amerifanijchen Gedankenwelt wurde jogleich 
bon jüdifcher Seite mit der Behauptung entgegen getreten, daB es 


ſich um einen deutjchen Einfuhr-Artifel handele, und daß die anti- 
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jemitifche Flut, die fich über Deutjchland ergoß und die neue 
deutfche Regierung von den überwältigenden jüdifchen revolutio- 
nären Einflüffen reinigte, nur ein Aniff wäre, um die Schuld für 
die Niederlage Deutjchlands auf die Juden zu wälzen. Ameri- 
fanifche Rabbiner verkünden gerade jeßt einmütig, wie Die Ge— 
ichichte zeige, fei jedem großen Krieg ein neuer „Angriff” auf Die 
Juden gefolgt. Es ijt allerdings eine unbeftreitbare Tatjache, daB - 
jeder neue Krieg die Augen der Völker für die Macht öffnet, 
welche die internationalen jüdifchen Geldherricher auf das Krieg- 
führen ausüben, man jollte meinen, daß eine ſolche Tatjache eine 
bejjer begründete Erflärung verdient als die des „Vorurteils“. 
Wie ferner der Aufſatz in der „Tribune“ zeigt und wie alle Tat- 
Tachen bejtätigen, bejchränft fich das Intereſſe an der Yudenfrage 
durchaus nicht auf Deutichland; es ift Dort nicht einmal am 
ſtärkſten. Gerade die verjchiedenen „Geheim-Dienfte der Entente“ 
find in diefer Sache am tätigjten gewejen. 


Der zweite Abſatz unterjcheidet ferner zwilchen Bolſchewismus 
und jüdiſchem Meltherrichaft3-Streben: „Der Bolſchewismus 
arbeitet auf den Umſturz der beftehenden Gejellichaft Hin und auf 
internationale Brüderlichfeit der handarbeitenden Menfchen als 
Herricher der Welt. Die zweite Bewegung arbeitet auf die Er- 
rihtungeinerneuen Raſſen-Weltherrſchaft hin. 
Soweit die Unterfuchungen der britifchen, franzöfifchen und unjerer 
Negierung die Spur haben verfolgen fünnen, find die führenden 
Geiſter dieſes zweiten Planes jüdiiche Radikale.“ 


Weitere Feſtſtellungen in dem Aufjaß find: „In den Reihen 
de8 Kommunismus ift eine“ Gruppe Diefer (Zweiten) Partei, aber 
fie bleibt dabei nicht ftehen. Für ihre Führer ift der Kommunis— 
mu3 nur eine Nebenjache.” (Dies erinnert an die vom fanadijchen 
„Jewiſh Chronicle“ wiedergegebene Neußerung Lord Euftace Per- 
ch’8: „Nicht weil fich der Yude um die pofitive Seite der radifalen 
Weltanſchauung fümmert, nicht weil er wünjcht, am nicht-jüdi- 
Ihen Nationalismus oder an nicht-jüdifcher Demokratie teilgu- 
nehmen, jondern weil ihm fein bejtehendes nicht-jüdiiches Regie- 
rung3-Shitem anders als verhaßt iſt.“ „Sie find bereit, fich den 
Aufitand des Islam, den Haß der Zentralmächte gegen England, 
Japans Abfichten auf Indien und die Handels-Gegenſätze zwijchen 
Amerika und England zunuße zu machen.“ 


„Die jede Bewegung der MWelt-Revolution fein muß, jo tft 
auch dieſe vor allem anti-angelſächſiſch.“ „Die Organifierung der 
jüdiſch-radikalen Welt-Bewegung ijt fat in jedem Lande voll- 
endet.“ „Die Beftrebungen diejer jüdifch-radifalen Partei haben 
feinen altruiftifchen Hintergrund, fondern nur die Befreiung ihrer 
eigenen Rafle.“ 
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Man wird zugeben, daß dies ziemlich beunruhigende Tatjachen 

find. Bänden fie ſich in einer Flugſchrift ohne verantwortlichen 
Verfaſſer, jo würde wohl der Durchſchnitts-Leſer fie als albernes 
Zeug unbeachtet lafjen: jo wenig kennt der Durchſchnitts-Leſer die 
geheimen Einflüfle, die in fein Veben eingreifen und fein Schidjal 
geitalten. Aber in einer großen Zeitung müſſen fie anders ein- 
geſchätzt werden. Auch ließ e8 die „Tribune“ nicht bei dem einen 
Artitel bewenden. Am 21. Juni 1920 erſchien ein Leitartitel 
„Welt-Unheil”. Diejer jollte augenjcheinlid mögliche Mißver- 
jtändnifje des Zweckes des eriten Artifel3 verhindern. „Der jü- 
diſche Einjchlag in der Bewegung“, behauptet er, „erftrebt 
eine neue Rajjen-Weltherrihaft” Die „Tribune“ 
fügt Hinzu, daß, während die Juden anderer Bänder vielleicht aus 
natürlichen Gründen an diefem Welt-Unheil mitwirken, die Juden 
England® und der Bereinigten Staaten „brave Loyaliſten und 
fonjervative Träger der nationalen Meberlieferung“ jeien. Es 
wäre jchön, wenn e8 wahr wäre. Vielleicht trifft eg für zehn von 
taujend Juden als Individuen zu. Sicher nicht trifft es für jene 
internationalen Elemente zu, welche die Drähte aller Regierungen 
ziehen und fich während der legten ſechs tragiſchen Jahre mit den 
Welt-Angelegenheiten in einer Weile befaßt haben, die bald ein- 
mal klar gelegt werden muß. Es iſt ein unglüdlicher Umftand, 
daß alle amerifanijchen und englifchen Juden eine Zeit lang einen 
Zujtand der Unruhe ertragen müfjen, den jedermann ihnen gern 
erjparen möchte, der aber unvermeidlich jcheint, bis die ganze 
Wahrheit gejagt iſt und bis die Mafje der Juden diejenigen von 
fih abgejchüttelt hat, die jeßt noch ihre tiefite Ehrerbietung 
empfangen. 

Es verlohnt fich einmal, die Gegenjäße und Aehnlichkeiten 
der Wirkung zu beobachten, welche die genannte Bewegung zur 
Errichtung einer jüdiihen Welt-Herrichaft auf Nicht-uden und 
Juden ausübt. Jüdiſche Schriftjteller leugnen fie zunächſt ohne 
Einſchränkung: Alles iſt falich, alles ift Lüge, alles von den Fein— 
den der Juden außgehedt, um Haß und Mordtaten zu erregen. 
In dem Maße, wie die Beweiſe fich häufen, wechjelt ihr Ton. Gut, 
angenommen, es jei wahr: „wäre e3 denn ein Wunder, wenn die 
armen unterdrüdten Juden, durch ihre Leiden fat zum Wahnfinn 
getrieben, Davon träumten, ihre Feinde niederzumerfen und jeipit 
die Site der Staat3gewalt einzunehmen?“ 

Der Nicht-Jude würde, gegenüber dem Tatbeftand, eiwa 
jagen: „Jawohl, aber das find ruffiiche Juden. Geht un nicht? 
an. Amerifanijche Juden find einwandfrei. Sie würden fich nie- 
mal3 auf dergleichen einlafjen.” Dränge dann der nicht-füdiiche 
Geiſt etwas tiefer in den Sachverhalt, jo müßte er das Vorhandeu— 
fein einer Art umjftürzlerifcher Welt-Beiwegung zugeben, deren 
Macht jogar unfer Land erjchüttert hat, und daß die führenden 
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Geijter darin revolutionäre Juden find. An diefem Punkte ange 
langt, wird fich entweder Geneigtheit zeigen, der Theorie zuzu= 
jtimmen, daß die Bewegung nad) Urſprung, Agitation, Ausfüh- 
rung und Ziele wirklich jüdijch ift, oder die Theorie aufzuitellen, 
daß fie zwar zweifellos eine Welt-Bewegung, aber nur zufällig, 
jüdiſch ift. Die jchließliche Wirkung bei Juden und Nicht- Juden 
wird das Zugeftändnis jein, Daß etwas, was der behaupteten 
Bewegung entipricht, tatfächlich vorhanden ijt. So jagt 3. B. der 
- „Shriftian Science Monitor“, defjen Bedeutung als Zeitung nie= 
mand in Trage ftellen wird, in einem fürzlichen Leitartifel über 
dDiefen Gegenftand: „Iroßdem würde e8 ein verhängnißvoller 
Irrtum fein zu folgern, daß die jüdiſche Gefahr nicht mehr vor— 
handen it, wenn man ihr einen anderen Namen und eine andere: 
Atmojphäre gibt. Man könnte fie auch), nach einem der erhabenjten 
Bücher des alten Tejtamentes, den „Schreden in der Nacht“ 
nennen, denn, bewußt oder unbewußt, meint ‘Brofejjor Nilus das— 
ſelbe, was der Pſalmiſt unter den Mächten des geijtig Böſen be- 
greift. Mit anderen Worten, für den, der die Zeichen der Zeit 
verjteht, ijt e8 etwas Unbejtreitbares, daB eine geheime inter- 
nationale politifche Organijation bejteht, die unabläfjig vermittels- 
ihres Pſychologiſchen Bureau 3 arbeitet, während die Menjchheit,. 
Die wach jein jollte, im tiefen Schlafe Liegt“. — Der „Monitor“ 
warnt vor Vorurteilen und vor Mißachtung der Geſetze des Be— 
weijes; dies ijt jehr angebracht und iſt der Wunſch jedermann, 
der e8 auf fich genommen hat, fich mit dem Gegenjtand zu befajjen.. 
Aber viel öfter entjteht die Schwierigkeit aus Mißachtung vor Tat- 
Sachen als vor Beweijen. Man kann bejtimmt jagen, daß meijten- 
teils Borurteile entgegen und tro& Tatjachen bejtehen und nicht 
durch jolche verurjacht werden. Bor zwei Vorurteilen muß man: 
fich hüten, wenn man diejer Trage näher treten will. Das eine 
iit, daß das jüdiſche Weltherrichafts-Brogramm, wenn e8 ein 
ſolches gibt, erjt jüngeren Urjprunges ijt. Bei der bloßen Er- 
wähnung eines jolchen Programmes denken Nicht-yJuden wahr- 
jcheinlich, daß es letzte Woche, oder letztes Jahr, jedenfalld in 
neuejter Zeit aufgejtellt worden ift. Das braucht durchaus nicht 
der Fall zu jein, und bei jüdischen Dingen erjt recht nicht. Es iſt 
leicht einzujehen, DaB, wenn da3 Programm erjt heute aufzuftellen 
wäre, es gänzlich verjchieden von dem fein würde, das vor uns 
liegt. Ein modernes Programm ift ebenfall® da, aber es läßt ſich 
an Umfang und Gründlichkeit nicht mit dem vergleichen, das ſchon 
jeit jehr langer Zeit bejteht. Vollkommene Verfaſſungen unficht- 
barer Regierungen find nicht die Schöpfungen geheimer Zu— 
jammenfünfte, fie find vielmehr die angehäufte Gedanfenarbeit 
und Erfahrung von Jahrhunderten. Ueberdies, jo geneigt auch ein 
modernes Gejchlecht jein möchte, ſolche Pläne zu mißachten, jo ift 
Doch die bloße Tatjache, daß fie ſchon jahrhundertelang als ge— 
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lebende Gefchlecht. Keine Idee wurzelt tiefer im Judentum, als 
daß die Yuden ein auserwähltes Volk find und daß ihre Zukunft 
glänzender als ihre Vergangenheit fein joll. Ein großer Teil der 


chriftlichen Welt erkennt diefen Anjprudh an, und er mag wahr 
fein, aber in einer fittlichen Weltorönung Tann er nicht mit den 


Methoden zur Geltung fommen, die angewandt worden find und 


angewandt werden. 
Aber die Erwähnung de3 hohen Alter3 der dee vom außer- 
wählten Volk ſoll nur den Gedanten nahelegen, daß e8 nicht unbe- 


greiflich wäre, wenn unter allen Programmen, die fi) um diefe 


dee gebildet haben, um ihre volle gejchichtliche Verwirklichung 


herbeizuführen, auch ein jehr altes wäre, zu dem Die meijejten 


Geiſter Israels ihr Beites aus Kopf und Herz beigefteuert haben, 


um jeinen Erfolg zu fichern. Daß es einen jolchen Plan gibt, 


Haben viele geglaubt, die tief in die verborgenen Dinge der Welt 


eingedrungen find, und daß diejer Plan zumeilen eine Art Koſtüm— 
probe auf einer fleineren Bühne, als Vorbereitung für jeine End- 
aufführung auf der Weltbühne, erlebt hat, iſt wiederum der. 
Glaube von Männern gewejen, deren Willen fich unmöglich Hin- 
wegdeuteln läßt. 

Sp haben wir es möglicherweile mit etwa3 zu tun, wofür 
die jeßigen Juden, und ſogar die bedeutenderen nternationalijten, 


urſprünglich nicht verantwortlich find. Es kaun ihnen als ein 


Zeil ihres alten jüdiichen Erbes überfommen fein. Wäre es eine 
moderne Schöpfung, und nach moderner Art eilig erdacht und 
zujammengemworfen, jo fünnte man erwarten, daß es ebenso fchnell 
verjchwinden würde, wie es gejchaffen wurde. 

Ein zweites Vorurteil, vor dem man fich hüten muß, ift, daß 


jeder einzelne Jude, der einem begegnet, dieſes Programm kennt. 


Mit der Hauptidee des endlichen Triumphes Israels ift jeder 
Jude vertraut, der die Fühlung mit jeinem Volke aufrecht er- 
belten hat. Bon den bejfonderen Plänen aber, die jeit Jahrhun— 
derten in ausgeprägter Form zur Erweiterung dieſes Triumphes 
bejtehen, weiß der Durchſchnitts-Jude ebenfo wenig wie jeder 
andere — ebenjo wenig als der Durchjchnitt3-Deutfche von den 
geheimen ‘Plänen der alldeutjchen Partei wußte, deren Idee den 


' legten Krieg entfejjelt und geführt haben *. Der Durchſchnitts— 


Jude iſt in die Pläne der Geheimgruppe nicht eingeweiht, außer 
in bejonder3 ausgejuchten Fällen. Freilich wird man verftehen, 


*) Bon diefer von Northeliffe und Iſaac Reading in Amerika er- 
zeugten Wahn-Vorftellung dürfte ſchon jest unter allen einfichtigen 
Amerikanern nichts mehr übrig jein. — D. U. 


9 


daß die Vollendung des jüdischen Triumphes feinem Juden zu— 4 


wider jein muß. Und wenn die zum Schluß angewandten Mittel 
auch etwas gewaltjam find, jo wird jeder Jude darin ficherlich 


eine jehr unzureichende MWiedervergeltung an der nicht-jüdiichen 
Menjchheit für die Leiden jehen, die fie angeblich Jahrhunderte 


lang den Söhnen Jakobs verurjacht hat. 


Sind die genannten Vorurteile ausgeschaltet, jo fommt man 
dennoch zu dem unausmweichlichen Schluß, daB, wenn ein ſolches 
jüdiſches Weltherrſchafts-EProgramm heutzutage bejteht, e8 mit 
Willen und tatkräftiger Unterftüßung einer Anzahl Individuen 
bejtehen muB und daß diefe Gruppen von Individuen irgendwo 


ein offizielle3 Oberhaupt haben müjjen. An diefem Punkte werden 


vielleicht mehr Nachforjcher Halt machen als an irgend einem an- 
deren. Der Gedanke eines jüdijchen Weltherrjchers iſt zu befremd- 
lich für den Verſtand, der nicht in ftändiger Fühlung mit der 
Hauptfrage fteht. Und dennoch erträgt feine Raſſe injtinktiv die 
Autofratie williger als fie. Ihr Verſtändnis für den Wert der 
Machtitelung erklärt erjt den eigentümlichen Ablauf aller ihrer 
Handlungen. Der Jude iſt Geldmader in erjter Linie au dem 
Grunde, weil bi3 zu dieſem Augenblid Geld das einzige Mittel it, 
das er fennt, um Macht zu gewinnen. Die Juden, die eine herbor- 
tragende Stellung auf andere Weile erivorben haben, find verhält- 
nismäßig jelten. Das ift nicht ein antifemitifches Gerede: ein be- 
rühmter englifch-jüdifcher Arzt, Dr. Barnard von Oven, behauptet 
dasſelbe: „Alle anderen Mittel gejellichaftlicher Auszeichnung find 
ihm verjagt. Und wenn, wie er weiß, Reichtum gejelichaftlichen 
Rang, Achtung. und Beachtung fichert, ift er zu tadeln, wenn er 
beitrebt ijt, Reichtum zu erwerben, um fich damit eine geſellſchaft— 
liche Stellung zu erfaufen, oder die Geſellſchaft, die fich fo 
willig vor dem Altar des Mammons beugt?“ 


Der Jude ift nicht gegen Könige, jondern nur gegen Staatliche 
Zujtände, die feinen jüdiſchen König zulafien. Der Tommende 
Melt - Selbitherrfcher wird ein jüdifcher König fein, ſitzend auf 


dem Throne Davids — darin ftimmen alle Prophezeiungen und | 


die Dofumente des Weltherrichafts-Programms überein. 


St nun fol) ein König gegenwärtig in der Welt! Wenn 
nicht, jo find jedenfalls die Menjchen da, die einen König wählen 
fönnten. Schon feit vorchriftlicher Zeit gibt e8 feinen Juden-König 
mehr, aber bi8 ungefähr zum 11. Jahrhundert gab e8 „Zürften des 
Exils“, Häupter der über die Völker zertreuten Juden. Sie würden 
und werden noch „Erilarchen“, Fürften der Verbannung genannt. 
Sn ihrer Gefolgſchaft befanden fich die Weifen Israels—; fie hielten 
Hof und gaben ihrem Volke Geſetze. Sie lebten, mo e3 Zeit und 
Umftände nötig machten, in hriftlichen oder muhammedanijchen 
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Ob Des Amt mit dem letzten öffentlich bekannten Exil— 


en ein Ende nahm oder nur von der Oberfläche der Geſchichte 
verſchwand, ob es gänzlich aufgegeben ijt oder in einer anderen 
Form beſteht, find offene Tragen. DaB es Aemter für jüdifche 


Welt-Rechtſprechung gibt — d. 5. Organtijationen innerhalb der 


jehr ſtarken Gemeinſchaft des jüdiſchen Volkes ſelbſt — iſt ebenſo 
bekannt wie der Umſtand, daß in beſtimmten jüdiſchen Handlungen 
zu Schutz und Trutz Einheitlichkeit über die ganze Welt herrſcht. 
Nichts in der Lage oder Anſchauung der Juden könnte die Exiſtenz 
eines Exilarchen in der Gegenwart als widerſinnig erſcheinen 
laſſen, vielmehr müßte ihnen dieſer Gedanke ein ſtarker Troſt ſein. 


Die „Jüdiſche Enzyklopädie“ bemerkt hierzu: „Seltſamerweiſe 
werden die Exilarchen noch in den Sabbath-Ordnungen des aſch— 
kenaſiſchen Rituals erwähnt ... Die Juden des ſephardiſchen 
Rituals haben dieſe überlebte Einrichtung nicht beibehalten, auch 
in den meiſten Reform-Synagogen des 19. Jahrhunderts kommt 
ſie nicht mehr vor.“ 


Gibt es nun einen jüdiſchen Sanhedrin, eine regierende oder 
beratende Körperſchaft von Juden, die eine Ober-Aufſicht über die 
Angelegenheiten ihres Volkes über die ganze Welt führt? Der 
jüdiſche Sanhedrin war eine höchſt intereſſante Einrichtung. Sein 
Urſprung und die Art ſeiner Verfaſſung liegen im Dunkel. Er 
bejtand aus 71 Mitgliedern einjchließlich des Vorſitzenden und 
erfüllte die Aufgaben eines politifchen Senates. Es läßt fich feine 
Duelle erfennen, aus der der Sanhedrin jeine Regierungsmacht 
ableitete. Er war feine Wahl-Körperjchaft. Er war nicht demo— 


kratiſch und trug nicht den Charakter einer Vertreterjchaft. Dem 
Volke war er nicht verantwortlich. In allen dieſen Eigenjchafien: 


war er ganz und gar rein jüdiſch. Der Sanhedrin. wurde von 
dem Fürſten oder Priejter ausgewählt, nicht zu dem Zwecke, Die 
Intereſſen des Volkes zu wahren, jondern um den Herrjcher in 
feiner VBerwaltungs3-Arbeit zu unterftügen. Er verjammelte fich: 
auf Befehl, oder war jtändig und berief jeine Mitglieder, Seine: 
Errichtung ſcheint von derjelben Art gewejen zu jein wie das all- 
befannte Syſtem, wodurd eine Ariftofratie ohne Rüdficht auf die 


politiſche Entwidlung eines Volkes fich am Ruder zu halten. pflegt. 


Die „Jüdiſche Enzyklopädie” jagt: „Der Sanhedrin, rein arifto- 
fratijch in feinem Charakter, nahm wahrjcheinlich feine Autorität 
aus fich jelbit, indem er ſich aus Mitgliedern der einflußreichiten 
Familien des Adels und der Priejterjchaft zuſammenſetzte.“ 


Diefe Körperichaft wurde von einer zweiten ähnlichen unter- 
jtüßt, welche die religiöfen Intereſſen des Volkes verwaltete; ihre 
Mitglieder wurden anjcheinend Klaſſen entnommen, die der Volks— 
mafje näher ſtanden. 
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Der Sanhedrin übte BUN. it nur üben d 
Juden in Paläſtina, ſondern überall, wo ſie in der Welt zerſtreut 
lebten. Als Senat mit unmittelbarer politiſcher Gewalt hörte er 
mit dem Zuſammenbruch des jüdiſchen Staates im Jahre 70 auf, 
aber es ſind Anzeichen da für ſeinen Bon als beratende 
Körperſchaft bis ins vierte Jahrhundert. 


Im Jahre 1806 wurde, um das Berlangen Nano nad) 
Beantwortung einiger Fragen bezüglich der Juden zu befriedigen, 
eine Notabeln-Berfammlung berufen, deren Mitglieder hervor— 
tragende franzöfiiche Juden waren. Dieje wiederum rief, um Die 
Billigung der gefamten Judenjchaft zu ihren Antworten an Na— 
poleon zu erhalten, den Sanhedrin zufammen. Diejer tagte am 
9, Februar 1807 in Paris. Er folgte den vorgejchriebenen alten 
Formen, jeßte fich aus allen Teilen Europas zufammen, um et- 
waigen Berträgen der franzöfiichen Juden mit Napoleon das volle 
Gewicht des Judentums zu verleihen. 


Nach Bekanntgabe feiner Entſcheidungen erflärte der San- 
hedrin von 1807, daß er in jeder Beziehung dem alten Sanhedrin _ 
gleiche, „eine gejegmäßige VBerjammlung, mit der Macht befleidet, 
Verordnungen zur Förderung der Wohlfahrt Israels zu erlaſſen.“ 


Die Bedeutung diejer Tatfachen it: Was die Führer der 
Juden in der’ Gegenwart tun, um die Bolitit und die Verfaflung 
Israels aufrecht zu erhalten, bedeutet feine neue Richtung, feine 
neue Stellungnahme, wäre fein Beweis für einen neuen Plan. Bei 
der jüdiichen Gejchlofienheit wäre es ganz natürlich, wenn der 
Sanhedrin noch beitände. Der alte Sanhedrin jcheint eine Spibe 
von zehn Männern gehabt zu haben, die fi) an Anfehen über die 
übrigen Mitglieder erhoben, e8 wäre vollfommen naturgemäß, 
wenn heutzutage die Führer der Juden fich in Ausſchüſſe, nach 
Ländern und Zwecken gejondert, gruppierten. 


Jahr für Jahr finden Welt-Zufammenfünfte der hervor- 
ragendſten Juden aller Länder jtatt. Sie fommen auf Berufung 
zujammen, ohne Rücdficht auf ſonſt irgend etwas. Richter Hoher 
Grade von den höchjten Gerichtshöfen der verjchiedenen Länder, 
internationale Finanzleute, jüdifche Redner der „Liberalen“ Rich- 
tung, die auch von Nicht-Juden gehört und geachtet werden, poli- 
tiſche Strategen aus allen Parteien der Welt, verfammeln fi), wo 
fie wollen; die Gegenjtände ihrer Beratungen werden nur jo weit 
befanntgegeben, als e8 ihnen beliebt. Daß alle Teilnehmer an 
joihen Zufammenfünften auch Mitglieder des innerften Kreijes 
find, tft nicht anzunehmen. Die Lifte der Abgeordneten pflegt 
Dutzende von Namen aufzumweifen, mit denen niemand etwa Rea- 
ding und Richter Brandeis zufammenbringen möchte. Wenn der 
moderne Sanhedrin zufammentritt — und e8 wäre die natürlichite 
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Sache von der Welt, wenn er es täte — fo tritt er fiher in dem 


SR geſchloſſenen Kreife derjenigen Perjonen zufammen, welche die 


Billigung der jüdifchen Geld-, Geijtes- und Macdjt-Ariftofratie 
haben. | 


| Die Mafchinerie einer jüdischen Weltregierung iſt gebrauch3- 
fertig da. Der Yude ijt überzeugt, daß er die bejte Religion, die 
beite Sittlichkeit, die beite Erziehungs-Methode, die beiten gejell- 
fchaftlichen Normen, da8 beite deal einer Regierung hat. Er 
braucht nicht au8 dem Kreife dejlen, was er für daS Belte hält, 
herauszutreten, wenn er etwas zur Förderung der Wohlfahrt tun, 
‚oder ein für die Außenwelt bezügliches Programm durchführen 
will. | 
Bon dieſer alten Majchinerie, deren fich der internationale 
Jude bei allen jeinen Taten bedient, läßt er die Welt nur einen 
Zeil jehen. Es gibt Zujammenfünfte der finanziellen, politifchen 
und intelleftuellen Hauptführer des Judentums. Dieje Zuſammen— 


fünfte werden für den einen oder den anderen Zweck angefündigt ‘ 


— mandmal. Manchmal findet auch eine Verſammlung von 
Juden in einer Welt-Hauptjtadt ohne Anfündigung des Zweckes 
itatt. Sie treffen in einer Stadt ein, beraten und — reifen ab. 


Ob e3 ein alljeit3 anerkanntes Oberhaupt gibt, bleibt noch 
zu ermitteln. Wohl aber kann faum ein Zweifel am Bejtehen einer 
jogenannten „auswärtigen Politik“ jein, d. h. eines beitimmten 
Gefichtspunftes und Tat-Planes gegenüber der nicht-jüdijchen 
Menjchheit. Der Yude fühlt fich inmitten von Feinden, aber er 
fühlt fih auch ala Mitglied eines Volkes — „eines Bolfes*. 
Er muB deshalb gegenüber der Außenwelt eine Politif treiben. 
Er muß fi mit den Verhältniſſen um fich befafjen und kann dies 
nicht tun, ohne über die Weiter-Entwicdlung nachzudenken. Diejes 
Kachdenten muß in ihm den Entjchluß wecken, diefe Entwidlung 
in feinem Sinne zu beeinflujlen. 


| Eine unfichtbare Regierung der Juden, ihre Stellung gegen- 

über der nicht-jüdiſchen Menfchheit, ihre Zufunft3-Politik find nicht 
jo undenkbar, wie e8 zuerjt jcheinen möchte. Bei der eigenartigen 
Stellungnahme de3 Judentums ift dies alles jogar ſehr natürlich. 
Die Stellung der Yuden in der Welt ift nicht jo, um fie in fchlaf- 
jelige Zufriedenheit zu wiegen; fie drängt fich vielmehr zu Orga- 
nijationen gegen unangenehme Zufunft3-Möglichkeiten zu einem 
Programm, dag dieſe Möglichkeiten zum Nuten ihrer Rafje wendet. 
Die Annahme eines Sanhedring, einer Welt-Körperſchaft der 
führenden Juden aller Länder, jogar eines Erilarchen, eines ficht- 
baren und anerfannten Hauptes des Sanhedring als geheimnis- 
boller Borläufer des fommenden Welt-Autofraten; ja auch die 
Annahme eines Welt-Programms — jo wie jede Regierung ihre 
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auswärtige Bolitit hat — ift durchaus nicht widerfinnig und une 






möglich. Solche Einrichtungen ergeben ſich ganz natürli au 


der Sachlage. Ebenfo natürlich ift e8, daB nicht jeder einzelne 
Jude fie fennt. Der Sanhedrin war immer eine Arijtofratie und 
würde es auch jekt jein. Wenn Rabbiner von ihren Kanzeln er- 
flären, daß fie nicht8 davon wiſſen, jo werden fie ohne Zweifel die 
Wahrheit jagen (2%). Worauf fich der internationale Jude ver- 
lafien Tann, iſt die Wahrjcheinlichkeit, DaB jeder Jude die Eigen- 
ſchaft befigt, um jein Bolf zu Macht und Anjehen zu bringen. Wie 
wenig auch die jüdiſchen Führer niederen Grades von Welt-Pro— 
grammen wiſſen mögen, ſo blicken ſie doch mit höchſter Achtung 
und mit Vertrauen gerade auf die Männer, welche Pro⸗ 
gramme, wenn ſie beſtehen, durchzuführen haben. 


Das 24. Protokoll der weiſen Alten von Zion ſagt darüber: 
„Nun will ich die Art und Weiſe behandeln, wie die Wurzeln des 
Hauſes David bis in die tiefſten Schichten der Erde eindringen 
ſollen. Dieſe Dynaſtie hat, ſogar heute noch, unſeren Weiſen, den 
Erziehern und Lenkern alles menſchlichen Denkens, die Macht ge— 
geben, die Welt-Begebenheiten zu beherrſchen.“ 


Hält man dies für verläßlich, ſo würde es — wie das Proto— 
koll weiter beſagt — bedeuten, daß zwar der Weltherrſcher ſelbſt 
noch nicht vorhanden iſt, daß aber die Dynaſtie oder die Davidiſche 
Linie, den Weiſen von Zion die Vorarbeiten für ſein Kommen 
übertragen hat. Von dieſen Weiſen wird geſagt, daß ſie nicht nur 
diejenigen vorbereiten, welche die Angelegenheiten des Judentums 
lenken, ſondern daß ſie auch das menſchliche Denken formen und 
fo beeinfluſſen, wie es ihren Plänen günſtig iſt. Mag das Pro— 
gramm ſelbſt verſteckt bleiben — ſeine Ausführung oder die Wir— 
kung ſeiner Ausführung kann es nicht. Deshalb dürfte es möglich 
ſein, in der äußeren Welt die Fäden aufzufinden, die, wenn man 
fie bi8 zu ihrem Ausgangspunkt zurücd verfolgt, ein Programm 
offen legen, dejjen auf die Menfchheit bezüglicher Inhalt, ob gut 
oder jchlecht, weithin befannt zu werden verdient. 
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RL 
Eine Einleitung 
zu den „jüdiſchen Brotokollen“. 


on denen, die fich Lieber mit der Theorie der jüdiſchen Welt- 
73 macht als mit dem gegenwärtigen Wirken diefer Macht in 
“ der Welt befafjen, werden am häufigiten jene 24 Dokumente 
erwähnt, die als die „Protokolle der Weifen von Zion“ bekannt 
find. Diefe haben in Europa große Aufmerfjamfeit erregt und 
- waren erjt fürzlic) der Anlaß eines ftarfen Meinungs3-Sturmes 
in England; dagegen find ſie in den Vereinigten Staaten nur in 
beichränttem Maße erörtert worden. Es find dies die Dokumente, 
wegen deren das ujtiz-Departement vor einem Jahre Unter- 
ſuchungen anftellte und die in Vondon von den amtlichen Drudern 
der britifchen Regierung Eyre & Spottiswoode herausgegeben 
worden find. 

Wer dieſen Dokumenten zuerft den Titel „Die Weifen von 
Zion“ gab, ift unbefannt. Man könnte ohne größere Verſtümme— 
lung aus ihnen jeden Hinweiß auf jüdiiche Urheberfchaft ent— 
fernen, und dennoch würden alle HSauptpunfte eine PBrogrammies 
zur Welt-Unterjohung von jo umfafjender Weite bejtehen bleiben, 
wie e3 die Welt noch nie erfahren hat. Doch würde die Entfer- 
nung jeder Andeutung der jüdiſchen Urheberschaft immerhin in die 
Protokolle eine Anzahl von Widerjprüchen bringen, die in ihrer 
gegenwärtigen Form nicht vorhanden find. Das in den Proto- 
kollen enthüllte Leitziel tft, jede menschliche Ordnung und Staat3- 
gewalt zu unterwühlen, um eine neue Welt-Gewalt in Form einer 
unumſchränkten Regierungsmacht aufzurichten. Ein folcher ‘Plan 
fonnte nicht von einer herrjchenden Klafje ausgehen, die fich im 
Befite der vollen StaatSgewalt befindet, eher noch von Anar- 
chiſten. Aber dieſe befennen fich nicht zur unbefchränften Einzel- 
Herrichaft als der von ihnen erftrebten Staat3form. Man fönnte 
fih die Berfafier ala eine Genofjenichaft franzöſiſcher Umftürzler 
vorjtellen, jo wie fie zur Zeit der franzöfifchen Revolution — mit 
dem berüchtigten Herzog von Orleans ala Führer — lebten. Diefe 
Umſtürzler find berichwunden; doch daS in den Protofollen ver- 
kündete Programm iſt in ſtetiger Durchführung begriffen, und 
zwar nicht nur in Frankreich, ſondern in ganz Europa, und ganz 
beſonders in den Vereinigten Staaten. 


In der gegenwärtigen Form der Protofolle, die offenbar ihre 
urjprüngliche ift, tft fein Widerfpruch zu finden. Die Angabe der 
jüdiſchen Verfaſſerſchaft jcheint für den inneren Zufammenhang 
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des Ganzen weſentlich. — Wenn dieje Protofolle Fälſchungen 
wären, als welche jüdiſche Sachwalter fie hinjtellen, jo wären die 
Fälſcher jedenfalls bedacht gewejen, die jüdiſche Urheberichaft jo 
deutlich hervorzuheben, daß der antijemitijche Zweck dabei leicht 
erfennbar geworden wäre. Aber der Ausdrud „Jude“ kommt nur 
zweimal darin vor. Erjt wenn man tiefer eingedrungen iſt, als es 
der Durchſchnitts-Leſer ſolchen Stoffen gegenüber zu tun pflegt, 
fommt man auf den Plan zur Einjegung des MWelt-Selbftherr- 
jcherd, und erſt dann wird klar, von welcher Linie er ab- 
jtammen joll. 

Aber in allen Dokumenten ijt fein Zweifel gelafjen, gegen 
welches Volk fich der Plan richtet. Er befämpft weder die Ariſto— 
fratie noch das Kapital, noch die Regierung als ſolche. Ganz 
bejtimmte Maßnahmen. find zur Eimreihung von Ariftofratie, 
Kapital und Regierung in die Ausführung des Planes vorgejehen. 
Er richtet fich gegen das Volk der Welt, daS ala „Ungläubige“ be= 
zeichnet wird. Die häufige Erwähnung der „Ungläubigen“ nimmt 
jeden Zmeifel über den Zweck der Dokumente. Die meijten zer- 
ſetzenden „freiheitlichen” Anordnungen zielen auf die Verwendung, 
der Maſſen al3 Mithelfer, jo zwar, daß fie zugleich dDegeneriert und 
in geijtige Verworrenheit verjeßt werden jollen, um fie zu willen- 
Iojen Werkzeugen zu machen. Bolisbewegungen „reiheitlicher“ 
Art jollen ermutigt werden, alle zerjegenden Lehren in Religion, 
Wirtichaftsleben, Bolitit und häuslichem Leben Jollen ausgejät und 
gepflegt werden, zu dem Zwecke, Die menjchlichen Gemeinschaften jo 
zu zerwühlen, daß, wenn dann der entgiltige Plan in's Werk 
gejegt wird, das Volk defjen überhaupt nicht gewahr wird und 
ihm unterworfen ijt, wenn der Trug diefer Lehren zutage tritt. 

Die übliche Redewendung tjt nicht: „Wir Juden wollen dies. 
tun“, jondern „die Ungläubigen werden dazu gebracht werden, 
dies oder jenes zu denten oder zu tun“. Mit Ausnahme von ein 
paar Stellen in den le&ten Protofollen ift der einzige raſſiſch 
unterjcheidende Ausdrud „Ungläubige“. 3. B. lautet die erjte 
derartige Anwendung im erjten Protokoll jo: „Die wertvollen 
Eigenjchaften des Volkes — Ehrenhaftigfeit und Offenheit — find 
in der Politik geradezu Lafter, weil fie ficherer und gewifler zum 
Untergang führen als der ftärffte Feind. Dieſe Eigenfchaften find 
Kennzeichen der Politik der Ungläubigen; wir dürfen ung nicht 
von ihnen leiten lafjen.” Dann: „Auf den Trümmern des Erb- 
Adels der Ungläubigen haben wir die Ariſtokratie unjerer ge— 
bildeten Klafjen errichtet, und über allem die Ariftofratie des 
Gelde2. Wir Haben die Grundmauern Diefer neuen Ariftofratie auf 
denen des Reichtums errichtet, den wir beherrjchen und auf der 
Willenfchaft, die von unſeren Weifen geleitet wird.“ Ferner: „Wir 
werden Lohn-Erhöhungen erzwingen, die jedoch für die Arbeiter 
ohne Nuben fein werden, denn zur jelben Zeit werden wir eine 
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Preisjteigerung der notwendigſten Lebensmittel verurjachen, indem 
wir zugleich behaupten, daß dies die Folge des Niederganges des 
AUderbaues und der Viehzucht jei. Ebenſo wollen wir die Quellen 
der Waren-Erzeugung künſtlich und tief unterminieren, dadurch, 
daß wir den Arbeitern anarchiitiiche Ideen einflößen und fie zum 
Afoholgenuß anregen. Gleichzeitig werden wir Maßnahmen er- 
greifen, um die Ungläubigen außer Landes zu treiben.“ (Ein 
Fälſcher mit antifemitifchen Hintergedanften hätte dies vielleicht 
innerhalb der letzten fünf Jahre jchreiben fünnen. Aber dieſe 
Worte wurden mindejtens vor 14 jahren gedrudt, wie die Ab- 
jchrift beweift, die fich jeit 1906 im Britifchen Mujeum befindet; 
in Rußland waren die Protokolle ſchon mehrere Jahre vorher im 
Umlauf.) 

Dann fährt die Stelle fort: „Damit die wirkliche Sachlage 


‚ bon den Ungläubigen nicht vorzeitig bemerkt wird, werden wir 


fie durch vorgebliche Bemühungen zugunjten der arbeitenden 
Klafjen masfieren und große wirtichaftliche Prinzipien verbreiten, 
wofür durch unfere ökonomiſchen Theorien eine lebhafte Propa- 
ganda getrieben werden wird.“ 
Dieje Stellen zeigen den Stil der Brotofolle, wo e3 ſich um 
die in Frage kommenden Parteien handelt. „Wir“ find die Ver- 
fafler, und „Ungläubige” find Diejenigen, über die gejchrieben 
wird. Dies fommt im 14. Brotofoll vollends Far zum Ausdrud: 
„In dieſer Verjchiedenheit zwilchen den Ungläubigen und ung in - 
der Art zu denken und zu urteilen, iſt daS Siegel unferer Au3- 


wahl als da8 außerwählte Volk, al3 höhere menschliche Wejen im 


Gegenjaß zu den Ungläubigen deutlich fichtbar, die nur einen in- 
jtinttiven und tierifchen Geift haben. Sie beobachten, aber fie 
find ohne Vorausſicht, und fie erfinden nicht3 (außer vielleicht 
materielle Dinge). Hieraus geht Far hervor, daß die Natur jelbjt 
una außerjehen hat, die Welt zu beherrjchen und zu führen.“ 
Dies it, von den früheften Zeiten an, die Methode der Juden 
gewejen, die Menſchheit zu unterjcheiden: fie bejtand nur aus 
Suden und Ungläubigen; jeder, der nicht Jude war, war ein 
Ungläubiger. 

Der Gebrauch des Wortes „Jude“ in den Protofollen mag 
durch folgende Stelle im 8. Abjchnitt beleuchtet werden: „Bis wir 
ohne Gefahr unjeren jüdiichen Brüdern verantwortliche Regie- 
rungs-Poſten geben fünnen, werden wir fie Leuten anvertrauen, 
deren VBergangenheit und Charakter jo find, daB zwilchen ihnen 
und dem Bolfe ein Abgrund liegt.“ 

Dieje Gepflogenheit, „Fronten der Ungläubigen“ vorzujchieben, 


um die Merkmale der jüdijchen Herrjchaft zu verdeden, ift heut- 


zutage in der Yinanzwelt im ausgedehnten Maße gebräuchlich. 
Welche Hortjchritte erzielt worden find, feit jene Worte gejchrieben 
wurden, zeigt der Vorfall auf dem Konvent von San Franzisco, 
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wo der Name Brandeis als Präfidentichafts-Randidat pvorge- 
fchlagen wurde. Es ijt mit gutem Grunde zu erwarten, daß die 
Öffentliche Meinung fich immer mehr mit dem Gedanten an die 
Beſetzung der höchſten Staatsämter mit Juden vertraut macht — 
in Wirklichkeit wäre das nur ein Heiner Schritt dahin von dem 
gegenwärtig ſchon von ihnen geübten Einfluß aus. Es gibt feine 
Amtstätigfeit der amerifanifchen Präfidentichaft, worin nicht die 
Juden jchon insgeheim im höchſten Grade mitgetan hätten. Die 
tatjächliche Einnahme diejes Poſtens ijt nicht notwendig, um ihre 
Macht noch) zu fteigern, jondern um gewiſſe Dinge zu fördern, die 
mit den in den Protofollen niedergelegten Plänen genau parallel 
laufen. 

Ein, weiterer Punkt, auf den der Leſer der Protokolle jtößt, 
ilt, daß in diefen Dokumenten jeder Ton der Ermahnung gänzlich 
fehlt. Sie dienen nicht Propaganda-Zweden, bemühen fich nicht, 
den Ehrgeiz oder die Tatkraft derer anzujpornen, an die fie fich 
richten. Sie find jo fühl wie eine Gejeßes-Urfunde und jo rein 
tatfachenmäßig wie eine ftatijtifche Tabelle. Kein Gerede wie 
etwa: „Wir wollen ung erheben, Brüder“, fein hyſteriſches Ge— 
ſchrei: „Nieder mit den Ungläubigen”. Wenn dieje Protofolle 
bon Juden verfaßt und Juden anvertraut worden find, oder wenn 
fie Grundfäße des jüdiſchen Weltprogramms enthalten, fo waren 
fie ficher nicht für Aufwiegler bejtimmt, jondern für die jorgfältig 
borbereiteten und erprobten Eingemweihten der höheren Grade. 

Jüdiſche Sachwalter haben gefragt: „Sit e8 denkbar, daß, wenn 
ein jolches jüdiſches Weltprogramm vorhanden wäre, die Juden 
e3 jchriftlich niederlegen und veröffentlichen würden?” Allem An- 
jchein nach wurden dieſe Protofolle von denen, die fie vortrugen, 
nur mündlich befannt gegeben. Sie find in ihrer vorliegenden 
Form anjcheinend Notizen aus Vorleſungen, die fi) ein Zuhörer 
gemacht hat. Einige davon find ausführlich, andere kurz. Seit— 
dem fie befannt find, iſt immer nur von ihnen behauptet worden, 
daß fie ſolche Notizen find, die jüdischen Synterefjenten mutmaßlich 
in Frankreich oder in der Schweiz ausgehändigt wurden. Der 
Verſuch, fie als ruffiichen Urfprungs erjcheinen zu laffen, wird 
durchaus durch ihre Anfchauungsmweife, die zeitlichen Anklänge und 
durch grammatifche Kennzeichen widerlegt. 

Der Ton unterftüßt die Annahme, daß fie urſprünglich Vor— 
leſungen vor Studenten waren, denn ihr Zweck iſt offenfichtlich, 
niht ein Programm zur Annahme zu bringen, 
fondern Ausfunft bezüglidh eines Programm 
zu erteilen, das als ſchon in der Ausführung 
begriffen dDargeftellt wurde. Keine Aufforderung, die 
Kräfte zufammenzufchliegen oder Anfichten zu äußern. Es wird 
jogar ausdrücklich betont, daß weder Erörterungen noch Meinungs— 
äußerungen erwünjcht find. („Während wir den Ungläubigen 
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Freiheit predigen, werden wir unfer Volk und unjere Beauftragten 


in unerjchütterlichem Gehorjam erhalten.” „Der DBerwaltungs- 


‚Entwurf muß aus einem Gehirn jtammen .. „ de8halb jollen wir 


zwar den Aktionsplan erfahren, aber wir dürfen ihn nicht 
Distutieren, wenn wir nicht jeinen einheitlichen Charakter zerjtören 
wollen ... Das injpirierte Werk unſeres Führers darf daher 
nicht einer Maſſe unterbreitet werden, die es zerjtüdeln würde, 
auch nicht einmal einer beſchränkten Anzahl.”) 

Betrachtet man die Protofolle auf ihren offenfichtlichen Inhalt, 
jo wird es Har, daß das in diejen Vorlefungdnotizen umtifjene 
Programm zu der‘ Zeit, wo die Borlejungen ftattfanden, fein 
neues war; nicht® läßt auf einen neueren Urjprung jchließen. 
Der Ton darin ijt mehr der eines religiöjen VBermächtnifjes, wie 
wenn e3 Durch bejonders vertrauenswürdige und eingemweihte 
Männer von Gejchlecht auf Gejchlecht überliefert worden wäre. 
Man findet darin feinen Anklang an neue Gedanfengänge oder 
friiche DBegeijterung, jondern die fichere Ruhe lange befannter 
Tatſachen und einer lange und erfahrungsmäßig erprobten Politik. 
Uebrigens wird in den Protofollen jelbjt mindejten zweimal auf 
ihr Alter hingewiejen. Im erjten Protokoll jteht: „Schon in 
alten Zeiten waren wir die erjten, welche die Loſung „Frei- 
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit" in die Maſſen warfen. Dieje 
Worte find jeitdem unzählige Male von Wähler-Papageien nach- 
gejprochen worden, die fich von allen Seiten um diejen Köder 
jcharten und damit das Wohlergehen der Menſchheit und wahre 
perjünliche Freiheit vernichtet haben ... Die angeblich Eugen 
und vernünftigen Ungläubigen verjtanden nicht den Doppelfinn 
diefer Wörter, verjtanden nicht ihren Widerſpruch untereinander, 
jahen nicht, daB e3 in der Natur feine Gleichheit gibt... .“ 

Die zweite Bezugnahme auf die Zeit der Abfafjung des Pro- 
gramms findet fich im 13. Protofoll: „Die Behandlung politifcher 
Fragen jteht niemand außer denen zu, welche unjere Politik fejt- 
gelegt und jeit vielen Jahrhunderten geleitet haben.” 
Könnte fich dies nicht auf einen geheimen jüdifchen Sanhedrin 
beziehen, der fic innerhalb einer bejtimmten jüdischen Kajte von 
Gejchlecht zu Gejchlecht immer wieder ergänzt? 

Es muB wiederholt werden: Die erwähnten Verfaſſer und 
Führer Tönnen feine jet regierende Kafte jein, denn der ganze 
Inhalt des Programms ift den Intereſſen einer jolchen Kaſte 
direft feindlich. Es kann fich nicht auf eine national-ariftofratijche 
Gruppe wie etwa auf die deutjchen Junker beziehen, denn die vor- 
geichlagene Methode würde bejonder3 eine ſolche Gruppe ihrer 
Macht berauben. Es kann fi) nur auf ein Volk beziehen, das 
feine eigentliche Regierung hat, das alles zu gewinnen und nicht 
zu verlieren hat und das fich in einer zerfallenden Welt unverjehrt 
erhalten kann. Diejer Bejchreibung entfpricht nur eine Volksart. 
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Aus dem Ton der Protokolle geht hervor, daß der Redner 
jelbft nicht nach Ehren begehrte. Das Dolument zeichnet fich 
durch das Fehlen jedes perjünlichen Ehrgeizes aus. Alle ‘Pläne, 
Zwecke und Erwartungen münden in da3 eine Ziel: Die Zukunft 
Israels; und dieſe Zukunft, jo jcheint e8, kann nur Durch die 
forgfältige Zerftörung gewifjer Haupt-Ideen der Nicht- Juden er- 
reicht werden. Die Protokolle jprechen von dem, was getan worden 
ift, was zur Zeit, wo fie niedergejchrieben wurden, getan wurde 
und was noch zu tun übrig bleibt. Nichts Aehnliches an Boll- 
jtändigfeit aller Einzelheiten, an weit angelegter Planmäßigkeit 
und an tiefem Erfafjen der innerjten Quellen menjchlichen Han- 
delns ift jemals befannt geworden. Sie find wahrhaft jchredlich 
in ihrer meijterhaften ErfenntniS der Geheimniſſe des Lebens, 
ebenjo jchrecklich. Durch da3 darin ausgedrüdte VBollbewußtjein 
diejer Heberlegenheit. Sie würden wirklich das Urteil verdienen, 
das die Juden neuerlich ausjprachen, nämlich, daß fie das Wert 
eine injpirierten Wahnfinnigen jeien, wäre da, was in den 
Protokollen in Worten niedergefchrieben ift, nicht auch in Be- 
jtrebungen und Taten dem Gegenwarts-Leben lejerlich aufgeprägt. 


Die Kritik, welche dieſe Brotofolle an den Nicht-Juden üben, 
ilt gerecht. Keinem Saß über die nicht-jüdiſche Geijtes-Befchaffen- 
heit und Beeinflußbarfeit läßt fich widerjprechen. Selbſt die 
Ichärfiten nicht-füdtjchen Denker haben fich als Urjachen des Fort- 
ſchrittes dag aufbinden lafjen, was auch dem Durchſchnitts-Ver— 
Itande mit den verjchlagenjten Propaganda-Mitteln eingeredet 
worden ilt. 


Gewiß hat fich hier und da ein Denker erhoben und gejagt, 
daß die jogenannte Wiſſenſchaft gar feine wahre Wifjenjchaft ift, 
daß die jogenannten ökonomiſchen Gejeße der Konſervativen ebenfo 
wie der Radikalen gar feine Gefeße, jondern fünftliche Erfindungen 
find. Gelegentlich hat auch ein fcehärferer Beobachter behauptet, 
daß das jeßige Uebermaß an Schwelgerei und Maßlofigkeit gar 
nicht aus inneren Bedürfnifjen der Völker abzuleiten, fondern 
ſyſtematiſch aufgeftachelt, ihnen planmäßig unterfchoben fei. 
Einige haben auch erfannt, daß mehr als die Hälfte defjen, was 
als „öffentliche Meinung“ gilt, gefaufte Zuftimmung und Mache 
ift, Die nichts mit dem wirklichen öffentlichen Geifteszuftand zu 
tun hat. Hatte man fo hier und da einen Faden aufgedreht — 
bon der Menge blieb es unbemerft — fo hat e8 doch jtet3 an der 
ausdauernden Forſchung und am Zufammenarbeiten der Wach— 
geroordenen gefehlt, um allen diefen Fäden bis auf ihren Urfprung 
nachzugehen. Die hauptſächlichſte Erflärung für den Eindrud, 
den die Protokolle ein paar Jahrzehnte Iang auf viele Ieitende 
StaatSmänner der Welt gemacht haben, tft, daß aus ihnen hervor- 
geht, woher alle Srreführung fommt und melchen Zweden fie 
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| ih. Es ir Zeit, ur die Völker davon Kenntnis erhalten. 
% Ob man den Protofollen eine Beweiskraft hinfichtlich der 
Suden beimißt oder nicht, jedenfall® Liefern fie ein Unterricht3- 
Material über die Art und Weile, wie die Mafjen gleich Schafen 
Hin- und hergetrieben werden durch Einflüffe, die fie nicht begreifen. 
Man kann faft mit Bejtimmtheit annehmen, daß, wenn erjt die 
Grundgedanfen der Protokolle in den mweitejten Kreifen befannt 
und von den Bölfern erfaßt fein werden, die Kritik, die fie bis 
jeßt mit Recht am nicht-jüdiſchen Geijte üben, ihre Giltigfeit ver— 
lieren wird. 

Sn den folgenden Kapiteln jollen diefe Dokumente genauer 
unterfucht und aus ihrem Inhalt die Fragen beantwortet werden, 
die ſich Hinfichtlich ihres Snhaltes ergeben könnten. Borher aber 
drängt ich die Frage auf: Beiteht Ausficht, daB das Programm 
der PBrotofolle zu einem erfolgreichen Ende geführt werden wird? 
— Da3 Programm ijt fchon in der erfolgreichiten Erfüllung. In 
vielen feiner wichtigjten Abjchnitte ift es fchon Tatſache. Doch 
braucht dies nicht Beunruhigung und Schreden zu erregen; denn 
Die Hauptwaffe gegen dieſes Programm — in feinen jchon durch— 
geführten wie noch nicht erfüllten Teilen — iſt vollite Oeffentlich- 
Teit. Man gebe den Völkern Wiſſen. Die Methode des in den 
Protofollen niedergelegten Planes tft, die Völker zu erregen, zu 
alarmieren, ihre Leidenfchaften wachzurufen. Das Gegenteil tit, 
die Völker aufzuflären. Aufllärung verjcheucht Vorurteile. 
Dies zu tun, liegt ebenfo im jüdifchen wie im nicht-füdischen 
Intereſſe. Jüdiſche Schriftſteller tun zu häufig ſo, als ob die 

Vorurteile nur auf einer Seite lägen. Die Protokolle ſollten im 
jüdiſchen Volke ſelbſt die weiteſte Verbreitung finden, um ſelbſt 
Geſchehniſſe zu verhindern, die ſeinen Namen in Verdacht bringen. 
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„Indem ich diefes Programm unferer jeßigen und 
fünftigen Aktionen vollende, will ih Ihnen die Grundfäge 
diejer Theorien verlefen.” — Protofoll 16. 

„In allem, was ich bisher mit Ihnen befprochen habe, 
bin ich bemüht gemwejen, die Geheimnijje vergangener und 
künftiger Ereignifje und jener bedeutungsvollen Ereignijje 
der nächſten Zukunft forgfältig anzugeben, denen wir in 
einem Strom großer Krijen zutreiben, wobei ich die ge= 
heimen Prinzipien unjerer Fünftigen Beziehungen zu den 
Ungläubigen und unjerer Yinanz-Operationen vorweg— 

nehme.” — Protokoll 22, 


Jüdiſches Urteil über die 
menjchlicde Natur der Nicht-Juden. 


ie Protokolle, Die fich als einen Umriß des jüdischen Welt- 
§ programms bezeichnen, enthalten vier Hauptteile. Dieſe 
treten indeſſen nicht in der Einteilung der Dokumente, 
ſondern in der Gedanken-Gliederung hervor. Es iſt noch ein 
fünfter da, in deſſen Thema alles eingeſchloſſen iſt, aber dieſes | 
Thema geht durch alle Protokolle und wird nur hier und da in 
bejtimmte Ausdrüde gefaßt. Die vier Hauptteile find die ſtärkſten 
Aeſte, von denen zahlreiche Zweige ausgehen. 


Zunächſt wird die jüdische Auffafjung der menjchlichen Natur, 
womit das Wejen der Nicht-Juden gemeint ift, dargelegt. Ein 
Plan wie derjenige der Protofolle hätte ganz gewiß nicht von 
einem Kopfe gefaßt werden fönnen, der nicht von vornherein die 
MWahrfcheinlichkeit des Gelingen3 auf einem flaren Urteil über Die 
Gemeinheit und Niederträchtigfeit der menjchlichen Natur — ſo 
wird in den Protofollen durchgängig das nicht-jüdiſche Wejen 
aufgefaßt — aufgebaut hätte. 

Zweitens wird von dem berichtet, was zur Verwirklichung des 
Planes bereits geſchehen iſt. 

Drittens findet man eine vollſtändige Unterweiſung in den 
anzuwendenden Methoden, um das Programm weiterhin zu 
erfüllen, Methoden, die ſchon für fi die Geringwertung der 
menschlichen Natur, worauf der ganze Plan fich gründet, dartun 
würden, jelbjt, wenn fie jonft nicht weiter erwähnt würden. 

Vierten zählen die Protokolle einige der zur Zeit der Nieder- 
Ichrift erzielten Erfolge einzeln auf. Andere, Damals nod) erjtrebte 
Ziele find inzwifchen erreicht worden, denn man muß im Ge- 
dächtnis behalten, daß zwiſchen 1905 und 1920 geügend Zeit ge— 
wejen it, um mancherlei Einflüfje anzumenden und manches Ziel 
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u au N erreichen. Wie er — Abſatz an der Spitze dieſes Kapitels 
zeigt, wußte der Vortragende, daß Ereigniſſe in einem Strom 
großer Kriſen hereinbrächen — ein Wiſſen, das auch aus jüdiſchen 
Quellen außerhalb der Protokolle im weiten Maße bezeugt wird. 

Wenn dieſes Buch etwa in der Form einer prozeſſualen Unter— 
ſuchung der Judenfrage verführe, ſo müßte dieſes Kapitel das 
Vertrauen des Leſers dadurch zu gewinnen ſuchen, daß zunächſt 
die Reihe von Tatſachen aufgezählt würde, die unter „Zweitens“ 
der vier Haupt-Abſchnitte erwähnt ſind. Wenn wir im Folgenden 
mit den jüdiſchen Urteilen über die menſchliche Natur beginnen, 
ſo geſchieht es, um dem widerſtrebenden Intereſſe des Leſers, be— 
ſonders wenn er Nicht-Jude iſt, Rechnung zu tragen. Wir kennen 
die jüdiſche Anſicht von der menſchlichen Natur aus zahlreichen 
Quellen und fie jtimmt in jeder Beziehung mit den Urteilen in 
den Protofollen überein, während es jtet3 eine nicht-jüdiiche 
Selbittäujchung geweſen iſt, Daß das menschliche Leben voll Würde 
und Adel jei. DBeleuchtet man die Sache von allen Seiten, fo 
unterliegt es kaum einem Zweifel, daß die jüdiſche Auffaflung die 
richtige ijt. Und auch die tiefe Mißachtung der Menſchheit, wie 
fie aus den Protofollen [pricht, ift, wenn auch für menjchlichen 
Stolz; und Dünfel bitter, Doch nur zu wahr. 

Beim Durchjtöbern der Protofolle nach den hervorragenden 
Stellen, worin dieſe Auffafjung zum Ausdruck fommt, findet man 
eine ziemlich vollitändige philojophijche Ergründung der menjch- 
lichen Beweggründe und Eigenjchaften. 3. B. im erjten Protokoll: 
„an muß wiſſen, daß die Menſchen mit böjen Inſtinkten zahl- 
reicher find al3 die mit guten. Deshalb werden die beiten Ergeb- 
nijje in ihrer Beherrfchung nicht Durch akademiſche Beweizführung, 

ſondern mit Einfchüchterung und Gewalt erreicht. 

Seder jtrebt nach Macht, jeder möchte, wenn möglich), Diktator 
fein, und nur wenige würden, um ihre Zwecke zu erreichen, zögern, 
das Gut der Anderen zu opfern. Menjchen in Mafjen oder 
Maflenmenjchen laſſen ſich von ausgeſucht jeichten Leidenschaften, 
Meinungen, Gewohnheiten, Heberlieferungen und gefühlsmäßigen 
Antrieben leiten und neigen Partei-Spaltungen zu, eine Tatfache, 
die jeder Höheren Gemeinjchaftsform hinderlich ist, auch wenn dieſe 
auf einer durchaus vernunftgemäßen Grundlage ruht. Jede Ent- 
jcheidung der Maſſen hängt von einer zufälligen oder abgefarteten 
Mehrheit ab, die gemäß ihrer Unfenntni der tieferen und ver- 
borgenen Kräfte des politifchen Lebens nur zu finnlojen Beſchlüſſen 
führt, und dieſe haben die Anarchie zur Folge. Will man einen 
zweckmäßigen Aktionsplan ausarbeiten, ſo muß man die Gemein— 
heit, Wankelmut und Unbeſtändigkeit der Maſſe in Betracht 

‚ziehen... Man muß ſich gegenwärtig halten, daß die Kraft 
der Maſſen blind, unvernünftig und verſtaändslos it, geneigt, jebt 
auf Rechts, jet auf Links zu hören... Unjer Triumph ift ung 
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erleichtert worden, weil wir bei unſeren Verbindungen mit der 
für uns unentbehrlichen Mafje ftet3 auf den empfindfamiten Saiten 
des menjchlichen Geijtes [pielten, auf Borteils-Streben, Begehrlich- 
Zeit und den unerfättlichen materiellen Begierden der Menſchen. 
Jede diejer menschlichen Schwächen für fich genommen reicht ſchon 
hin, um jeden bejjeren Trieb zu lähmen und den Volkswillen denen 
zur Berfügung zu Stellen, die feine Kräfte zu kaufen verftehen.“ 


Im 5. Protokoll findet dieje jcharfe Beobachtung der menſch— 
lichen Natur folgenden Ausdrud: „Sn allen Zeiten nahmen 
Völker, wie der einzelne Menſch, Worte für Taten. Sie fühlten 
ich von dem befriedigt, wa ihnen gezeigt wurde und gaben jelten 
darauf, acht, ob dem Berfprechen auch die Erfüllung folgte. Aus 
diefem Grunde wollen wir Scheineinrichtungen vrganijieren, 
welche auffällig ihre Hingabe an den Fortſchritt entfalten.” Im 
11. Protokoll: „Die Ungläubigen find wie eine Schafherde .. . 
Sie werden für nicht? ein Auge haben, wenn wir verjprechen, 
ihnen alle geraubten reiheiten wieder zu geben, nachdem die 
Feinde des Friedens niedergeworfen find und alle Barteien 
Frieden gejchlojlen haben. Wollen wir erſt davon jprechen, wie 
lange fie Darauf werden warten müfjen? Wozu haben wir denn 
Diejes ganze Programm erfonnen und jeine Ideen den Köpfen der 
Ungläubigen eingeflößt — ohne ihnen die Möglichkeit zu geben, 
jeine Kehrjeite zu betrachten — wenn nicht zu dem Zwecke, auf 
Ummegen da3 zu erreichen, was unjerer zerjtreuten Rafje auf 
geraden Wegen unerreichbar wäre?“ 


Man beachte aud) die ſehr ſcharfſinnige Beurteilung der Mit- 
glieder geheimer Gejellichaften. Die Kennzeichnung in den Proto— 
follen joll Dazu dienen, zu zeigen, wie leicht dieſe Geheim-Gejell- 
Ichaften zur Förderung des jüdijchen Planes benußt werden 
fönnen: „Gewöhnlich find es die Streber, Karrieremacher und, 
allgemein gejprochen, die Menjchen ohne Charalfter, die am bereit- 
willigjten in Geheim-Gejellfchaften eintreten; und wir werden es 
leicht haben, fie zu leiten und durch fie den Mechanismus unferer 
geplanten Majchinerie in Gang bringen zu lafjen.” (Die weiteren 
Bemerkungen über dieſen Gegenftand laſſen wir hier weg, weil 
die PBrotofolle einen jehr bedeutenden Geheim-Orden erwähnen, 
dejlen Nennung in diefem Zujfammenhange zu Mißverſtändniſſen 
führen fönnte und der daher einer jpäteren eingehenden Behand- 
lung vorbehalten bleibt*). Für die Mitglieder dieſes Ordens wird 
e3 aber von Intereſſe jein, zu vernehmen, wie die Protofolle ihn 








*) Gemeint ift, wie die deutſchen Lejer der „Weifen von Zion“ 
wiſſen, die internationale Freimaurerei, die außerhalb Deutſchlands eins 
* — wirkſamſten Werkzeuge gegen „Thron und „Altar“ 

t. — D. lieberi. u 
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r erteilen, um die Behauptungen darin mit den Tatjachen zu ver- 
gleichen.) „Die Ungläubigen treten in Logen au Neugier oder 
in der Hoffnung, ſich dadurch gejellichaftlich in die Höhe zu 
bringen... Wir verjchaffen ihnen diefen Erfolg und nußen jo 
ihre Selöft-Täufchung aus, unter der fie unjere Suggejtionen 
ahnungslos aufnehmen . . .. Sie können ſich nicht denken, zu 
welchem Grade unbewußter Cinfältigfeit jelbft die klügſten Un- 
- gläubigen unter der Wirkung der Selbjt-Täufchung gebracht wer- 
den fünnen und wie leicht man fie durch den geringjten Tehl- 
ſchlag entmutigen kann, 3. B. wenn der jonjtige Beifall ausbleibt 
und wie weit fie jich erniedrigen, um ihn nur wieder zu erlangen. 
Die Ungläubigen find ebenfo bereit, ihre Pläne um populärer Er- 
folge willen zu opfern, wie unjere Leute es find, ſolche Erfolge zu 
mißachten, um unjere ‘Pläne durchzuſetzen. Dieſe pſychologiſche 
Kenntnis erleichtert die Aufgabe, ſie zu lenken.“ 


Dies ſind ein paar Stellen, worin die Beurteilung der menſch— 
lichen oder nicht-jüdiſchen Natur direkt ausgeſprochen wird. Selbſt 
wenn ſie aber nicht jo offen ausgeſprochen wäre, ließe fie ſich 
leicht au8 verjchiedenen Beijpielen des Programms folgern, mittel3 
deſſen die Gemeinihaft und Kraft der Nicht-Juden gebrochen 
werden joll. 

Das Berfahren ijt das der Zerſetzung. Man fpalte ein Bolt 
in Parteien und Selten, für die verlodendjten und phantaftijchiten 
Ideen — und man erreicht zweierlei; man wird immer eine Schar 
Menſchen finden, die jede Hingeworfene Idee aufgreifen, und dieſe 
verichtedenen Gruppen werden fich gegenjeitig befehden. Die Ver- 
fajler der Protokolle zeigen bis in’3 Einzelne, wie daS zu machen 
it. Nicht eine dee, fondern eine Dtenge Ideen muß ausgejtreut 
werden, zwilchen denen feine Mebereinjtimmung bejtehen darf. 
Der Zwed iſt nicht, daß die Menjchen ihre Gedanken mit einer 
Sache, jondern mit den verjchiedenjten Dingen von den . ver» 
ſchiedenſten Seiten au3 jo befajjen, daB feine Einheitlichkeit unter 

ihnen aufflommen kann. Das Ergebnis jolcher Arbeit wird all- 
gemeine Uneinigfeit, eine ungeheure Beunruhigung — und da3 
war ja der Zwed der Webung. 


Wenn dann die Solidarität der nicht-jfüdiichen Geſellſchaft 
zerbrochen iſt — der Name „nicht-jüdiſche Geſellſchaft“ iſt voll— 
kommen richtig, denn die menſchliche Geſellſchaft iſt überwiegend 
nicht-jüdiſch — ſo kann dieſer feſte Keil einer anderen Idee, der 
die allgemeine Verwirrung nichts anhaben kann, unbeargwöhnt 
zum Sitze der Herrſchaft vordringen. Wie jeder weiß, vermag 
eine diſziplinierte Schar von zwanzig Poliziſten oder Soldaten 
mehr als eine ungeordnete tauſendköpfige Menge. Ebenſo ver— 
mag die in dem Plan eingeweihte Minderheit über eine Nation 
oder über eine in tauſend widerſtrebende Teile zerbrochene Welt 
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iſt das Leitwort der Protokolle. 
Die Zerklüftung der menſchlichen Geſellſchaft auf ——— der 





in dieſen Dokumenten niedergelegten Bewertung de3 menfchlichen i 


Weſens ijt Jpielend leicht: jein Hauptmerfmal ijt, VBerjprechen für 
Zaten zu nehmen. Niemand fann daran zweifeln, der die Reihe 
der Träume, Einfälle und Theorien überblickt, welche die Dtenjchen 
allezeit Hin- und hergeworfen haben. Je phantaftiicher, je bunt- 


ichillernder eine Theorie, um jo größer ihre Beachtung "und An» 
hängerjchaft. Es ijt gerade jo, wie die Protokolle jagen: Die 
menſchliche Gejellichaft Fümmert fich weder um den Urjprung noch 


um die Folgen der Theorien, die fie annimmt. Der Geiſt zeigt 


gegenüber einer neu auftauchenden Theorie die Neigung, ihren 
Schein für ihr Wefen zu halten. Darum erſcheint die auf Experi⸗ 
menten begründete Erfahrung gegenüber einer Theorie faſt immer 
wie im Lichte einer Neu-Entdeckung. 

So iſt eine Theorie nach der anderen unter die Maſſen ge— 
worfen worden, jede wurde ſchließlich als unausführbar erkannt 
und verworfen; das Ergebnis iſt aber ſtets das programmäßige 
geweſen: mit der Verwerfung einer Theorie war auch die Geſell— 
ſchaft wieder weiter zerrüttet als zuvor; ihren Ausbeutern gegen— 
über etwas hilfloſer; noch unſicherer, wo ſie ihre Führer ſuchen 
und finden ſolle. Mit unfehlbarer Sicherheit fällt jede Gemein— 
ſchaft einer Theorie zum Opfer, die ihr das Glück verſpricht, das 
ſie ſucht; nach deren Fehlſchlag bleibt die Gemeinſchaft noch zer— 
rütteter zurück. Eine echte, öffentliche Meinung gibt es nicht mehr. 
Mißtrauen und Spaltung überall. Inmitten der allgemeinen Ber- 
worrenheit aber wird man, wenn auch unklar, eine Gruppe ge— 
wahr, die ganz und gar nicht in fich gejpalten ijt, jondern die 
gerade vermittel3 des allgemeinen Wirrwarr3 alles erreicht, was 
fie will. Aus den Brotofollen wird gezeigt werden, daß die meiſten 
gegenwärtig in der Welt umlaufenden zerjtörerifchen Theorien 
jüdifchen Urfprungs find; daß die einzige Menfchheitsgruppe, die 
ungebrochen daſteht, die weiß, wohin fie geht und ihren Weg 
unbefümmert um da8 Schidjal der menjchlichen Geſellſchaft geht, 
die jüdiſche Gruppe iſt. 

Die allergefährlichſte Theorie iſt die, welche die neu aufge— 
worfene Theorie mit den daraus folgenden Zuſammenbrüchen in 
eine natürliche Verbindung bringt: man ſagt uns: „das ſind alles 
Merkmale des Fortſchrittes“. Wenn es ein Fortſchritt iſt, dann 
einer in der Richtung auf Auflöſung. Niemand kann einen tat— 
ſächlichen Fortſchritt dadurch begründen, daß, wo unſere Väter 
Wind- oder Waſſerräder verwandten, wir jetzt Motoren benutzen. 
Das Kenntnis wahren Fortſchritts ift die Antwort auf die Trage: 
Nie wirken die Räder auf ung? War die Wafler- und 
MWindmühlen-Gefellfchaft befjer oder jchlechter als die jegige? War 
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ſie in Sitte und Sittlichkeit einheitlicher? Hatte fie mehr Achtung 

bor dem Geſetz, bildete fie höhere und ſtärkere Charaktere? 
Die moderne Bärung3-Theorie, daB aus allen Unruhen, Ver— 
N änderungen und Ummertungen aller Werte fich eine neue bejlere 
Menſchheit entwicdeln werde, wird durch Teine einzige fichtbare 
Tatſache gejtüßt. Der offenbare Zweck dieſer Theorie tjt, einem 
unleugbar Schlechten den Anftrich von etwas Gutem zu geben. 
Die Theorien, welche die Zerjegung für gut und nüglich erklären, 
entijtammen derjelben Quelle. Unjere ganze nationalökonomiſche 
Wiſſenſchaft, ob konſervativ oder radikal, ob kapitaliſtiſch oder 
anarchiſtiſch, tft jüdischen Urjprungs. Auch dieje Zeititellung der 
Protokolle wird durch die Tatjachen beftätigt. 

Und all dieg wird durch Worte vollbracht, nicht durch 
Zaten. Die Wort-Makler der Welt, diejenigen, welche — in ihrem 
Zun gegenüber der Welt außerhalb ihrer Klafie — Worte als 
Taten gelten lafjen, find zweifellos die Gruppe der Juden, die 
internationalen Juden, von denen in dieſem Buche die Rede ilt; 
und ihre Weltklugheit und Methoden find in den PBrotofollen 
niedergelegt. 

Als Beijpiele mögen folgende Stellen dienen. Im erjten 
Protokoll jteht: „Politiiche Sreiheit ijt eine ‘ydee, feine Tat- 
Jade Man muß Ddiefe dee anzumenden willen, wenn man 
einen wirkſamen Köder braucht, um die Unterjtüßung der Menfchen 
für jeine Partei zu gewinnen, wenn dieje es unternommen hat, 
eine noch am Ruder befindliche ‘Bartei zu jchlagen. Dieje Auf- 
gabe wird erleichtert, wenn der Gegner jelbit von Ideen der 
„Freiheit“ oder des jogenannten Liberalismus angefränfelt ijt 
und um diejer dee willen freimillig etwa3 von jeiner Macht 
aufgibt.” 

- Aus dem 5. Protokoll: „Um über die öffentliche Meinung zu 

herrichen, ijt vor allem nötig, fie Durch Behandlung vieler wider- 
ſtreitender Anfichten von den verſchiedenſten Seiten aus jo zu ver- 
wirren, Daß die Ungläubigen fich in dem Labyrinth verirren und 
zu dem Schlufje kommen, daß es am beiten ijt, überhaupt feine 
Meinung über politifche Fragen zu haben, deren Berjtändnis nicht 
der Gejellichaft im ganzen gegeben ijt, jondern nur dem Herrjcher, 
- der Die Gejellichaft regiert. Dies ift das erſte Geheimnid. Das 
zweite bejteht darin, die Enttäufchungen der Menfchen in ihren 
Gewohnheiten, Neigungen und Lebensweiſen fo zu vermehren und 
zu jteigern, daß niemand fich mehr in dem Chaos zurecht findet 
und daß folglich die Menfchen alles gegenjeitige Verſtehen ver- 
tieren. Diefe Maßnahme wird ung dazu dienen, in allen Parteien 
Unftimmigfeiten zu erzeugen, alle die gejchlofjenen Kräfte auf- 
zulöfen, die fie uns noch entgegenitellen und jede perjönliche Tat- 
Traft zu lähmen, die fich in irgend einer Weiſe a Streben 
in den Weg jtellen könnte.“ 
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Aus dem 13. Protokoll: „... und Sie müſſen fich merfen, daß. Au 
mir Zuftimmung juchen, nicht zu unjeren Handlungen, jondern 
zu unjeren Worten, die wir in der einen oder anderen Frage 






machen. Wir verkünden ſtets öffentlich, daß wir in allen unjeren 


Maßnahmen von der Hoffnung und Ueberzeugung geleitet werden, 
daß wir damit dem Gemeinwohl dienen. Um bejonder3 unruhige 


Köpfe Davon abzubringen, ſich mit politifchen Fragen zu befafjen, 
werden wir neue Probleme aufjtellen, die jcheinbar mit dem Volks- 


wohl zufammenhängen — wirtjchaftlide Probleme. Da hinein 
mögen jie fich verrennen, wie fie Luft haben. Unter diejer Be- 


dingung werden wir ihnen den Glauben beibringen, daß diefe 
neuen Probleme auch eine politiche Beziehung haben.“ (Hoffent- 
lich Aäßt der Lejer, während jein Auge über dieje Einzelheiten 


des Programm gleitet, zugleich jeinen Geift die Richtung der Er- 
eignijje verfolgen, um zu jehen, ob er für fich diefe Entwicdlungen 
im Geiſtes- und Wirklichkeitsleben der letzten Jahre wiederfindet.) 


„Am fie daran zu hindern, irgend etwa klar bis zu Ende 
zu denfen, werden wir ihre Aufmerfjamfeit auf VBergnügungen, 
Spiele, Zeitvertreibe, Aufregungen und öffentliche Häuſer ablenten. 
Dieje Intereſſen werden ihren Geijt vollftändig von Zragen weg— 
. ziehen, um die wir jonjt mit ihnen fämpfen müßten. Indem die 
Menjchen ſich mehr und mehr des jelbjtändigen Denken? ent- 
wöhnen, werden fie fich auf unjere Seite jchlagen, weil wir allein 
ihnen neue Gedankenlinien zeigen — natürlich mit Hilfe von Per- 
jonen, deren Verbindung mit ung fie nicht erfennen.“ Syn dem— 
jelben Programm wird klipp und klar ausgejprochen, —— der 
Zweck der Ausſtreuung „liberaler“ Theorien iſt, deren Hauptver— 


treter jüdiſche Schriftſteller, Dichter, Rabbiner, Geſellſchaften und 


Einflüſſe ſind. „Die Rolle der liberalen Phantaſten wird ſofort 
ausgeſpielt ſein, wenn einmal erſt unſere Regierung am Ruder 
iſt. Bis dahin werden ſie uns gute Dienſte leiſten. Aus dieſem 
Grunde werden wir auch weiterhin die Gedanken auf alle Ver— 
wicklungen phantaſtiſcher, neuer und angeblich fortſchrittlicher 
Theorien lenken. Sicher iſt es uns im höchſten Maße gelungen, 
die argloſen Köpfe der Ungläubigen mit dem Worte „Fortſchritt“ 
zu verdrehen!“ 


Hier liegt in der Tat ein vollitändiges Programm vor, den 
Geilt der Menfchheit zu verwirren, zu entnerven und zu ver— 
flachen; und e8 wäre für den Außenjtehenden unmöglich, es zu 
faflen, wenn nicht die Erfahrung zeigte, daß unter unjeren Augen 
Kräfte an jeiner Erfüllung wirken, die hoch geachtet und leicht 
feſtzuſtellen find. 

Kürzlich hat eine hervorragende Zeitjchrift die Unmöglichkeit, 
daß die herrjchende jüdiiche Gruppe in einem gemeinjchaftlichen 
Welt-Programm vorhanden fei, durch den Hinweis dartun wollen, 
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dab die Juden als führende Köpfe in allen Lagern des öffentlichen 


Lebens zu finden jeien. Es gäbe Juden an der Spite der Kapi- 
talijten, der Arbeiter-VBerbände und ſogar an der Spite derjenigen 


— Organiſationen, denen ſelbſt dieſe Verbände noch zu zahm ſeien. 


An der Spitze des engliſchen Gerichtsweſens wie Sowjet-Rußlands 
ſteht ein Jude. Wie könne man ihre Einigkeit behaupten, wo 
ſie doch die verſchiedenſten Anſichten vertreten? 

Die allgemeine Einheit und der gemeinſame Zweck des Ganzen 
wird im 9. Protokoll ſo feſtgeſtellt: „Leute aller möglichen Rich— 
tungen und Lehren ſind in unſeren Dienſten, Verteidiger der Mon— 
archie, Demokraten, Sozialiſten, Kommuniſten und andere Uto— 
piſten. Wir haben ſie alle an's Werk geſtellt. Jeder einzelne von 
ihnen unterwühlt auf ſeine Weiſe den letzten Reſt von Autorität, 
verſucht, jede beſtehende Ordnung über den Haufen zu werfen. 
Alle Regierungen find von dieſen Beſtrebungen erſchüttert worden. 
Aber wir werden Ihnen feine Ruhe laſſen, bis ſie unſere Ober— 
Regierung anerkennen.“ 


Das Wirken der „Ideen“ ſchildert das 10. Protokoll: „Als wir 
das Gift des Liberalismus in die Regierungs-Organi— 
lationen träufelten, hat fich deren ganzes politifches Ausſehen 
verändert.“ 

Die Grundanſchauung dieſer Protokolle gegenüber der Welt 
it, daß die Idee fih zum wirkſamſten Gift verwenden läßt. 
Die Berfafler dieſer Dokumente glauben weder an Liberalismus 
noch an Demofratie, aber fie jtellen Pläne auf, wie dieje Ideen 
bejtändig zu verfünden find, um mit ihrer Hilfe die menschlichen 
Gejellichaften zu zerbrechen, fie in feindliche Gruppen zu jpalten, 
die Macht gemeinjchaftlicher Grund-Anfichten durch eine Anzahl 


von Meinungen zu zeritören. Das Gift einer „Idee“ ijt ihre zuver- 


läfligite Waffe. 
Der Plan, Ideen jo zu verwenden, erjtrect fich jogar auf die 


Erziehung: „Durch Prinzipien und Theorien im Erziehungswejfen, 


die in unferen Augen offenbar faljch find, die wir aber aufgebracht 
haben, haben wir die Jugend der Ungläubigen irre geführt, ver- 
dummt und entfittlicht.“ (Prot. 9.) Und in Bezug auf das 
Tamilien-Leben: „Nachdem wir jedermann den Wahn feiner per- 
ſönlichen Wichtigkeit eingeflößt haben, werden wir den Einfluß 
de3 Tamilienlebeng und jeine erzieherifche Bedeutung unter den 
Ungläubigen zerjtören.“ (rot. 10.) 

Und an einer Stelle, die dem nachdenfenden Lejer Stoff zu 
langem Sinnen und Beobachten liefern fünnte, heißt es: „Bis Die 
Zeit reif ift, laßt fie fi amüfieren ... Mögen bis dahin die 
ganzen Leben8-Theorien, die wir jie verleitet 
hHaben,al83diefgorderungenderWijjenihaftan- 
zuſehen, unter ihnen die wichtigjte Rolle |pielen. Zu dieſem 
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Zwede wollen wir ung bemühen, ihnen vermittel® unferer Prefie 


blindes Bertrauen in die Theorien einzuflößen . . . Beachten 
Sie die Erfolge, zu denen wir dem Darwini3muß, dem 
Marxismus und der Nietzſche-Philoſophie verholfen 
haben. Die demoralifierende Wirkung dieſer Lehren auf den 
Geijt der Ungläubigen muß uns unbedingt Far fein.“ (Brot. 2.) 

DaB die Spaltung und Zerjegung der nicht-jüdiichen Gejell- 
ichaft zur Zeit, wo die Protofolle vorgetragen wurden, in güniti- 
gem Yortgang war, ergibt ſich aus jeder Zeile derjelben. Denn 
man muß fich erinnern, daß die Protokolle nicht Unterjtügung 
für ein vorgeſchlagenes Programm juchten, Jondern den Yort- 
ichritt eines fjolchen mitteilten, daß jchon „Jahrhunderte lang“ 
‚und „von alten Zeiten her” in der Erfüllung begriffen war. Sie 
enthalten eine Reihe von Feſtſtellungen über ſchon Gejchehenes 
und einen Ausblid auf noch zu vollbringende Aufgaben. Die Zer- 
ftörung der menschlichen Gejellichaft ging 1896 oder um dieſe 
Zeit, wo dieſe Orakel verfündet wurden, höchſt befriedigend vor ſich. 

Man muB beachten, DaB der ausgeſprochene Zwed nirgends 
ijt, die Nicht-Juden auszurotten, jondern fie zu unterjochen, zu— 


nächjt unter Die in den Protofollen gejchilderte unfichtbare Herr— 


ichaft, zulegt unter die Herrſchaft Eines, den die unfichtbaren 
Mächte zum Weltherrſcher Durch politifche Veränderungen ein- 
jegen würden, Durch Die das Amt eine Welt-Präfidenten oder 
MWelt-Autofraten gejchaffen würde. Die Nicht-Juden find zu unter- 
werfen, zuerjt, wie gezeigt, geijtig, dann wirtichaftlich. Nirgends 
wird angedeutet, daß fie von denen, welche Die Protofolle al? 
Juden bezeichnen, ihres Leben, jondern nur ihrer Unabhängig: 
feit beraubt werden jollen. 


Wie weit die Spaltung der menjhlichen Gefelfchaften Ion 


gediehen war, als dieſe Protokolle gejchrieben wurden, geht aus 


dem 5. Protokoll hervor: 

„Eine Welt-Roalition der Ungläubigen fönnte fich zeitweilig 
mit ung meſſen, aber wir find Dagegen Durch den tiefgewurzelten, 
unausrottbaren Zwiejpalt unter ihnen gejchüßt. Durch Schürung 
des Religions- und Rafjenhafjes, den wir in ihren Herzen zwanzig 
Ssahrhunderte lang genährt haben, haben wir Feindſchaft zwiichen 


den perjünlichen und nationalen Synterefjen der Ungläubigen ge- 


ichaffen.“ 

Dies ift abfolut wahr, ſoweit es die Kämpfe unter den Nicht- 
Juden und in der chriftlichen Welt betrifft. Wir haben ja in 
unferer eigenen Nation gejehen, wie die „Feindſchaft zwijchen den 
perfönlichen und nationalen Intereſſen“ auf „Religiong- und 
Raſſenhaß“ beruht. Aber wer Hätte eine gemeinjchaftliche Duelle 
für dies alles vermutet? Und wer — denn dies iſt noch erſtaun— 
licher — wäre darauf gefommen, daß ein Menſch oder eine Gruppe 
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9 en fi) Meier Trade ren fönnte? Aber es ent 
| N! in den Protofollen gefchrieben: „wir haben die Feindichaft ge- 
ſchaffen — wir Ihüßen uns jo gegen die Möglichkeit einer Ko— 
alition der Ungläubigen gegen ung.“ Ob dieſe Protokolle jüdijchen 
ÜUrjprungs find oder nicht, ob fie jüdische Intereſſen vorftellen 
oder nicht, genau jo ijt der gegenwärtige Zuſtand der nicht- 
jüdiichen Menjchheit. 
Aber e8 wird auf eine noch tiefere Spaltung hingearbeitet, 
und e3 find Anzeichen dafür vorhanden, daß dieje Entwidlung im 
Zuge tft. Rußland bietet das Schaufpiel dafür, mw ieeinenicdht- 
jüdifhe untere Klafje durch jüdifhe Führer 
gegeneine nicht-jüdiſche Höhere Klaffe geführt 
wird! Im eriten Protokoll, wo die Wirkungen eine? auf Spefu- 
lation gegründeten Wirtſchafts-Syſtems auf das Volk befchrieben 
werden, wird gejagt, daB „Dieje Art wirtjchaftlichen Wahnfinns.. 
eine Gefelljchaft gefchaffen hat und weiterhin jchaffen wird, die 
ideallos, falt und herzlos iſt. Eine folche Gejellichaft, völlig von 
wahrer Politik und Religion abgewandt, wird allein bon Der 
Goldgier getrieben... Dann werden, nicht aus Liebe zum Guten, 
nicht einmal aus Habjucht, jondern allein aus Haß gegen die 
„bevorrechteten Klaſſen“ die unteren Klafjen der Ungläubigen ung 
in den Kampf gegen unjere Rivalen um die Macht, gegen die 
‚Ungläubigen der gebildeten Klafien folgen... Die unteren 
Klafjen der Ungläubigen werden und...gegen 
dDiellngläubigendergebildeten Klafjenfolgen.“ 
Würde Diefer Kampf heute ausbrechen, jo würden die Führer 
der nicht-jüdiſchen Umjtürzler gegen die nicht-jüdiſche Gejellichaft3- 
Drdnung Juden fein. Sie befinden ſich jchon in FKührer-Stellungen, 
nicht allein in Rußland, auch in den Vereinigten Staaten. 
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Die jüdiſchen Protokolle 
beanſpruchen ſchon teilweiſe Erfüllung. 


„Bei der gegenwärtigen Erſchütterung aller Autorität 
wird unſere Macht unangreifbarer als jede andere ſein, weil 
fie unfihtbar bleiben wird, big fie zu folder Stärke ange- 
ee iit, daß Feine Liſt fie mehr unterwühlen fann.” 

rot. 1. 

„Mnerläßli für unfere Zwecke ijt, daß Kriege, wenn 
irgend möglich, Keinen Gebietszuwachs bringen. Dadurd 
erhält der Krieg ein ökonomiſches Gepräge ... Eine ſolche 
Behandlung der Dinge wird beide Parteien unter die Kon— 
trolle unferer internationalen Agenten mit ihren Millionen 
Augen bringen, deren Gefichtsfreis nit dur Grenzen 
eingeengt ijt. Dann werden unfere internationalen Rechte _ 
die nationalen im engeren Sinne ausfchalten und die Re— 
gierungen regieren, wie diefe ihre Untertanen,” Brot. 1. 


n chon als bloße Literarifche Merfwürdigfeit würden dieſe 
S ſogenannten „Protokolle der Weiſen von Zion“ vermöge 
der unheimlichen Vollkommenheit des Weltplanes, den ſie 
enthalten, eine magiſche Anziehungskraft ausüben. Aber ſie wider— 
legen in jeder Hinſicht die Meinung, daß fie ein bloßes jchrift- 
jtellerijches Erzeugnis find; fie beanfpruchen, als wirkliche Staats— 
funjt zu gelten, und es zieht fich Durch fie ein Faden, durch den ihr 
Charakter bejtimmt werden Tann. Außer Zukunfts-Plänen ver— 
merfen fie, was jchon getan worden iſt und was im Gange it. 
Wenn man bei einem Ueberblid über die Welt ſowohl die tatjäch- 
liche Lage wie die allgemeine Richtung wahrnimmt, welche die 
Protokolle weiſen, jo iſt e8 nicht zu verwundern, wenn das Inter— 
eſſe an ihnen als einer bloßen literarifchen Merkwürdigkeit einem 
Gefühle angejpannter Aufmerkſamkeit weicht, das leicht in Beſtür- 
zung übergehen Tann. 

Ein paar Stellen jollen dazu dienen, den gegenwärtigen 
Stand der Durchführung zu beleuchten, den die Ziele diefer Doku— 
mente bereit3 erreicht haben. Damit die Hauptpunfte dem Lejer 
in die Augen fallen, werden die Schlüflelmorte hervorgehoben 
werden. 

Man leje im 9. Protofol: „In Wirklichkeit Liegen feine Hin- 
dernilje mehr vor und. Unſere Ober-Regierung Hat eine jo über- 
gejegliche Stellung, daß fie mit dem fraftvollen und jtarfen Worte 
„Diktatur“ benannt werden fann. Mit voller Bewußtheit Tann 
ich jagen, daß gegenwärtig wir die Gejeßgeber find Wir 
ihaffen Gerichte und Rechtjprechung Wir herrſchen mit 
feftem Willen, weil wir die Refte einer einft ftarfen, ung jeßt 
unterworfenen Partei in unferer Hand haben.“ 
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Aus dem 8. Kapitel: „Wir wollen unfere Regierung mit einer 


9 Maſſe von Nationalökonomen umgeben. Aus dieſem Grunde iſt 


die Nationalökonomie die Haupt-Wiſſenſchaft, 
dievon Judengelehrtwird. Wir werden ung mit einer 
‚glänzenden Schar von Bankier, Induſtriellen, Kapitaliften und 
namentlich von Millivnären umgeben, da in Wirflichteit alles 
durch Die Macht des Geldes entjchieden wird.“ 


Das find hohe Anfprüche, faft zu hohe, und dennoch ent- 
jprechen ihnen greifbare Tatſachen. Und doch bilden fie erjt die 
Einleitung zu weiteren Anjprüchen, die erhoben werden, um als— 
bald fich in Taten umzuſetzen. Sp wie die Stelle au3 dem 8. Pro- 
tokoll e3 jagt, jtrebt das jüdische Element nach der VBorherrichaft 
in den Lehrgebieten der politifchen Nationalöfonomie, und die 
Wirklichkeit zeigt den Erfolg. Sie find die Haupt-Verfaſſer jener 
Scheinlehren, welche die Maſſen auf unmögliche wirtjchaftliche 
Ziele Hindrängen, und wiederum find fie die Haupt-Berfafjer 
jolcher „gemeinverjtändlicher” Schriften, welche die verjchiedenen 
Klafjen in dem Wahne fejthalten, daß volfswirtichaftlihde Theo - 
rien vollswirtichaftlide Geſetze find. Die dee, die Theo- 
rie als Mittel der jozialen Zerjeßung handhaben ſowohl die aka— 
demijchen wie Die boljchewijtiichen Juden. Wenn da3 alles ein- 
mal bi3 ins Einzelne befannt jein wird, wird fich vielleicht Die 
öffentliche Meinung über die Bedeutung — und radi— 
kaler Lehren ändern. 


Wie die Stelle aus dem 9. Protokoll zeigt, bildet die jüdiſche 

Weltmacht heutzutage eine Ober-Regierung. Dieſes Wort ſelbſt 
ſteht in den Protokollen, und keins iſt bezeichnender. Keine Nation 
erreicht alle ihre Ziele, aber die jüdiſche Weltmacht erreicht fie, 
obwohl ihre Forderungen über die Gleichberechtigung mit den 
Kicht- Juden weit hinausgehen. Wir „find die Gejeßgeber”, jagen 
Die Protofolle, und jüdische Einflüfje Haben an der Geſetzmacherei 
in weit höherem Grade teil, als irgend jemand außer den Ein- 
geweihten ahnt. In den lebten zehn Jahren hat die jüdiſch-inter— 
nationale Herrjchaft oder die Gruppe der internationalen Juden 
die ganze Welt regiert. Mehr als das: fie find mächtig genug 
gewejen, um da8 Durchbringen heilfamer Gejeße zu verhindern, 
und wo ein jolcher Gejegentwurf einmal durchfam und Gejeß 
wurde, wurde es durch ihre Einflüfje in einem Sinne ausgelegt, 
der e3 für jeinen Zwed unwirkſam machte. Dies könnte Durch eine 
reiche Sammlung von Tatjachen beleuchtet werden *). 


*) Für Deutihland wird an das Schidfal des Antrages Kanig und 
des Gejetes zum Schutze der Bauhandmwerker erinnert, Der Antrag 
Kanitz, der eine jtetige mittlere Höhe der Getreidepreife durch ftaatliche 
Getreide-Ausgleihslager erjtrebte und erreicht hätte, Damit zugleich die 
jüdiſche mucherifhe Getreide-Spefulation vernichtet und “eine gejunde 
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nur ſkizzenhaft niedergelegt it. „Wir ſchaffen Gerichte”, jf 
heißt es Dort, und an anderer Stelle wird von „unferen Richtern“ 
gejprochen. Ein jüdijcher Gerichtshof tagt jede Woche in einem 
öffentlichen Gebäude von Neuyork, und andere Gerichte zum all- 
gemeinen Nuß und Frommen dieſes Volkes, deſſen Wortführer 
leugnen, daß e8 ein bejonderes Volk jei, find überall in Bildung 
begriffen. In einigen Eleineren europätjchen Staaten ift der zio— 
niltiihe Plan jchon durchgeführt, den Juden, die dort das Bür- 
gerrecht haben, obendrein eine bejondere jüdijche Verfaſſung und 
Selbjtregierung inmitten derjelben Staaten zu geben, deren Schuß 
fie beanjpruchen. Wo auch nur jüdifche Beltrebungen fich unbe- 
hindert entfalten können, ijt das Ereignis nicht „Amerifanifte- 
rung”, oder „Anglifierung“” oder irgend eine andere außdge- 
Iprochene Nationalifierung, jondern uneingejchränftes Feſthalten 
an einem reinen Judentum. 

Bei der Betrachtung der Forderungen der Protokolle erfahren 
wir weiter (7. Brot): „Wir jorgen jchon jeit langem dafür, 
daß die Priefterfchaft der Ungläubigen — die uns ſonſt jehr hin- 
derlich fein fönnte —in Derruf gebracht und jo ihre Milfion 
zunichte wird. Ihr Einfluß auf dag Volk ſchwindet von Tag zu 
Ta 


g. 

Ueberall iſt Gewiſſensfreiheit verkündet. Demnach iſt es nur 
eine Frage der Zeit, wann der Sturz der chriſtlichen Religion ein— 
treten wird. Mit den anderen Religionen werden wir noch leichter 
fertig werden, aber die Behandlung dieſer Frage iſt noch nicht 
ſpruchreif.“ 

Dies wird vielleicht für diejenigen Geiſtlichen von beſonderer 
Bedeutung ſein, die ſich mit den Rabbinern um das Zuſtande— 
kommen einer Art religiöſer Vereinigung mühen. In einer ſolchen 
Vereinigung würde notwendigerweiſe Chriſtus als ein wohlmei— 
nender, aber völlig mißverſtandener jüdiſcher Prophet erſcheinen; 
käme dieſe Vereinigung zuſtande, ſo würde das Chriſtentum als 
beſondere Religionsform aufhören. Die ſtärkſte religiöſe Feind— 
ſchaft der Protokolle, ſoweit davon geſprochen wird, richtet ſich 
gegen die katholiſche Kirche im allgemeinen, gegen das päpſtliche 
Amt im beſonderen. 

Ein eigentümlicher Abſatz in dieſem Protokoll nimmt für 
die jüdiſche Raſſe eine beſondere Geſchicklichkeit in der Kunſt des 
Beleidigens in Anſpruch: „Unſere Preſſe wird an Staats- und 


Grundlage der geſamten Volkswirtſchaft geſchaffen Hätte, erlag dem 
„Brotwucher“-Gejchrei der jlidifhen Preſſe. Das Geſetz zum Schuße der 
Bauhandmerfer wurde zwar angenommen, blieb aber in dem wichtigften 
und wirkjamften Teile unausgeführt, zum Wohle — der jüdiſchen Boden- 
und Grundſtücks-Wucherer. D. Ueberf. 
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“ religiöfen Angelegenheiten und an der Unfähigkeit der Ungläubigen 
ſcharfe Kritit üben. Sie wird fich dabei ftet3 herabwürdigender 


Ausdrüde bedienen, die an Beleidigung ftreifen — eine Kunſt, mit 
deren Anwendung unjere Raſſe jo wohl vertraut iſt.“ 

Aus dem 5. Protokoll: „Unter unjerem Einfluß ift die ver— 
nünftige Anwendung der Gejete auf ein Mindejtmaß verringert. 
Die Achtung vor dem Geſetz wird durch die „Liberale“ Auslegung 
unterwühlt, die wir auf dieſem Gebiete eingeführt haben. Die 


Gerichte entſcheiden nach unjerem Willen, felbft in den wich- 


tigjten Fällen, wo e3 fi) um grundlegende Rechtsjäße oder poli- 
tiiche Entjcheidungen handelt; die Verwaltung der Ungläubigen 
ſieht jie in dem Lichte, in dem wir fie ihnen Durch Agenten zeigen, 
mit denen wir jcheinbar nichts zu tun haben, durch Preſſe-Aeuße⸗ 
rungen und durch andere Kanäle. Wirhaben in die Gefellichaft 
der Ungläubigen Zwietracht und Streitfucht gefät.“ 


Aus dem 17. Protofoll: „Sn jogenannten fortjchrittlichen 
Ländern Haben wir eine finnloje, anrüchige, den guten Ge- 
ſchmack verderbende Literatur gejchaffen. Nachdem wir zur Macht 
gelangt find, werden wir fie noch eine kurze Zeit bejtehen laſſen, 
damit der Gegenfaß zwijchen ihr und den mündlichen und fchrift- 
lichen Veröffentlichungen um ſo ſchärfer hervortritt, die wir dann 
veranlaſſen werden“. 

Bezüglich der Beherrſchung der Preſſe heißt es im 12. Proto— 
fol: Wir habenſie gegenwärtig ſchon jo weit erreicht, 
daß die Preſſe alle Nachrichten nur durch einige Agenturen erhält, 
bei denen ſie von allen Teilen der Welt einlaufen. Dieſe Agen— 
turen werden dann in jeder Beziehung unſere eigenen Einrich— 
tungen ſein und nur das veröffentlichen, was wir erlauben.“ Der— 


ſelbe Gegenstand wird im 7. Protokoll behandelt: „Wir müſſen 


die Regierungen der Ungläubigen zwingen, Maßnahmen Hinzu- 
nehmen, die unjerem weit angelegten Plan — der fich jchon feinem 
fiegreichen Abſchluß nähert — förderlich find. Sie müfjen den 
Drud der fünftlich beeinflußten öffentlichen Meinung dulden, Die 
bon un mit Hilfe der jogenannten Großmacht Prejie orga- 
nijiert worden tft. Mit einigen wenigen unbedeutenden 
Ausnahmen iſt fie ſchon in unjeren Händen.“ 


Das 12. Protokoll faßt dies jo zufammen: „Wir haben 
es fertig gebracht, den Geijt der Gejellichaft der Ungläu— 
bigen in dem Maße zu beherrichen, daß Alle die Welt-Gefchehnifle 
durch die gefärbten Brillen jehen, die wir ihnen aufjegten. 
Es gibt feine Regierung mehr, die eine Schranfe gegen unjeren 
Zutritt zu den don ungläubiger Dummheit jo genannten „Staat$- 
geheimnifjen“ errichten könnte — wie wird e3 erjt jein, wenn wir 
in der Perfon unfere® MWelt-Herrichers die anerfannten Herren 
der Welt jein werben?“ 
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Die jüdiihe Nation ift die einzige, welche die Geheimniſſe 


aller iibrigen weiß. Keine Nation fann längere Zeit ein Geheimnis 5 


wahren, das Direkt eine andere betrifft, aber ebenjo weiß feine 
Nation alle Geheimnifje aller anderen Nationen. Es wäre zu viel 
gejagt, zu behaupten, daß die internationalen Juden dieſe Kennt- 
ni befiten. Vieles davon iſt unwichtig, und der Befiß ſolcher 
Kenntnilje vermehrt nicht unmittelbar ihre Macht. Entjcheidend 
aber ijt die Tatjache, daß fie Zutritt zu allen Staat3-Geheim- 
niflen haben, daß fie erfahren fünnen, was fie erfahren wollen; dies 
fönnte manche? geheime Altenjtüc bezeugen, wenn e3 jprechen 
fünnte, und mancder Hüter von Geheim-Akten könnte jprechen, 
wenn er wollte. Die einzige wirkliche Geheim-Diplomatie iſt die— 
jenige, welche die jogenannten Geheimnifje einigen wenigen 
Männern anvertraut, Die Mitglieder einer Raſſe find. Das Ober- 
flächen-Gefräufel der Diplomatie, jenes Getue, daS in. den Me— 
moiren jovialer alter Herren der Staatskunſt feinen Niederjchlag 
findet, alle jene Abfommen und Verträge mit hochtrabenden Titeln, 
ala beveuteten fie wirklich etwa8 — das alles iſt Kinderfpiel im 
Vergleich mit der Diplomatie Juda's und jeiner konkurrenzloſen 
Kunſt, das geheimjte Willen jeder beherrjchenden Schicht heraus— 
zubolen. Bon dieſen Teitjtellungen find die Vereinigten Staaten 
nicht ausgenommen. Bielleicht gibt e3 feine zweite Regierung, 
die dem Judentum jo zu Dienijten fteht, wie gegenwärtig die unje- 
tige; dieſe Macht Hat e8 im Laufe der leßten fünf oder ſechs Jahre 
gewonnen. 

Wie aus dem 11. Protokoll erfichtlich, betrachten fie die Zer- 
jtreuung der Juden über die ganze Erde nicht als ein Unglüd, 
jondern als göttliche Borjehung, weil Dadurch der Weltherrichafts- 
Plan um jo gewifler ausgeführt werden kann: „Gott gab ung, 
feinem auserwählten Bolfe, unfere Zerjtreung als einen Segen, 
unddieje,dieAlllenal3unjereShwädheeridien, 
tft unjere ganze Stärfe gewefen. Sie hat un? 
bis an die Schwelle der Weltherrichaft geführt.“ 

Die Ziele, wie fie im 9. Protofoll ausgejprochen werden, er- 
jcheinen fat zu vermejjen, al daB aus Worten Taten werden 
fönnten; aber es gibt einen Punkt, wo Worte und Wirklichkeit 
zujammentreffen und -jtimmen: „Um nicht vorzeitig die Einrich— 
tungen der Ungläubigen zu zerjtören, Haben wir unjere Hand 
beftimmend darauf gelegt und die Federn ihres Mechanismus ge- 
jtört. Sie waren früher in genauer und richtiger Ordnung, aber 
wir haben fie durch eine „Iiberal” desorganiſierte und par- 
teiiſche Verwaltung erjegt. Wir Haben auf Redtiprechung, 
Wahlrecht, Preſſe, perjünliche Freiheit, und — ala Wichtigſtes — 
auf Erziehung und Kultur, als Edpfeiler des freien menjchlichen 
Daſeins, Einfluß gewonnen. Durch theoretifche und praftiiche Er- 
ziehungs-Methoden, die wir ala offenbar faljch erfennen, die wir 
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ober infpiriert Haben, Haben wir die Jugend der Ingläubi- 
gen irregeführt, verdummt und entfittlicht. Aus den geltenden 
Gejegen Haben wir ohne eigentliche Veränderung, nur dadurch, 
daß wir fie Durch widerjpruchspolle Auslegungen verdrehten, ein 
in jeinen Wirkungen erjtaunliches Werk vollbracht.” | 


Jeder weiß, daB, obwohl die Luft niemals jo voller Theorien 
bon „Freiheit“ und wilder Erflärungen von „Rechten“ war wie 
jeßt, eine unaufhörliche Verſtümmelung der „perjönlichen Freiheit“ 
jtattfindet. Anjtelle jozialer Freiheit wird dag Volk mitteljt einer 
Fülle ſozialiſtiſcher Phraſen unter eine früher unbefannte Staat3- 
Vormundſchaft gebracht. Die „öffentlife Gefundheit3-Pflege* 
liefert einen Vorwand, verjchiedene Formen der „öffentlichen 
Sicherheit” Liefern andere. Kinder dürfen heutzutage faum noch 
frei |pielen außer unter jtaatlichen Spielleitern, unter denen jelt- 
jamermweije eine auffallende Anzahl von Yuden fich eingefunden 
hat. Die Straßen find nicht mehr frei wie früher; Geſetze aller 
Arten bejchneiden die harmloſeſten Volks-Freiheiten. Ein unauf- 
haltjames Streben nad) Schablonifierung — jede aus einem höchit 
‚gelehrten „Prinzip“ entwicelt — hat eingejebt; und jeltfam: wenn 
der Erforicher bis zum autoritativen Mittelpunft diejer Bejtre- 
bungen zur Schuhriegelung des Volkslebens vordringt, findet er 
Juden in den entjcheidenden Stellungen. Kinder werden von dem 
„\ozialen Zentrum” der Familie in andere „Zentren“ mweggelodt; 
fie werden — Wir jprechen von nicht-jfüdiichen Kindern; feinem 
Kicht- Juden würde es gejtattet werden, dag Veben jüdijcher Kinder 
zu regeln — von ihren Führern im Elternhaufe, in Kirche und 
Schule weggeführt und zwangsmäßigen „Zentren“ und „wifjen- 
ichaftlichen Spielpläßen“ unter „ausgebildeten Leitern“ ausge— 
liefert — ein Berfahren, welches dag Kind daran gewöhnt, fich 
nicht der Leitung feiner natürlichen Umgebung anzuvertrauen, 
jondern alles vom „Staate” zu erwarten. AN diefe Vorkehrungen 
find auf dem Weltplan zur Unterjocdung der Nicht-Juden einge- 
jtellt. Wenn es nicht aus dieſem jüdiſchen Weltplane heraus ge- 
ichieht, wäre e8 von Intereſſe zu erfahren, warum dag Material 
für diefe Experimente gerade nicht-jüdiſche Kinder und die Leiter 
derjelben jüdischer Raſſe find. 


Jüdiſche Freiheiten find in den Vereinigten Staaten am 
ficherjten gewahrt. Der Nicht-Jude muß jehen, wie er mit der 
Außenwelt fertig wird; jede jüdifche Gemeinde aber hat ihre be- 
fonderen Befchüger, die auf mannigfaltige Art — worunter nicht 
an letter Stelle politifche und gejchäftlihde Drohungen — fich 
bejondere Beachtung verichaffen. Kein Nicht-Yude don gemein- 
nüßiger Gefinnung würde Danf ernten, wenn er fi} um das 
Zeben jüdijcher Kinder fümmern wollte: die jüdijche Gemeinde in 
jeder Stadt beforgt fo etwas jelbjt. Die geheimften aller Gemeinde» 


119 


* 


ichulen find die jüdifchen, deren Dertlichkeiten jogar bisweilen der 
Derwaltung großer Städte unbefannt find. Der Jude ijt jtetS 
eifrig Darauf bedacht, den nicht-jüdiſchen Geijt zu beeinflufjen; er 
dringt darauf, dem Nicht-Juden vorzujchreiben, was er — bejon- 
der3 hinfichtlich) der Juden — denken joll. Er beeinflußt ohne 
Bedenken die ganze nicht-jüdiiche Gedantenwelt in einem Maße, 
da3, wenn auch auf Ummegen, jchließlich den jüdiſchen Abfichten 
in die Hände arbeitet. Diejer Eifer und die Zähigkeit, die jedem 
auffallen, der einmal darauf aufmerffam geworden ift, find nur 
Ausdrudsformen der Meberzeugung des Juden, daB er einer 
höheren Rafje angehört und fähig ift, die niedrigere Rafje zu 
lenfen; dieſe leßtere umjchließt die ganze nicht-jüdiſche Welt. 

Jeder Einfluß, der heutzutage zu Leichtfinn und Viederlichkeit 
in der nicht-jüdischen Jugend führt, geht von einer jüdijchen 
Quelle aus. Haben die jungen Leute jelbjt jene „Sport-Kleidung“ 
erdacht, Die auf Die gegenwärtige Jugend jo ſchädlich gewirkt hat, 
daß faſt jeder Tage3-Schriftiteller fich genötigt gejehen hat, Darauf 
hinzumweifen? Diejer Stil ftammt aus der jüdiſchen Konfeltiong- 
welt, wo nicht Die Kunft daS Zepter führt und moralifche Be- 
denken ficher nicht den Ausſchlag geben. Der Film iſt eine inter- 
ejlante Entwidlung der Photographie in Verbindung mit der 
Schaubühne — wer aber trägt die Verantwortung für jeine Aus— 
artung, die ihn für Millionen zu einer jo erniten fittlichen Gefahr 
macht, daß dieſe allgemeine Erregung und Berurteilung erfahren 
hat? Wer find die Leiter der Tingel-Tangel, der Rummelpläße und 
aller jener nerven-zerrüttenden Vergnügungsſtätten in der ganzen 
Welt?! Man nehme alle die aufgepußten jungen Männer und 
Mädchen mit ihrem gewöhnlichen Neußeren und ihrem Mangel 
an Berantwortlichteit3-Gefühl — und man fann fie, außen und 
innen, von der Kleidung und ihrem unechten Schmud angefangen 
bis zu ihren franfhaften aufgeregten Ideen und Hoffnungen, mit 
demſelben Gtifett verjehen: „Bon Juden gemacht, verleitet und 
außsgebeutet.“ Sp beleuchten die Ereignijje in unheimlicher Weile 
die Stelle: „Wir haben vermittelft der Erziehung in Prinzipien 
und Theorien, Die wir als offenbar faljch fennen, die wir aber 
injpiriert haben, die Jugend der Ungläubigen irregeführt, ver- 
dDummt und entfittlicht.” 

„Prinzipien und Theorien“ erfordern nicht notwendigermweife 
hohe oder auch nur bejcheiden geijtige Fähigkeiten. Der junge 
Burjche, der feine freie Zeit in den Kinos verbringt, empfängt ſo 
feine „Prinzipien und Theorien“ ebenſo wie der Jüngling au? 
höheren Ständen fie empfängt, der einen jüdijchen „Viberalen“, 
der fo die „Kontrolle der Bevölkerung“ ausübt, über „jeruelle 
Greiheit“ *) Hört.- Die Berlotterung, die dieſen „Prinzipien und 


Vol. Magnus Hirihfeld und Naffe-Genoffen — d. Ueberſ. 
120 | 










EEE 
> 


Theorien” anhaftet, jtammt nicht aus der nicht-jüdifchen Familie 
oder Kirche, oder aus einer vorzugsweiſe von Nicht-Juden be- 
triebenen Erwerbsart, jondern von Theorien, Einflüffen und Er- 
werbsarten, in denen die Juden voriwiegen. Die Reihe Diefer An— 


Hagen könnte fortgejeßt werden, aber fie jol lieber auf das be- 
ſchränkt werden, was anjtändige Augen überall beobachten fünnen. 
Ebenjo ijt zu beobachten, daß nicht die jüdifche Jugend das Haupt» 
opfer ijt, jondern die nicht-jüdiſche. Wenn audy ein gewifjer 
Bruchteil der erjteren von diefer fozialen Bergiftung mit ergriffen 
wird, jo bedeutet diejer fajt nicht3 im DBergleich zu den Ber- 
wüſtungen unter der nicht-jüdiichen Jugend. Es iſt fennzeichnend, 
DaB Juden, welche aus diejem Entnervungs-PBrozeß der Nicht- 
Juden obendrein reichen Gewinn ziehen, weder jelbjt noch ihre 
Söhne und Töchter Opfer dieſes Verfahrens werden. Die jüdiſche 
Jugend kommt jtolzer und Jauberer durch ala die Mafje der nicht- 
jüdiſchen Jugend. 

Mancher Vater und manche Mutter, mancher unverdorbene 
Jüngling mit gefunden Sinnen, taujende von Lehrern und Schrift- 
jtellern haben fich gegen den Buxus gewandt. Mancher Finanz— 
mann, der jah, wie da8 Volk jein Feld erwarb und wegwarf, hat 
davor gewarnt. Ebenſo erkannten Volkswirtſchaftler, wie Die 
Luxus-Induſtrien Menfchen und Materialien verbrauchten, die 
zum stetigen Fortgang leben3-notwendiger Induſtrien erforderlich 
waren; wie Menjchen Nichtigkeiten fabrizierten, die beſſer hätten 
Stahl gießen jollen; und andere Tand heritellten, die auf Farmen 
arbeiten jollten. Sie ſahen, daß Materialien auf Dinge ver- 
jchwendet wurden, die nur zum Berfauf, nidt zum Ge- 
brauch gearbeitet wurden und daß jo Materialien den Indu— 
jtrien entzogen wurden, die für Lebensbedürfniſſe jorgen — jeder 
Beobachter, der dieje verrücte Gewöhnung an überflüffigen Tand 
und Luxus gejehen hat, hat feine Stimme dagegen erhoben. Aber 
man ijt Dabei, nach den Protofollen, vom falfchen Ende ausge— 
gangen. Das Volk fauft zwar dieje finnlojen, Luxusartikel ge- 
nannten Nichtigfeiten; aber es hat fie nicht ausgejonnen. Es wird 
derjelben jogar überdrüffig Aber der Strom der ungezählten 
Spielereien geht weiter, immer wieder Neues wird unter das Volk 
geworfen, vor jeinen Augen ausgefpreizt, von Hanswurſten durch 
die Straße jpazieren geführt, um jo zu zeigen, was „jtilvoll” ijt. 
Zeitungen bringen es in Wort und Bild; die Kinos führen e3 vor. 
Bühnenkünſtler bringen dieſe „Nouveautés“ in Mode — dies alles 


übt einen Drud und Zwang aus, der niemals zugunften eines 


wirklich wertvollen Gegenjtandes zur Anwendung kommt. 
Woher fommt dag? Welches ift die Macht, deren lange Er- 
fahrung und bewußte Abficht es ihr ermöglicht, Sinne und Ge- 
Ichmad des Volkes zu verflachen und e8 zu zwingen, hierfür oben— 
drein das meilte Geld wegzuwerfen? Warum mur diefer Frampf- 
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hafte Luxus und dieſe Ausfchweifungen? Wie konnte eg fommen, 
daß, bevor Luxusartikel und Gelegenheiten zu Ausjchweifungen 
erjchienen, alles jorgfältig vorbereitet war, um auf fie aufmerffam 
zu machen und das Begehren danach zu wecen? | 

Wenn da3 amerifanijche Bolt beim Anblick dieſer wertlofen 
und Zojtjpieligen Dinge einmal nachdächte, ihnen bi auf ihren 
Urfprung und bis auf die Empfänger der ungeheuren PBrofite 
Daraus nachginge, und Die ganze Bewegung verfolgte, welche Den 
Markt mit Nublofigfeiten und Kojtjpieligfeiten überjchwemmt und 
damit. die nicht-jüdiſche Welt finanziell, wirtjchaftlich und jozial 
demoralifiert — wenn ihm, mit einem Wort, Far gemacht werden 
fönnte, daß jüdiſche finanzielle Syntereflen nicht nur mit den nie— 
drigiten Trieben im menjchliden Wejen eng verfuppelt find, jon- 
dern mit vollem VBorbedacht diefe Triebe erjt weden und züchten, 
jo würde dieſe Erfenntni3 mehr al? ſonſt dazu führen, der Ver— 
geudung an Material, an Arbeit, von nicht-jüdiichem Gelde, Der 
Verwüſtung des Geijtes der Nicht-Juden und jüdijcher Geijtes- 
gaben und — was noch ſchlimmer iſt — Israels bisheriger völliger 
Nutzloſigkeit für die Welt ein Ende zu machen. 

Wir ſagen, das nicht-jüdiſche Publikum iſt das Opfer dieſes 
künſtlich angeſtachelten Handels mit nutzloſen Luxusſachen. Sah 
man je Juden dieſem hohlen Tand zum Opfer fallen? Sie tragen 
auffallende Kleidung, aber Preis und Wert ſtimmen zuſammen. 
Sie tragen recht große Brillanten, aber es ſind echte. Der Jude 
wird nicht das Opfer des Juden; Luxus-Narrheiten und „Amüſe— 
ments“ ſind für das Volk; er weiß, was dieſes lockt und kennt die 
Wertloſigkeit all' dieſer Dinge. 

Am beklagenswerteſten iſt nicht Der finanzielle Verluſt, nicht 
die Attentate auf den guten Geſchmack, ſondern die Tatſache, daß 
die törichten nicht-züdiſchen Maſſen aus freien Stücken und luſtig 
in das Netz gehen; ſie halten den Modenwechſel für ſo unvermeid— 
bar wie das Kommen des Frühlings und die neue Forderung an 
ihr Einkommen für ebenſo notwendig und natürlich wie Steuern. 
Die Maſſen bilden ſich ein, irgendwie eine Rolle dabei zu ſpielen, 
während die einzige Rolle, die ſie ſpielen, das Bezahlen iſt und 
immer wieder Bezahlen, wenn die „neueſte Mode“ veraltet und 
neue auftauchen. Es gibt hierzulande Leute, die zwei Jahre im 
voraus wiljen, welches die Moden-Albernheiten und andere Narre— 
teien des Volkes fein werden; denn fie beftimmen fie ja! Alles 
Dies iſt reines Gejchäft, allerdings für die nicht-jüdiſche Mehrheit 
entjittlichend, um jo einträglicher für die jüdifche Minderheit. 

Auf alle dieſe Dinge wirft da8 6. Protokoll ein Seitenlicht: 
e3 ijt ein Auszug aus einer längeren Stelle, die ſich mit den 
Plänen befaßt, durch die das Intereſſe des Volkes von politischen 
auf wirtichaftliche Zragen abgelenkt werden fünnte, wie die Indu— 
jtrie unficher und durch das Eindringen der Spekulation in ihre 
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Betriebsweiſe unehrlich gemacht werden fünne und wie jchlieklich 
das Bolf gegen dieje Entwidlung rat- und hilflos zu machen wäre. 
Luxus müjje hierbei das Werkzeug jein: „Um das Ermwerbsleben 
der Nicht- Juden zu zerrütten, werden wir, als Anreiz zur Spefu- 
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erregen,“ Und im 1. Protokoll: „Unjerem Volke fünnen wir 
nicht gejtatten, dazu zu fommen. Die Ungläubigen find im Alkohol 
verdummt“ — zufällig fließen auch die Einnahmen aus alfoho- 
liſchen Getränfen in großen Beträgen in jüdiiche Tafchen. Die 
Geſchichte des Whisfy-Ringes in den Vereinigten Staaten wird 
das zeigen. Gejchichtlich jtellt fich die ganze Anti-Alfohol- 
Bewegung alß ein Kampf zwijden nidt-jüdi- 
ſchem und jüdiſchem Kapital dar; dank der Mehrheiten 
der Nicht Juden haben Dieje gewonnen. 

Amüjements, Spiel, ZTingeltangel, billige Dioden, unechte 
Brillanten — dies und alle anderen Gefchäfte, die infolge eines 
unjichtbaren Drudes auf daS Volk gediehen und die den zweck— 
Iojejten Kram zu Preiſen Losjchlugen, die jede Einnahmen-Ber- 
bejjerung verjchlangen; alles diejes ijt unter Leitung von Juden 
vor fich gegangen. | 

Sie find fi) ihrer Beteiligung an dieſer tiefgehenden Entfitt- 
fichung des Volkes vielleicht nicht bewußt; ihnen kommt e3 vielleicht 
nur darauf an, leicht Geld zu machen. Es mag fie manchmal in 
Erjtaunen jegen, wenn fie die dummen, Nicht- Juden mit ihren 
geldflugen und erwerböflugen und goldweilen Juden vergleichen. 
Wie dem auch jein möge: vor uns liegt ein Programm-Entwurf, 
durch den Völker mit Fühler Ueberlegung materiell und geijtig 
zugrunde gerichtet werden jollen. Und auf der anderen Seite jehen 
wir, wie Da3jelbe Programm Tag für Tag in die Wirklichkeit um— 
. gejeßt wird und zwar zum größten Teil, wenn nicht ganz und gar, 
unter der Kontrolle der Mitglieder einer Raſſe. | 
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N XII. 


Der jüdiiche Wlan, die menichlihe | 
Geſellſchaft durch „Ideen“ zu zerſetzen. 


unmehr müßten den Leſern die Methoden völlig klar ſein, 
N womit die Protokolle auf den Zuſammenbruch der menſch— 
lichen Geſellſchaften hinarbeiten. Gerade dieſe Methoden 
muß man erkannt haben, wenn man die Bedeutung der Strö— 
mungen und Gegenſtrömungen erfaſſen will, die unſere Gegen- 
wart’ zu einem hoffnungsloſen Durcheinander machen. Alle, Die 
pon den vielen Stimmen und widerjtreitenden Theorien des Tages 
verwirrt und entmutigt find, werden den Schlüfjel zur Bewertung 
diefer Stimmen und zur Bedeutung der Theorien finden, wenn fie 
erfannt haben, daß gerade Berwirrung und Entmuti- 
gung das erjtrebte Ziel find. Die Ungewißheit, Unentjchlofjenheit, 
Hoffnungsloſigkeit und Furcht, die Gier, womit jedes neue Ver— 
Iprechen und jede angebotene Löjung ergriffen werden — dieje 
Stimmungen jollen nad) den in den Protofollen entworfenen 
Plänen erzeugt werden. Die Gejamtlage beweijt die Wirkſamkeit 
diejes Programm?,. 
Dieje Methode erfordert Zeit, und die Protokolle erklären, daß 
fie Zeit gebraucht hat — Jahrhunderte jogar. Wer fich in das 
Problem vertieft, findet vom erjten Jahrhundert an dasſelbe Pro— 
gramm der Protokolle, von der jüdiſchen Raſſe verfündet und aus— 
geführt, in Kraft. Es hat 1900 Jahre gebraucht, um den gegen- 
wärtigen Stand der Unterjodhung Europa’3 herbeizuführen — 
eine gewaltmäßige Unterjohung in einigen Ländern, politilch in: 
anderen, in allen wirtichaftlid — aber in Amerifa hat dazjelbe 
Programm, um denjelben Erfolg zu erzielen, Inapp 50 Jahre ge- 
braucht. Mißverſtandene Ideen von Liberalismus, verſchwom— 
‚mene Ideen von Toleranz, alle aus europäiſchen Quellen jtam- 
mend, welche die Protofolle völlig verjchmußt hatten, wurden nad) 
Amerika gebracht, und hier wurde — unter der Dede eines 
blinden, arglojen, falſchen Liberalismus und einer ebenjolchen 
Zoleranz, zujammen mit den modernen Mitteln der Meimungs- 
Mache — eine Unterjochung unjerer gejamten Einrichtungen und 
des öffentlichen Lebens vollbracht, die europäifche Beobachter in 
Erſtaunen feßt. Einigen der bedeutenderen Forjchern der Juden— 
frage — welche jüdilche Publiziften mit dem Ausdruck „Antife- 
miten“ zu verdammen belieben — hat fich die Erkenntnis dieſer 
Frage nicht aus den Beobachtungen erjchloflen, die fie in Europa 
gefammelt hatten, jondern aus der ſchnellen und deutlichen Ent- 
wiclung der amerikaniſchen Berhältnifle. \ 
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chen Programms find in Amerika; die Hebelfraft, die auf der 

Friedens-Konferenz ausgeübt wurde, um die jüdiſche Macht über 

Europa noch zu verjtärfen, war die Macht der Vereinigten Staaten, 

die zur Unterſtützung deg ſtarken jüdiſchen Druckes eingefeßt wurde. 

Dieſes Zuſammenwirken iſt mit der Friedens-Konferenz nicht zu 
Ende. 

Die ganze Meth ode der Protokolle kann in das eine Wort 
„gerjegung“ zufammengefaßt werden. Vernichtung des Ge- 
ichaffenen, Schaffung einer langen und hoffnung3lojen Zwiſchen— 
zeit, während welcher Erneuerungs-Beitrebungen vereitelt werden, 
ein allmähliche8 Ermatten der öffentlichen Meinung und Zuver- 
ficht, bi3 diejenigen, die außerhalb de3 Chaos jtehen, ihre ruhige, 
fefte Hand außftreden, um die Herrjchaft zu ergreifen — das iſt 
die ganze Methode. 

Bergleicht man da3 Urteil über die menjchliche Natur in den 
PBrotofollen mit Der jüdiichen Behauptung einer ſchon ziemlich 
weit vorgefchrittenen Erfüllung des Welt-Programms, fo werden 
einige Punkte diejer Zerjegungs-Propaganda ſchon ziemlich Har 
fihtbar, aber noch nicht alle. Andere Punkte dieſer Methoden 
werden in dieſem Kapitel, weit außgreifende Zufunftsabfichten 
jpäterhin behandelt werden. 

Der erjte Angriff richtet fich gegen Kolleftiv-Anfichten, d. 5. 
gegen deengruppen, die auf Grund einer Webereinjtimmung 
größere Berbände von Menjchen in politifcher, raſſiſcher, religiöjer 
oder jpzialer Einheit zufammenhalten. Dan nennt fie bisweilen 
„Prinzipien“, bisweilen „Ideale“. Welches auch ihr Name fein 
mag: fie find die unfichtbaren Bande der Einheit, fie find gemein- 
ſamer Glaube und die verbindende Kraft in Verbänden, die auf 
Einigfeit und Treue ſich gründen. 

Die Protofolle behaupten, daß gegen dieſe Geiſtesmächte der 
erſte Angriff gerichtet worden iſt. Dem entjpricht die jüdijche Pro- 
paganda in der ganzen Welt. Sie richtete fich darauf, folche 
Kolleftiv-Heberzeugungen zu erjchüttern. „Erſchüttern“ im eigent- 
lichen Sinne bedeutet zunächſt noch nicht8 Verwerfliches oder 
Unehrliches. Der große Einfluß jeder Ketzerei, jedes Proteſtes gegen 
Veberlebteg, beruht auf dem Reiz, den neue Gedanken auch) auf Gut- 
und Ehrlich-Gefinnte ausüben. Die Erflärung für den feiten 
Grund, den da3 im Kerne Unmwahre in der Gegenwart gewonnen 
hat, iſt, daß Scheinwahrheiten einleuchten, begeijtern, ſcheinbar 
gut und wahr find. Nur nad) einer langen Betätigung in faljchen 
Spealen — die in einleuchtenden, begeifternden und fittlich ſchei— 
nenden Formen auftreten — zeigen fich Die jchlechten Früchte in 

vernunftwidrigen, zerjeßenden und grundfchledhten Taten und 
Umjtänden. Wer die Spur der dee der Treiheit, wie fie in der 
ruſſiſchen Geichichte fich entwicelt hat, von ihrem philofophilchen 
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Ynsgangdpuntt (den, nebenbei, ein ‚al ſchuf) bis zu en aug en» 
blidlichen Endpunft (den auch ein Jude fette) verfolgt, kann Defen ’ 
Prozeß Kar erfennen. R 
Die Protokolle behaupten, daß die Nicht-Juden nicht denten 
fönnen, Daß verlodende Ideen jo planmäßig und andauernd unter 
fie geworfen find, daß die Denkkraft in ihnen faſt zerjtört jei. Jeder 
Nicht-Jude iſt glücklicherweife in der Lage, diefe Behauptung auf 
ihre Richtigkeit an fich felbjt nachzuprüfen. Wenn er jeine ihn 
leitenden Gedanken, bejonders diejenigen, die ſich um den Mittel- 
punkt „Demofratie” bewegen, jcharf Durchdentt, jo wird er finden, 
daß jein Geiſt von einer ganzen Gruppe von Anſchauungen be- 
herrjcht wird, über deren Urjprung und inneren Wert er fich noch 
niemal® Rechenschaft abgelegt hat. Denkt er dann dieſe Ideen 
weiter Durch und findet er, daß fie undurdhführbar it, jo heißt e3, 
„wir find eben noch nicht ſo weit fortgejchritten.” Sieht er aber 
dann, wie ſolche genügend „Fortgeſchrittenen“ diefe Ideen in 
Zaten umjeßen, jo wird ihm dabei angjt und bange; was man 
da „Fortſchritt“ nennt, iſt nichtS weiter als Verſchlimm-Beſſerung 
— eine bejondere Form der Zerjeßung. Und doch war jede einzige 
diejer Ideen „gut, vernünftig, herrlich, Human.“ Ein wenig weiter 
dringend, wird der Nicht-Jude gewahr werden, daß dieſe Ideen 
am andauernditen in der Welt verkündet zu werden pflegen. Und 
Ichließlich wird er auch erkennen, wer die Verkünder find. 


Wie die Brotofolle ausdrüdlich aussprechen, wurde ihr erjter 
Sieg über die geſunde öffentliche Meinung durch Die Wirkung Der 
Seen, Die fich um den Begriff „Demofratie” jammeln, errungen. 
Die Ydee iſt alſo die Waffe. Und um eine Waffe zu jein, muß 
eine ſolche “dee der natürlichen Richtung des Lebens entgegen- 
laufen; fie muß eine Theorie enthalten, die mit den Tatſachen des 
Lebens unvereinbar iſt. Und ferner hat feine ſolche lebenswidrige 
Theorie Ausficht, Wurzel zu faſſen und ausfchlaggebend zu werden, 
wofern fie nicht dem menschlichen Geiſt als vernünftig, begeijternd 
und gut erjcheint. Die Wahrheit erjcheint häufig auf den erjten 
Blick vernunftwidrig, niederdrüdend, ſogar fchlecht; aber fie Hat 
den ewigen Vorteil: fie it Wahrheit; und was darauf erbaut 
iit; fann niemal3 der Berwirrung erliegen. 


Diejer erjte Schritt verleiht noch nicht die Herrfchaft über die 
öffentliche Meinung, aber er führt darauf zu. Es iſt beachten?- 
wert, daß die Ausfaat des „Giftes des Liberalismus“, wie die 
Protofolle jagen, in diefen Dokumenten in erfter. Reihe kommt. 
Dann folgt das, was die Protofolle befagen: Um die Herrichaft 
über die Öffentliche Meinung zu erlangen, muß man fie zuerjt 
derwirren.“ Die Wahrheit bleibt ein und Diejelbe, und darum 
unverwirrbar. Aber der faljche, aufdringliche Liberalismus, der 
in breiter Ausjaat geftreut worden ift und der unter jüdijcher 
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u ec n in Amerita ——— reift als je in Europa — er [akt ſich 
nicht verwirren und richtet Verwirrung an, weil er nicht Wahrheit 
iſt. Er ift Irrtum, und Irrtum hat taufend Formen. Man nehme 

ein Bolt, eine 'Bartei, eine Stadt, einen Verein, in die dag „Gift 
des Liberalismus“ gejtreut worden ift, und man kann dieje Ein- 
heiten in jo viele Teile aufjpalten, als Mitglieder vorhanden find; 
man braucht nur gewifje Abweichungen der urjprünglichen dee 
unter fie zu werfen. Theodor Herzl, der Erzjude, ein Mann, defjen 
Geſichtsfeld weiter war als das aller Staatgmänner und deſſen 
Programm dem der Protofolle gleichlief, wußte dies jchon vor 
vielen Jahren, ala er jagte, Daß der Zionijten-Staat (Dedname 
für Juden-Staat) .fommen würde, bevor der fozialiftiiche Staat 
fommen könnte: er wußte, Durch welche zahllofen Spaltungen 
der „Liberalismus“, den er und feine Borgänger gepflanzt hatten, 
gefejjelt und verfrüppelt werden würde. 

Der Entwidlungsgang, dem alle Nicht- Juden zum Opfer ge- 
fallen find, aber niemals Juden — niemals Juden! — ift fol- 
gender: Erſtens wird ein großzügiges deal aufgejtelt. Dieſe 
Phraſe erjcheint in jedem jüdischen Widerjpruch gegen öffentliche 
Nennung der Juden und ihres Welt-Programms: „Wir hielten 
Sie für einen viel zu großzügigen Menjchen, als daß Sie folcher 
Denkart fähig wären“. „Wir hielten Herren Soundſo für viel zu 
großzügig, um den Juden jo etwas zuzutvauen”. „Wir glaubten, 
die und die Tage3-, oder Wochen- oder Monatsjchrift würde viek 
zu großzügig geleitet, um jolches Material zu verwerten”. Es ift 
eine Art Schlüfjelmort für den Geiſtes-Zuſtand, wie ihn die Nicht- 
Juden aufweiſen jollen; ein Zujtand verſchwommener Toleranz- 
Dufelei; voller finnlojer Phrafen von „Freiheit“, die auf Geijt und 
Gemüt einjchläfernd und betäubend wirfen und unter ihrem Man— 
tel alles Mögliche und Unmögliche paffieren laſſen. Die Phrafe, 
das Schlagwort, ijt eine der zuverläffigiten Waffen des Juden— 
tum3. („Zu allen Zeiten haben die Menſchen Worte für Taten 
genommen“ — Prot. 5). Offen gejtehen die PBrotofolle, daß den 
Phrajen fein Wirklichkeit3-Gehalt zufommt. 

Nichts Hat jo dazu beigetragen „Sroßzügigfeit” zu erzeugen — 
ein Geiſteszuſtand, deſſen Flachheit jeinen Mangel an Tiefe an- 
zeigt — als die dee des Liberalismus, welchen die Juden jtändig 
den Nicht-Juden verjprechen und nach dem fie ſelbſt fich niemals 
richten. Wir brauchen eine neue Art von Hingabe an die Wirl- 
lichfeit de3 Lebens, an die Tatjachen, wie fie find, die eg un er- 
möglicht, allen Phrajen von Großzügigteit zu trotzen und eine 
ehrliche Unduldjamfeit gegen alles außer gegen die Wahrheit zu _ 
hegen. Die Ausdrüde „groß“ und „eng“ im üblichen Sinne jind 
Lügen. Der Liberale jollte mehr glauben, [ollte tief und weit 
in jeinem Slauben jein, um Jeinen Namen zu verdienen; ge- 
wöhnlich aber glaubt er nicht3; er ift gar nicht Tiberal, d. h. frei— 
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gefinnt. Henn man Glauben Bi feft ber bien. Glaube ‚0 
muB man ihn unter Menjchen juchen, die von den Juden als eng⸗ 






ftirnig“ verhöhnt werden. Die jüdiſche Propaganda, in Gemein- 


ſchaft mit den Protofollen, befämpft die Menjchen, die ihr Lebens— * 


gebäude auf feſtem Grund erbaut haben; fie braucht „großzügige | 


Menjchen”, die fich Teicht an der Oberfläche kräuſeln und fo dem 
unfichtbaren Plan in gewünfchter Weije dienen. Dieje Art Men- 
jchen Hält natürlich ihre Großzügigtfeit für ein Zeichen ihrer 
geijtigen Heberlegenheit und Unabhängigteit. 


Wir wollen jehen, was hieraus folgt. Der Menſch Tann, feiner | 
Anlage nach, des Glaubens nicht entbehren. Eine Zeitlang mag er 
an „Sroßzügigfeit” glauben, und unter dem zugunften diejer Ge- 
finnung — bejjer Gefinnungslofigfeit — ausgeübten jcharfen ge- 
ſellſchaftlichen Drud mag er fich ihr auch Hingeben. Aber fie ijt 
zu jeicht, um daß fich vertiefende Veben zu befriedigen. Der Menſch 
muß, aus diefem Grunde, an etwas glauben. Als Beweis hierfür 
achte man auf Die unleugbare Kraft aller negativen Glauben?- 
arten, an denen gerade diejenigen fejthalten, die fich einbilden, 
nicht3 zu glauben. Einige innerlich Freie und Unabhängige drin- 
gen in jene verbotenen Dinge ein, die in irgend einer Beziehung 
jüdiiche Belange berühren — dies find die „Engjtirnigen“. Andere 
finden e3 bequemer, diejenigen Gebiete zu pflegen, Durch die ein 
glatter Weg führt, auf dem e3 feine Widerfprüche der Leben3- 
auffafjung gibt, und feine Bejorgnis, der „Intoleranz“ bejchuldigt - 
zu werden. Kurz, fie wenden alle ihre Geijtesfräfte dem äußer- 
lichen Leben zu, jo wie e8 in den Protofollen gejchrieben jteht: 
Um die Gedanfen und die Aufmerfjamfeit der 
Ungläubigenabzulenfen,mußihr {nteresje auf 
Induſtrie und Handel geridtet werden. 


Es ijt erjchredend, wenn man um fi) herum die Anzahl von 
Menſchen fieht, Die tatjächlich dahin gebracht worden find, ihr 
ganzes Leben dieſen Dingen zweiten und dritten Grades zu 
widmen, während fie jcheu und ablehnend auf die eigentlichen 
Bebensfragen bliden, die wirklich die Menſchheit bejtimmen und 
von deren Löſung ihr Schickſal abhängt. Gerade dieſe Ablenkung 
auf die materialijtiiche Seite gibt den Protofollen, und ähnlich jo 
den jüdiichen Sachverwaltern, den ftärfiten Angriffspunft. „Sroß- 
zügigfeit“ bedeutet heutzutage, die wahren Lebensfragen unbedingt 
außer acht laſſen; fie finft fchnell zu rein materialijtifcher Auf- 
fafjung. In diefem unteren Lebenskreiſe herrſcht die Ziwietracht, 

welche die Welt gegenwärtig verhängnispoll beeinflußt. 
| Zuerft fommt der Untergang der oberen Schichten in Induſtrie 
und Handel: „Um durch die „Freiheit“ endgiltig 
die Gejellihaft der Ungläubigen zu zerjeßen 
und z3erftören zu fünnen, muß die Induſtrie auf 
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eine Spefulations-Grundlage geftellt wer-- 
den.” Wa3 das bedeutet, braucht faum gejagt zu werden: Ent- 


würdigung jede Unternehmens zur Profitjägeret und Ber- 
Ichwindenlafjen ehrlichen Verdienjtes in die Tajchen der Speku— 
lanten. Es bedeutet, daß die hohe Kunſt der Wirtjchafts-Führung 
zum Raubbau entartet: fittliche Verwirrung der Unternehmer und 
gefährliche Unruhe unter den Arbeitern. Aber es bedeutet noch 
mehr: die Aufjpaltung der nicht-füdifchen Gejellichaft. Nicht nur 
eine Spaltung zwijchen Kapital und Arbeit, fondern die Spaltung 
der Nicht- Juden auf allen Gebieten der Produktion. Nicht-jüdifche 
Unternehmer und Yabrifanten find in den Vereinigten Staaten 
nicht Die „KRapitaliften“. Die meiften von ihnen müfjen von den 
Kapitaliiten die Summen borgen, mit denen fie arbeiten: die 
wahren Kapitalijten find Juden, internationale Juden. 
Mit dem jüdiſchen Kapital auf der einen Seite des nicht- 
jüdiſchen Arbeitsprozeſſes als Daumjchraube für die Fabrifanten, 
und mit jüdijchen Agitatoren, Wühlern und Umjftürzlern auf der 
anderen Seite ala Hebpeitjche für die Arbeiter ftehen wir vor 
einer Lage, an der die Welt-Macher des Protokoll-Programms 
ihre helle Freude haben müjjen. 

„Bir hätten die vereinigte Kraft der Syntelligenz der Un- 
gläubigen und der blinden Kraft der Maſſen zu fürchten, aber 
gegen diefe Möglichkeit Haben wir alle Maßregeln ge- 


troffen dDadurd), daß wir eine Mauer gegen- 


feitiger Feindjhaft zwiſchen dieſen beiden 
Kräftenerridhtet haben. So bleibt die blinde Kraft der 
Maſſen unjer Stüßpunft. Wir und wir allein werden ihre Führer 
jein. Natürlich werden wir ihre Energie Dazu verwenden, unfere 
Pläne auszuführen.“ — Prot. 9. 

Der Beweis dafür, daB die Juden Hoch befriedigt find, Liegt 
darin, Daß fie nicht nur nicht tun, um die Gefamtlage zu er- 
leichtern, ſondern fie allem Anjchein nach noch Schlimmer geitalten 
wollen. Sie fennen die ganze Methode fünftlichen Warenmangels 
und hoher Preiſe; fie wurden in der franzöfischen Revolution und 
in Rußland angewandt. Auch bei un? find alle Anzeichen dafür 
borhanden. 

Künſtliche joziale Probleme als geiftige Nahrung und leicht- 
finnige Bergnügungen für die Mußeftunden: das find die jüdifchen 
Methoden mit Bezug auf die Nicht- Juden, und unter diejer Dede 
Toll dag Werk vollendet werden, das am treffenditen Durch das 
Leitwort ausgedrüdt wird: „Zeile und herriche”. Man Ieje: „Um 
allzu unruhige Geifter von einer öffentlichen Erörterung poli- 
tiijher Tragen abzulenten, werden wir nunmehr neue Pro- 
bleme aufwerfen, die jcheinbar mit jenen in Verbindung jtehen: 
foziale Probleme.” — Prot. 13. 
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Muß nicht bei ung Die Spattımg oil o * ——— ng 
der Maflen, die ausſchließlich wirtjchaftlichen Problemen zuge⸗ 






wandt iſt, und der Denkart der Parteien auffallen, die ſich be⸗ 


mühen, nur Politik zu treiben? Und iſt es nicht eine Tatſache, 
daß die Juden in beiden Lagern eine ftarfe Stellung einnehmen; 


in der Politik, um fie reaktionär zu erhalten, und in Arbeiter- 


freijen, um fie radifal zu erhalten — und um jo den Spalt zu 
erweitern? Und bejteht dieſe Spaltung nicht n ur unter den Nicht- 
Suden? Unter den Juden bejteht fie jedenfall nicht. Denn die 
Geſellſchaft iſt nicht-jüdijch, und die zerjtörerifchen Elemente find 
jüdiſch. 

Ferner: „Wir haben in die Verfaſſung irreführende, nicht 
zu verwirklichende Volksrechte hineingebracht. Alle dieſe ſoge— 
nannten „Volksrechte“ beſtehen nur in der Theorie und laſſen 
fich niemals in die Praxis umſetzen ... Der Proletarier hat nicht 
mehr von Verfaſſungen, als der Bettler vom Brocken, die von 
unſerem Tiſche fallen, als Entgelt dafür, daß er unjere Agenten 
wählt und unjere Maßnahmen durchbringen Hilft. Die repu- 
blifanijchen Rechte find für den Armen nur ein bitterer Hohn, 
denn Der Druck der täglichen Arbeit hindert ihn daran, Gebraud; 
davon zu machen. Gleichzeitig wird ihm Die Ausſicht auf 
Dauernde3 und bejtimmtes Einfommen dadurch genommen, daß 
er von Ausfperrungen und Streiks abhängig wird, die entweder 
von den Unternehmern oder jeinen Arbeitsgenofjen organifiert 
werden.” — Prot. 3. — Die Bemerfung über Streif3 hat für den 
nicht? Rätjelhaftes, der die verjchiedenen Formen des Streits in 
Diejem Lande ftudiert hat. Dann: „Wir wollen Lohn- 
erhböhungen erzwingen, doch wird dies für die Arbeiter 
ohne Nutzen jein, denn zur jelben Zeit werden wir 
eine Preißjteigerung aller notwendigen Le— 
bensbedürfnijjfe verurſachen unter dem Borgeben, 
Daß ſie vom Rüdgang des Ackerbaues und der Viehzucht herrühre. 
Wir wollen auf die Quellen der Waren-Pro- 
duftion fünftlih und tief unterwühlen, da— 
Durch, Daß wir den Arbeitern anarchiſtiſche 
Ideeneinreden.“ — Prot. 6. 


Endlih: „Wir wollen uns Hinftellen al® die Befreier der 
arbeitenden Klaſſen, die gefommen find, fie aus ihrer Unter- 
drückung zu befreien und wollen fie dazu bringen, fi) unjerem 
Heer don Sozialiſten, Anarchiſten und Kommuniſten anzu— 
ſchließen, denen wir wiederum unter der Maske des Prinzips 
einer allgemeinen Weltverbrüderung unſere Hilfe leihen.“ — 
Prot. 3. — Wiederum „Großzügigkeit!“ In dieſem Zuſammen— 
‘hang ſei an die früher angeführten Worte Sir Euſtace Perch’s . 
erinnert, die fich auch Juden zu eigen gemacht haben: „Nicht weil 
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Br. nicht ae er an en ihifchen Nationalismus oder an Demp- 


kratie teilzuhaben wünjcht, jondern weil feine nicht-jüdifche Regie- 
‚rung ihm anders als verhaßt jein Tann.“ 


Der Verfaſſer des „Erobernden Juden” jagt: „Er ift Demo- 
frat in feinen Gefühlen, aber nicht in jeiner Natur. Wenn er 
allgemeine Brüderlichkeit verfündet, jo will er Damit, daß da3 ihm 
auf vielen Gebieten noch verjchlofjene joziale Tor geöffnet werde; 
nicht weil er Gleichheit wünſcht, ſondern weil er in der ſozialen 
Welt Herr ſein will, wie er es in vielen anderen Kreiſen ſchon iſt. 
Mancher ehrenwerte Jude wird ohne Zweifel die Richtigkeit dieſer 
Unterſcheidung beſtreiten; wenn er es tut, ſo deshalb, weil er 
olange in der Atmoſphäre des Weſtens gelebt hat, daß ihm das 
Verſtändnis für das fehlt, was ſich im Schoße ſeiner DEN 
Raſſegenoſſen vorbereitet.” 

Es iſt Daher nicht jchwierig, die Entwicdlungsgeichichte der 
jüdiichen Ideen des Liberalismus von ihrem Urfprung bi3 auf 
ihre legten Auswirkungen im Beben der Nicht- Juden zu verfolgen. 
Die erjtrebte Berwirrung tft da. Verwirrung charakterifiert 
heute alle Lebensäußerungen der Menjchen. Sie willen nicht 
mehr, woran fie fich halten und glauben jollen. Erſt wird ihnen. 
eine Reihe von Tatjachen geboten, dann eine andere; erit eine 
Erklärung der Berhältnijie, dann eine andere. Eine Fülle von 
Erklärungen läuft Durcheinander, die nichtS erklären, jondern die 
Verwirrung nur noch fteigern. Die Regierungen jelbjt jcheinen in 
Sejleln zu liegen, und wenn fie einmal in einer Richtung Unter- 
ſuchungen anjtellen, finden fie fich in geheimmnisvoller Weiſe ge- 
hemmt. Auch dieje Lage der Regierungen ift in den Protofollen 
borgejehen. 

Hierzu kommen die Angriffe auf das menschliche Verlangen 
nach Religion. Auch dieje lebte Schranke muß fallen, bevor Ge- 
walttat und Räubertum fich ohne Scheu entfalten können. Um 
die erwünſchte Lage herbeizuführen, jagt das 4. Protokoll: „Aus 
diejem Grunde müſſen wir den Slauben unterwühlen, au dem 
Geilte der Ungläubigen ſogar die Prinzipien von Gott und Seele 
ausrotten und dieſe Ideen Durch mathematifche Berechnungen und 
materielle Berlangen erjeßen. AS wir die Maſſen ihres Gotte3- 
glaubens beraubten, war alle Autorität in die Gofje geworfen, 
wo fie öffentliches Eigentum wurde, und wirbemädtigten 
unsihrer.“ — Prot. 5. 

„Wir haben ſchon jeitlangem Dafür geforgt, 
die Geijtlichteit der Ungläubigen in Berruf zu bringen.“ — Prot. 17. 

„Wenn wir Die Herrjcher jein werden, werden wir jede andere 
Religion für unerwünjcht halten, außer der unjerigen, die einen 
Gott verfündet, mit dem unſer Schickſal als auserwähltes Volk 
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verbunden ift, und durch den unjer Schieffal mit dem der Welt 
eine3 geworden iſt. Deshalb müfjen wir alle anderen Religionen 
zerjtören. Wenn dadurch zeitweilig Atheismus auftauchen follte, 
jo wird dies al3 ein Uebergang unfere Ziele nicht ftören.“ 
— Prot. 14. — Ob dies wohl den „Sroßzügigen” Stoff zum Nach- 
denten bieten wird? 

Es ijt bemerfenswert, wie dieſes Neligiong-PBrogramm in 
Rußland ausgeführt worden ift, wo Trotzky — wie die ameri- 
kaniſche jüdijche Prefje laut verfündete — religionslos fein Toll 
und wo jüdiſche Kommifjare fterbenden Rufjen, die nach Priejtern 
. berlangen, jagen: „Wir haben den Mlmäcdtigen abgefchafft.” 
Fräulein Katharina Dokoochiew Toll dem Oſt-Juden-Unter— 
ſtützungs-Komitee erzählt haben, daß die ruffiichen chriftlichen 
Kirchen den gemeinjten Entweihungen durch die Bolſchewiki au3- 
gejeßt wären; aber „Die Synagogen bleiben unberührt, fie trifft 
fein Schaden.” | 

Alle dieſe Angriffsformen, deren Ziel die Zeritörung der 
natürlichen Sammelpunfte des Geiſteslebens der Nicht-Juden tft, 
und die Unterfchtebung anderer Sammelpunfte von ungejunder 
und zerjtöreriicher Art werden von der Luru3-Propaganda unter- 
ftüßt. Luxus ijt einer der entnervenditen Einflüffe. Er beginnt 
mit der Bequemlichkeit führt über VBerweichlihung und Erichlaf- 
fung zur förperlichen, geiftigen und fittlichen Entärtung. Er ift 
im Anfange verführertich und endet in Fraftlojen Begierden, die 
den völligen Niederbruch aller jtarfen und gefunden Vebenzfräfte 
erzeugen. Es wäre eine bejondere Aufgabe, den Zulammenhang 
von Luxus und Entfittlihung zu ftudieren; als Urfache beider 
würde eine und Diejelbe Kraft ericheinen. — 5 


Sit das nächſte Ziel die Berwirrung, die alle die an- 
geführten Einflüffe zu erzeugen Juchen, jo ijt fie Doch nur die Vor— 
bereitung für einen noch hoffnungslojeren Zuftand; dieſer iſt — 
Erichöpfung. Mean fieht ohne weiteres, was da3 heißt. Erjchöp- 
fung ift eine lebensgefährliche Bedrohung des Volkskörpers. Die 
neuesten politifchen Ereignifle und ihre Wirkung zeigen es deutlich: 
niemand jcheint fid mehr darum zu fümmern. Parteien mochten 
Erklärungen abgeben und die Wahl-Kandidaten ihre Berfprechun- 
gen machen — niemand fümmerte fi) darum. — Mit dem Kriege 
und feiner Ueberanfpannung begann die Erihöpfung; der „Frie— 
den“ mit feiner allgemeinen Verwirrung hat fie fajt vollendet. 
Das Volk glaubt an nichts mehr und erivartet noch) weniger. Jede 
Zuverficht ift dahin, ebenſo faſt jeder Wagemut und Unter— 
nehmungzgeift. Der Mißerfolg aller Beftrebungen, die fälfchlich 
als „VBolf3-Bemwegung“ angepriefen wurden, ift jo gründlich ge- 
wejen, daß die meilten auch die Hoffnung auf den Erfolg fünftiger 
Bolls-Bewegungen aufgegeben haben. 
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en 9 Hierüber ſagen die Protokolle: „Allg emeine Erſchö p⸗ 
fundg durch Zwietracht, Feindſchaften, Streitigkeiten, Hungers— 


ont, Einjchleppen von Seuchen, Berarmung, bis die Ungläubigen 


feine andere Rettung jehen, als unjer Geld und unfere Macht zu 
Hilfe zu rufen.” — Prot. 10 — „Durch all dies wollen wir die 
Ungläubigen jo ermatten und erjchöpfen, daß fie uns eine inter- 
nationale Autorität anbieten müfjen. Durch diejfe werden wir 
ohne Störung alle noch regierenden Kräfte der Welt auffaugen 
und jo eine Ober-Regierung bilden. Wir müſſen die Erziehung 
der Gejellichaft der Ungläubigen jo leiten, daß ihre Hände dor 
Schwäche und Mutloſigkeit gegenüber jedem Unternehmen in den 
Schoß finten, das Wagemut, fordert.” — Prot. 5. 

Die Juden find noch nie ermattet oder erjchöpft geweſen. Sie 
haben noch nie vor einem „Unmöglich” gejtanden. Dies ijt das 
tppiiche Zeichen derjenigen, Die den roten Faden in den Irrwegen 
des Lebens fennen. Das Ungewiſſe, das jtändige Umbherirren 
unter Bewegfräften und Einflüſſen, deren Quelle unbefannt ijt und 
deren Zwecke unbegreiflich find, erjchöpft den Geiſt. Das Tajten 
im Dunfeln ermattet. Dies tun die Nicht-Juden jeit Jahrhun- 
derten. Die anderen, die einen Flaren Begriff. von allem haben, 
was vor fich geht, find dieſer Erſchöpfung nicht erlegen. Sogar Ver— 
folgungen find erträglich, wenn man weiß warum, und die Juden 
der ganzen Welt haben jederzeit gewußt, wo und wann jolche in 
ihren Plan paßten. Die Nicht-Juden haben mehr unter den 
Juden-Verfolgungen gelitten als die Juden jelbjt; denn wenn Die 
Berfolgungen vorüber waren, tappten die Nicht-Juden genau jo 
im Dunfeln wie vorher; während dag Judentum feinen Jahr: 
hunderte langen Marjch auf jein Ziel wieder aufnahm, an das es 
unbeugjam glaubt und das e8 erreichen wird — fo jagen ſogar 
jolche, die tiefer in das jüdiiche Wejen und Wirken eingedrungen 
find; auch dieje find vielleicht von der allgemeinen Erjchöpfung 
mitergriffen. Wie dem auch fein möge: Die Revolution, die nötig 
wäre, um den mörderifchen Griff zu löſen, mit dem das inter- 
nationale jüdijche Shitem die Welt gepadt hält, würde wahrjchein- 
lich ebenſo radifal fein, wie es die jüdischen Methoden zur Knebe— 
lung der Menfjchheit waren und find. Nicht wenige hegen Zweifel, 
ob die Nicht-Juden noch Dazu imftande fein werden — bielleicht 
nicht. So jollen fie wenigstens willen, wer ihre Unterjocher find. — 
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Syaben die Juden 
den Krieg vorausgejehen? 


evor wir zu einem eingehenden Studium de8 Zujammen- 
hanges zwiſchen dem gejhriebenen Programm der 
„PBrotofolle der Weiſen bon Zion“ und dem wirklichen 
Programm fchreiten, wie e3 im Leben der Völker verfolgt werden 
fann, wollen wir diejenigen Pläne ins Auge fajjen, deren Durd)- 
führung zur Zeit der Abfaſſung der Protokolle noch der Zukunft 
angehörte. Man muß fi) Har machen, DaB das was 1896 und 1906 
Zufunft war, heute ſchon Bergangenheit jein fann, daß, 
was damals geplant war, heute ſchon erfüllt fein kann. 
Erinnern wir und nur der Worte im Prot. 22: „Sch bin bemüht 
gewejen, jorglam die Geheimnifje vergangener und Fünftiger Ge— 
Ichehniffe und der wichtigen Begebnifje der nahen 
Zukunft aufzudeden, denen wir in einer Flut 
Ihmwerer Krifenentgegeneilen“. Einige dieſer „mwich- 
tigen Begebnifje“ find bereit3 eingetreten, und fie werfen ein 
helles Licht auf die hier behandelte Frage. 

Eine Beweisprobe, die noch friieh in aller Erinnerung tft, 
hat der Weltfrieg geliefert. Die jüdiſche Kritif an dieſen Auf- 
jäßen verjuchte viel Auffehen davon zu machen, Daß einer davon 
der in Deutjchland im Vordergrunde Stehenden Yudenfrage galt, 
und man verfuchte da8 Volk durch die Behauptung irre zu führen, 
daB diefe Auffäße nicht? weiter ala eine ſchlaue deutſche Nach- 
‚Kriega-Propaganda feien. In Wirklichkeit verhält es fich jo, daB 
eine Reihe von Aufſätzen, welche die Judenfrage in verjchiedenen 
Ländern behandeln follten, zunächit zurüdgeftellt werden mußte, 
um die Yudenfrage felbft unverzüglich zur Kenntnis des ameri- 
kaniſchen Volkes zu bringen. Deutfchland iſt heute, vielleicht mit 
Ausnahme der Vereinigten Staaten, daS Land der Welt, das unter 
dem ftärfiten jüdifchen Einfluß — von innen und außen her — 
jteht; die Beweiſe hierfür könnten jeßt in weit zwingenderer Fülle 
als im 2. Kapitel erbracht werden. (Jene Beweiſe wurden übri- 
gens don den jüdischen Wortführern in den Bereinigten Staaten 
zunächſt bejtritten, fpäter aber zugegeben.) Seitdem hat die all- 
gemeine Stimmung in Deutfchland die Juden zum großen Teil aus 
den Öffentlichen Aemtern verjchwinden laſſen. Der deutſche Wille . 
ftrengte fi) auf's äußerſte an, um die politifche Verwaltung 
wieder in deutfche Hände zu legen. Wurde dadurch Deutjchland 
bon den Juden frei? Keineswegs. Denn ihre Verſchanzungen er- 
Itrecten fich weiter und tiefer al3 mur auf die Ausübung der un- 
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mittelbar öffentlichen Gewalt. Ihr Einfluß auf die Haupt-Indu— 
ſtrien, auf die Zinanzen und die Zukunft Deutjchlands Hat fich 


nicht im geringiten gelodert; er bejteht noch immer, uner- 


ſchütterlich. 
Deutſchland wird hier in Verbindung mit der Judenfrage aus 
einem beſonderen Grunde angeführt: Bekanntlich ging von dort 


der erſte Ruf nach „Annexionen“ aus und zwar zu einer Zeit, 


als die geſamte deutſche kriegeriſche Tätigkeit und Stimmung unter 
jüdiſchem Einfluß ſtand. „Annexionen“ war der Schrei, der eines 
Tages durch die ganze Welt gellte. Und von den Vereinigten 
Staaten, einem Lande, das damals gar nicht am Kriege beteiligt 
war, ertönte der Ruf zurüd: „Keine Annerionen!” Sp wurde die 
ganze Frage zu einer Weltfrage gemacht. Bald hatten die Völker 
die Blutftröme der Schlachten, die Kriegsgewinnler und alle an- 
deren erjchütternden Tatjachen vergejjen und erörterten nur noch 
einen Gegenjtand, der an das Ende und nicht an den Anfang des 
Krieges gehörte — die Frage der „Annerionen“. Wenn man weiß, 
wer es war, der die Formulierung der Kriegsziele in Deutjchland 
bejtimmte, und wer zur jelben Zeit die Haupt-Ratgeber der aus— 
wärtigen Politik in den Vereinigten Staaten waren, jo wird die 
außgegebene Loſung „Annerionen” für Die ganze Welt recht inter- 
efjant, aber noch nicht völlig durchfichtig. 

Erft wenn man die Protokolle lieſt, wird einem alles Har — 
und Dieje Angaben, die jet der Welt befannt werden, ftammen 
wahrjcheinlid von 1896. Daß fie jpätejtens 1905 gejchrieben 
wurden, widerjteht jeder Anzweiflung. 

Das zweite Protokoll befaßt ſich mit dem Kriege; die An- 
fangsworte lauten: „Für unjere Zwede ijt es unent- 
behrlich, daß, wenn irgend möglich, Kriege feinen Land— 
erwerb bringen. Dadurch werden Kriege auf ein öko— 
nomiſches Gleis gefhhoben, und die Völker werden die 
Stärfe unferer Heberlegeheit ander Hilfeſpüren, die wir 
dabeileijten.“ 

Wer dachte zwiſchen 1896 und 1905 daran, daß die neue 
Loſung „feine Annerionen” auf Kriege angewandt werden jolle? 
Einer von ung? Irgend ein Staatsmann? Wir wifjen, daß die 
Generalftäbe fich mit den Plänen und Operationen eines möglichen 
fünftigen Krieges bejchäftigten. Wir wiflen, daß Staatgmänner, 
die fich ihrer Verantwortung bewußt waren, daran arbeiteten, 
ein Gleichgewicht der Intereſſen herzuftellen, wodurd Kriege 
äußert unmwahrfcheinlich gemacht werden jollten. Wer hat dieje 
alle an Fernblick und Planmäßigfeit durch da3 Klare Programm 
„Keine Annexionen“ außer Gefecht geſetzt? 

Glücklicherweiſe liefern unanfechtbare jüdiſche Quellen ſelbſt 
die Antwort auf dieſe Frage. Die „American Jewiſh 
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News“ (Amerikaniſche Jüdiſche Nachrichten) vom 19. September . 
1919 brachten folgende Mitteilung an erſter Stelle: | — 

„Wenn Propheten ſprechen“ von Litman Rofenthal. 

Vor vielen Fahren prophezeite Rordau die Bal— 
fourf’fhe Erflärung*). Litman NRofenthal, fein vertrauter 
Freund, berichtet hierüber in einer fejjelnden Erinnerung. 

Der Aufjag beginnt auf S. 464: „Am Sonnabend, dem Tage nad) 
Schluß des 6. Kongrefjes, erhielt ih) von Dr, Herzl die telephonijche 
Aufforderung, ihn zu bejuchen.” Diefe Angabe bejtimmt den Zeitpunft.. 
Der 6, Zioniften-Kongreß wurde im Auguſt 1903 in Bafel abgehalten. 
Die Schrift fährt fort: „Beim Eintritt in den Vorraum des Hotels traf 
ic) Herzl’3 Mutter, die mich mit ihrer gewöhnlichen geminnenden Freund- 
lichkeit empfing und mich frug, ob die Stimmung der ruſſiſchen Zioniften 
nun ruhiger geworden ſei.“ 

„Barum gerade der ruffifhen Zionijten, Frau Herzl?“ Frug id. 
„warum erkundigen Sie fi gerade nur nad dieſen?“ „Weil mein 

ohn,” erklärte fie, „an den ruffifhen Zioniften das höchſte Intereſſe 
nimmt. Er fieht in ihnen die Duintejjenz, die Haupt-Lebenskraft des 
jüdiſchen Volkes.“ 9 
uf dieſem 6. Kongreß hatte die britiſche Regierung („Herzl 
und feine Agenten waren in Fühlung mit der englifchen Regie-. 
rung geblieben“ — Jüdiſche Enzyflopädie Bd. 12, ©. 678) den 
Juden eine Kolonie in Uganda, Oſt-Afrika, angeboten. Herzl war 
geneigt, fie zu nehmen, nicht als Erjaß für Paläſtina, ſondern als 
einen Schritt auf Diejes zu. Diejer Punkt war der Hauptgegen- 
jtand der Unterhaltung zwiſchen Herzl und Litman Roſenthal in 
dem bajeler Hotel. Herzl jagte nach jenem Aufſatz zu Rojenthal: 
„Es ijt ein Unterjchied zwiſchen dem Endziel und den Wegen, Die 
wir zu gehen haben, um dieje3 Ziel zu erreichen.“ 

Plöglich trat Mar Nordau herein — der auf der lebten lon— 
doner Konferenz der Nachfolger Herzl’3 geworden zu ein ſcheint — 
und die Unterredung mit Rojenthal hatte ein Ende. 

Der Leer möge nun aufmerffam dem wichtigeren Teil des 
Roſenthal'ſchen Berichtes folgen. 

„Etwa einen Monat fpäter fuhr ih in Gejhäften nad Franfreid). 
ol dem Wege nad) Lynn machte ich in Paris Halt und beſuchte wie ge= 
wöhnlich unfere zionijtifhen Freunde, Einer von ihnen erzählte mir, 
daß am felben Abend Dr, Nordau Über den 6. Kongreß berichten follte. 
Ich unterbrach natirli meine Reife, um der Verſammlung beizu= 
wohnen und Nordau’s Bericht zu hören. Als wir am Abend in den 
Saal traten, fanden wir ihn überfüllt, und alle warteten ungeduldig 
auf den großen Meijter Nordau, der beim Eintritt mit ſtürmiſchem 
Beifall begrüßt wurde. Nordau, ohne ſich um den Beifallzjturm zu 
kümmern, begann fofort feinen Vortrag und jagte: „Sie alle kommen 
hierher mit einer Frage, die in Ihrem Herzen brennt und auf Ihren 
Lippen ſchwebt, und die Frage tft in der Tat eine große und von Lebens- 
Wichtigkeit. Ich will fie beantworten. Was Sie fragen wollen, tft: Wie 
konnte ich — ich als einer von denen, die das bafeler Programm ab— 
faßten — wie konnte ich e8 wagen, zugunften des englifhen Vorſchlages 
betreffend Uganda zu ſprechen: wie konnten Herzl und ich unjer paläfti- 
naſches Ideal verraten, Sie denken doch fiherlih, daß wir es verraten 


*) Betr, Umwandlung Paläjtina’s in einen Yudenjtaat. D. Ueberf. 
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und vergeffen haben, Aber hören Sie, was ih Ahnen zu jagen habe, 
Ich ſprach zuguniten Uganda’s nad) langer und jorgfältiger Ueberlegung; 
bewußt riet id) dem Kongreß, den Vorſchlag der englifhen Regierung 
zu erwägen und anzunehmen, ein Vorſchlag, welcher der jüdiſchen Nation 
dur) den Zioniften-Kongreß gemadt wurde; und meine Gründe — 
doch anjtelle meiner Gründe will ich Ihnen lieber eine politifche Ge— 
ſchichte als eine Art Allegorie erzählen. 
ch möchte von einer Zeit ſprechen, die jet fast ſchon vergefjen iſt, 
von der Zeit, wo die europäiſchen Mächte beſchloſſen, eine Flotte gegen 
die Feſtung Sewaſtopol zu entjenden. Zu dieſer Zeit eriftierte Sytalten, 
das Vereinigte Königreich Italien, noch nicht. Italien war in Wirklich— 
feit nur ein Eleines Fürjtentum Sardinien, und das große, freie und 
einige Italien war nur ein Traum, ein glühender Wunſch, ein fernes 
Ideal für alle italienifchen Patrivten. Die Führer Sardiniens, welche 
das freie und einige Italien planten und dafür Fämpften, waren die drei - 
großen Bolfshelden Garibaldi, Mazzini und Cavour. 

Die europäiſchen Mächte forderten auch Sardinien auf, ſich an der 
Demonjtration vor Sewaftopol zu beteiligen und ebenfalls eine Flotte 
‚zur Belagerung der Feſtung zw fehiden, Dieſer Vorſchlag wurde zum 
Anlaß einer Uneinigfeit unter den Führern, Garibaldi und Mazzini 
wollten England und Frankreich Feine Flotte zu Hilfe jhiden, fie fagten: 
„Anjer Programm, das Werk, zu dem wir verpflichtet find, ijt ein freies 
und einiges Italien. Was geht uns Sewajtopol an? Sewajtopol tjt nichts 
für uns, und wir müſſen alle unfere Kräfte auf unjer urjprüngliches 
Programm Eonzentrieren, jo daß wir unfer deal fo bald wie möglich 
verwirklichen können.“ 

Aber Cavour, damal3 der hervorragendite, fähigite und weitjichtigite 
Staatsmann Sardiniens, drang darauf, daß jeim Land eine Flotte 
ihiden und mit den anderen Mächten Semwajtopol belagern jollte und 
feste zulegt jeinen Willen durd, Bielleiht wird e3 Sie in- 
terejjieren zu erfahren, daß die rechte Hand Ca— 
vour’S, jein Freund und Berater, fein Sefretär 
 Sartum, ein Jude war, und in den Freijen, die in Oppojition 
‚ zur Regierung jtanden, ſprach man entrüjtet von jüdiſchem Verrat. Und 
auf einer Verfammlung italienifher Patrioten rief man erregt nad) 
Cavour’3 Berater Hartum und forderte ihn auf, feine gefährlichen und 
verräterifhen politifhen Handlungen zu verteidigen. - Und er ſagte: 
„Unfer Traum, unfer Kampf, unſer Ideal, ein Seal für das wir fon 
in Blut und Tränen, in Sorgen und Berzweiflung, mit dem Leben 
unferer Söhne und der Todesangjt unferer Mütter gezahlt haben, unjer 
einziger Wunſch und Ziel ift ein freies und einiges Italien. Alle 
Mittel find Heilig, wenn fie zu dDiefem großen und 
ruhbmreiden Ziele führen. Gavour weiß ſehr wohl, daß nad) 
den Kämpfen vor Sewaftopol früher oder fpäter eine Frie— 
dDensS-Konferenz abgehalten werden wird, und dab an 
diefer Konferenz diejenigen Mächte teilnehmen werden, 
die an den Rämpfen teilgenommen haben. Zwar hat 
Sardinien Fein unmittelbares Antereffe an Semwajtopol, aber wenn wir 
jest mit unferer Flotte helfen werden, werden wir mit auf der 
Fünftigen Friedens-Konferenz ſitzen und gleide 
Rechte wie die anderen Mächte genießen, und auf dieſer 
Sriedens-Ronferenz wird Cavour das freie und unabhängige, einige 
Italien proflamieren. | 

Sao wird unfer Traum, für den wir gelitten haben und gejtorben 
find, endlich eine herrliche und glüdliche Wirklichkeit werden. Und wenn 
Sie mid) nun noch einmal fragen, was Savdinien mit Semwajtopol zu tun 
bat, fo will ich Ihnen die folgenden Worte wie die Stufen einer 
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tige europätfche Friedens-Konferenz, Proflamation eines freien umd 
einigen Italiens.“ | 


Die ganze Berfammlung ftand unter dem Banne Nordau's ſchöner, 
wahrhaft poetifcher und begeijterter Rede, und fein elegantes, muſi— 
kaliſches Franzöſiſch entzlidte die Hörer mit einem faft finnlihen Ber- 
gnügen. Der Redner hielt ein paar Sekunden inne, und das Puhli- 
fum, von feiner glänzenden Rede vollkommen beraufcht, Elatjchte raſend 
Beifall. Aber bald bat Nordau um Ruhe und fuhr fort: 


„Jetzt nun hat die große fortfchrittliche Weltmacht England nad) den 
Pogromen von Kifchinem als Zeichen feiner Sympathie für unjer armes 
Volk durch den Zioniſten-Kongreß der jüdifchen Nation die unabhängige 
Kolonie Uganda angeboten. Nun liegt Uganda in Afrika, und Afrika 
tft nicht Zion und wird niemals Zion werden, um Herzl’3 eigene Worte 
zu gebrauchen, Aber Herzl weiß fehr wohl, daß der Sade deß 
Zioniſsmus nihts fo wertvoll iſt wie freundfdaft- 
lihe politifhe Beziehungen zu einer Macht wie England, 
und um fo wertvoller, als Englands Hauptinterefje auf den Orient ge— 
richtet iſt Nirgendwo tft ein Präzedenz-Fall jo wirkfam wie in England, 
und fo tft es höchſt wichtig, aus den Händen Englands eine Kolonie zu 
empfangen und fo einen Präzedenz-Fall zu unferen Gunsten zu jchaffen. 
Srüher oder fpäter wird die orientalifhe Frage gelöjt werden müſſen, 
und diefe jchlieht die Frage Paläftinas in fih. England, das eine for- 
melle politiihe Note an den Zioniſten-Kongreß gerichtet Hatte, der an 
das bafeler Programm gebunden ift — England wird in der endgiltigen 
Löſung der orientalifchen Frage die entfcheidende Stimme Haben, und 
Herzl hat es für feine Pflicht erachtet, wertvolle Beziehungen zu diejer 
großen und fortihrittliden Macht zu unterhalten Herzlweiß, daß 
wirvoreiner furhtbaren Erjhütterung der ganzen 
Welt ftehben Bald vielleiht wird eine Art Belt- 
fongreß zufammenberufen werden, und England, das 
große, freie und mächtige England wird dann das Werk fortjegen, dag 
es mit feinem großmiütigen Angebot an den 6. Kongreß begonnen hat. 
Und wenn Sie mi mun fragen, was Israel in Uganda zu tun hat, 
fo wiederhole ich die Worte des Staat3mannes von Sardinien, nur auf 
unferen Fall angewandt und in unferer Auffaffung gegeben. Ich will 
Ihnen die folgenden Worte jagen, wie wenn ic Ihnen die Stufen einer 
Leiter zeigte, die höher und Höher führt: Herzl, der Zioniſten— 
Kongreß, derenglifhe Uganda-Borjidhlag, der kom— 
mende Weltfrieg, die Friedend-Ronferenz, wo mit 
der Hilfe Englands ein freies und jüdiſches Paläftina gefhaffen wird.“ 


Wie ein mähtiger Donnerihlag trafen uns diefe Worte, wir alle 
zitterten vor Staunen und Ehrfurdt, wie wenn wir eine Pifion gehabt 
ätten. Und in meinem Ohr Hangen die Worte unſeres großen Bruders 
had Haam wieder, der von Nordau's Anſprache auf dem eriten Kongreß 
fagte: „Ich fühle, daß einer der großen alten Propheten zu uns fprad), 
Daß diefe Stimme von den freien Bergen Judäa's herniederjtieg, und 
unfere Herzen glühten in ung, als wir feine Worte hörten, die voller 
Wunder, Weisheit und Viſionen waren.” 

Worüber man fi) wundern muß, ift, daß dieſer Auffaß Lit- 
man Rojenthal’3 überhaupt gedrudt werden durfte.” Aber er 
wurde auch erjt nach der Balfour’chen Erklärung über Paläſtina 
gedruckt, und er wäre niemals gedruckt worden, wenn nicht die 
Juden glaubten, daß ein Teil ihres Programms erfüllt wäre. 
Der Jude verrät fi) niemals, bis er glaubt, gewonnenes Spiel zu 
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a Haben, Bon läßt er fich neh Nur den Juden wurde 1903 das 
„Seiter-Brogramm“ mitgeteilt: Rommender Weltfrieg— 
Sriedens- Konferenz — das jüdiſche Paläftina. 
Als man auf der Spite der Leiter angelangt zu fein glaubte, 
j durfte man öffentlich davon reden. — 
| Eine ähnliche Beleuchtung liefert der Sturz des Zaren. Als 
dieſes Ereignis bekannt wurde, erregte es in Neuyork höchſte 
Freude, und ein Nicht-Jude von Weltruf hielt eine Rede, worin 
er einen Juden von hohem nationalen Anjehen *) dafür pries, daß 
er den Sturz des Zaren mit dem Gelde vorbereitet hätte, mit dem 
während des rujjiich-japanijchen Krieges unter den ruffiichen Ge- 
fangenen in Japan Propaganda getrieben worden wäre. Dieje 
Tatſache wurde erjt nad) dem Gelingen des Anfchlages befannt. 
- €&3 darf nicht außer acht gelafjen werden, daß die Letzten, die den 
letzten Alt der Verſchwörung ausführten, die Mörder Nikolaus 
Romanowitſchs, jeiner Gattin, jeiner jungen Züchter und feines 
franten Sohnes „fünf Somjet-Deputierte, alle fünf Juden“ 
waren. Wa3 mit Hilfe eine amerifanifchen Yinanziers begonnen 
Hatte, endete mit Somwjet-Deputierten. 

Haben die internationalen Juden 1903 den Krieg voraus— 
gejehen? Das Rojenthal’iche Bekenntnis ift dafür nur ein Bruch» 
teil eines Beweiſes. Und jahen fie ihn nur voraus? Es wäre gut, 
wenn e3 beim Borausjehen geblieben wäre und wenn nicht aud) 
Tatſachen dafür jprächen, Daß fie ihn herbeigeführt 
Haben. 

Mi Tür den Augenblid wird der Leſer gebeten, zwei Punkte des 
Rojenthal’fchen Aufſatzes feftzuhalten: „Vielleicht wird es Gie 
intereflieren zu erfahren, daß die rechte Hand Cavour's, ſein 
Freund und Ratgeber, jein Sefretär Hartum, ein Jude war.“ So 
ſpricht Die jüdiſche Preſſe ſelbſt. Wenn der Dearborn-Independent, 
oder eine chicagoer, oder eine neuyorker Zeitſchrift die Liſte der 
Sekretäre der Mächtigen in der Welt durchginge und hinter den 
Namen vermerkte: „Sein Sekretär — ein Jude,“ würde die jüdiſche 
Anti-Berleumdung3-Gejellichaft ſicher Proteſt-Schreiben loslaſſen. 
Nach jüdiſcher Auffaſſung gilt, was den Juden recht iſt, durchaus 
nicht für Die Nicht-Juden. Würde über Hartum öffentlich ge— 
fchrieben, jo würde er als „Italiener“ bezeichnet werden. | 

Waren die jüdijchen Sefretäre, deren es vor dem Kriege, 
während degjelben und während ber Friedens⸗Konferenz eine be- 
trächtliche Anzahl gab, von geringerer Befähigung als Hartum? 
Gab e3 feine Hartums in England, Frankreich, Deutfchland, ja 
fogar in Rußland (in den Vereinigten Staaten waren deren viele), 
die dag „Leiter-Programm“ fahen? Hat Marx Nordau, der es 1903 


*) Yakob Schiff, kürzlich ehe & ef des größten amerifa- 
niſchen jlidifchen Bankhaufes Loeb, Kuhn & n — D, Ueberſ. 
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deutlich ſah, es 1914 und 1918 vergeſſen? Wir wiſſen dies: Die 
Judenaufihrembaſeler Kongreß 103 haben den 
kommenden Weltkrieg“ borausgejehen. Wie 
konnten ſie wiſſen, daß es ein Weltkrieg werden würde? Wir 
wiſſen ferner: Die Protokolle haben vielleicht ſchon 1896, ſicher 
aber nicht ſpäter als 1905 die Politik „Keine Annegionen” bor- 
hergejehen. 

Der Weltkrieg fam. Auch die Loſung „Keine Annerionen“ 
fam. Was damals in den küdtichen Welt-Programmen Zukunft 
war, aſt jetzt Vergangenheit. 

In den Protokollen finden ſich zwei Ausdrucksweiſen: „wir 
haben“ und „wir werden“. Wenn dieſes Jahr der geheime Ober— 
Sprecher des Welt-Programms irgendwo zu feinen eingeweihten 
Raſſegenoſſen [pricht, jo wird er an vielen Stellen, wo der Sprecher 
bon 1896 jagte „wir werden“, nun jagen müfjen „wir haben“. 
Manches ijt erfüllt. 

„Bir wollen uns als die Befreier der arbeitenden Klaſſen hin- 
jtellen“ — das ijt gejchehen und gejchieht noch. „Wir wollen Die 
Gedanken der Ungläubigen auf Induſtrie und Handel ablenten.“ 
Auch das ijt gejchehen. „Wir wollen eine ſtark zentralifierte Ver— 
waltung jchaffen, um alle jtaatlicden Kräfte feit in der Hand zu 
haben“ *). Sit faſt überall Tatſache. „Wir wollen ung auf die 
freiheitliche Seite aller Parteien und Bewegungen jchlagen und 
die Redner stellen.“ Iſt gejchehen. „Wir werden Lohn-Erhöhungen 
erzwingen“ — geichehen. „Zur jelben Zeit werden wir eine Preis— 
jteigerung aller notwendigen Leben3-Bedürfnifje verurjachen” — 
geichehen. „Wir werden auch die Grundlagen der Produktion 
unterwühlen, indem wir den Arbeitern anarchiſtiſche Ideen bei- 
bringen“ — ijt gejchehen. 

„Am Die Verſklavung der europäiſchen Re— 
gierungenderlingläubigenzubeweijen,werden 
wir unfere Macht durch Verbrechen und Gemwalt- 
taten, db. h. Dur eine Schreden3-Regierung 
zeigen”, — Prot. 7. Wer auf Rußland blict und fich die Hal- 
tung der leitenden Minifter von England, Frankreich und Italien 
gegenüber den Sowjets, die „Verſklavung“ der Staat3männer 
unter Berhältnifjen vengegenwärtigt, die um jo verwickelter werden, 
je mehr man fi} darum bemüht; wer das Darniederliegen Euro- 
pas an einer Wunde fieht, deren Heilung abfichtlich verhindert 
wird — der muß jagen: auch daS hat fich verwirklicht! 

„Unfere Pläne follen nicht alle beftehenden Einrichtungen auf 
einmal umjtürzen. Nur ihre Handhabung wird geändert werden, 
und ihre ganze Tätigkeit wird unjeren Plänen gemäß eingejtellt 
werden.“ Das iſt gejchehen. 


— Bgl. die neue deutſche Reichsverfaſſung des Zuden Po — 
D. Ueberſ. 
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ne ‚Wir — die Preſſe tatteln und feſt im Zügel halten. 
— Das iſt geſchehen. Die Zügel werden gegenwärtig in den Ver— 
einigten Staaten ftraff angezogen, davon Tann mancher Heraus— 
geber ein Lied fingen. 

„Selbjt wenn jemand gegen un fchreiben wollte, jo wird nie- 
mand ſeine Artikel druden.” Das iſt zum großen Teile gejchehen. 
Bollitändig ijt es bei der Prefje gejchehen, die bloßes Geſchäft ift. 

„Als Anreiz zur Spekulation werden wir bei den Ungläubigen 
das Streben nad) üppiger, verführerifcher Lebensweiſe ermutigen“. 
„sit geſchehen. 

„jedem Verſuch des Widerſtandes müſſen wir dadurch be— 
gegnen, daß wir jedes Land, dag fich) ung zu widerjeßen wagt, 
durch jeine Nachbarn mit Krieg überziehen. Sollten fich alle Nach— 
barn vereinigen, um fich gemeinfam gegen ung zu wenden, fo 
müſſen wir einen Weltkrieg entfejjeln.“ (Brot. 7.) Der Ausdrud 
„Weltkrieg“ ijt Derjelbe, wie der von Nordau und Rofenthal ge- 
brauchte. „Herzl weiß,” jagt Nordau 1903, „Daß wir vor 
einer fürhterlihen Erfhütterung der ganzen 
Weltitehen.“ 

„Wir müfjen in ganz Europa und mittel? jeiner Beziehungen 

auch in anderen Erdteilen Beunruhigung, Zwiejpalt und gegen- 
jeitige Feindfchaft fchaffen.“ Das ift gefchehen. „Dies tft für uns 
ein doppelter Vorteil. Denn durch diefe Methode werden wir un? 
die Achtung aller Yänder erringen, weil fie glauben werden, daß 
wir Die Macht haben, nach Belieben Unordnung zu erzeugen und 
Ordnung wieder herzustellen.“ Auch dies iſt gejchehen. 
Der Sprecher von 1896 hat die Wahrheit gejagt, als er „von 
den wichtigften Ereignifjen“ jprach, „in die wir in einem Strome 
ichwerer Krijen Hineinftürmen.“ Nicht nur ift die Lojung „feine 
Annerionen“ jo weit als möglich wahr gemacht worden, wie die 
Protofolle e8 wollten, jondern eine ganze Reihe weiterer ‘Pläne 
iſt gleichzeitig Damit gereift. „Keine Annerionen“ als Ausdruck 
politiſcher Skttlichkeit ift eine Sache für fich; etwas anderes ift e8, 
„reine Annexionen“ aus dem Grunde zu fordern, daB „Dadurd) 
Kriege zu rein ökonomiſchen Angelegenheiten werden und daß die 
Völker die Macht unjerer Ueberlegenheit an der Hilfe erkennen, 
die wir leiſten“ Die Welt ſah in dem Programm „keine An— 
nerionen“ den Ausdrud politijcher Sittlichteit; das andere Pro- 
‚ gramm, das ſich dieſer fittlichen Auffaffung nur als Mittel be- 
diente, blieb im VBerborgenen. — 

Diejes Kapitel wird noch fortzujegen fein. Zunächſt drängt 
fi) die Trage auf, ob, nachdem das Programm der Protofolle in 
fo vielen Einzelheiten erfüllt ijt, ein neues Programm, eine Ver— 
längerung der Leiter von den Weiſen ihren Schülern mitgeteilt 
worden ijt, und ob die Welt etwa weitere Enthüllungen zu er- 
warten hat. &8 fünnte fein, daß die jeßt jchon gegebene Kenntnis 
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der adiſchen Pläne zu einem wen ber Möller ihren oiora 
wodurch das jetzt geltende Programm zunichte und etwaige neue 
für immer vereitelt werden. Doch Juda leuchtet ein heller Stern 
voran. 





XV. 


Iſt der jüdiſche „Kahal“ 
der jetzige „Sowjet“? 
Hi Somjet ijt feine ruſſiſche, jondern eine jüdijche Einrich- 


fung. Auch ijt er feine moderne Erfindung der ruffiihen 

Juden, eine neue politifche dee Lenin’? und Trotzky's: er 
ift alt-füdijchen Urſprunges, eine Organijationg-Form, welche die 
Juden nach der Eroberung Paläjtinas durch die Römer fich ge— 
geben haben, um ihr abgejondertes rajjisches und nationales 
Beben zu erhalten. 

Der moderne Bolſchewismus, der nun als die bloße Hülle für 
einen lang geplanten Schlag erkannt tft, der die Herrjchaft einer 
Raſſe herjtellen joll, nahm jofort die Regierungsform der Somjet 
an, weil die Juden aller Länder, die am ruſſiſchen Bolſchewismus 
mitwirkten, in der Art und dem Aufbau des Sowjet von altersher 
geſchult ſind. 

Der Sowjet kommt in den „Protokollen“ unter dem alten 
Kamen „Kahal“ vor. Im 17. Protokoll heißt es: „Schon jetzt 
ſind unſere Brüder verpflichtet, Abtrünnige ihrer eigenen Familie 
oder jeder anderen Perſon anzuzeigen, die ſich dem Kahal wider— 
ſetzen. Wenn unſer Königreich kommt, werden alle Unter— 
tanen dem Staate in gleicher Weiſe dienen müſſen.“ 

Jeder, der mit dem gegenwärtigen Leben der Juden befannt 
ift, weiß, wa3 die Denunziation Abtrünniger bedeutet. Die Härte 
der Berfolgungen, denen ein zum Chrijtentum übergetretener 
Jude, oder Sohn oder Tochter einer jtrenggläubigen jüdtjchen 
Familie ausgejegt ift, der einen Nicht-Juden heiratet, ift in der 
übrigen Menjchheit ohne Beiſpiel. Kürzlich heiratete in einem 
weſtlichen Staat eine junge gebildete Yüdin einen Nicht-Fuden, 
Zeitung3-Berleger. Von dem Augenblid an, wo fie ihre Abficht 
befannt gab, wurde fie ala Abtrünntge behandelt. Wäre fie den 
elendeiten Tod gejtorben, hätte fie fich dem jchamlpjejten Gewerbe 
ergeben, jo hätten die Gefühle für ein jolches Schidjal nicht 
verächtlicher jein Fünnen. Cine düjtere Leichenfeier wurde für fie 
veranijtaltet, und an ihrem Hochzeitdtage wurde fie ki ihr Voll 
als tot erflärt. 2 
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großen Philofophen, den die Juden heutzutage gern ala Zierde 
ihres Volkes Hinjtellen. Seine Studien führten ihn dazu, viele 


der rabbiniſchen Dogmen, jene „Menfchenjagungen“, von denen 
das Neue Tejtament jpricht, in Zweifel zu ziehen. Da Spinoza 
ſchon eine angejehene Perjünlichkeit war, ſo wurde das ſehr ge- 
bräuchliche jüdifche Mittel der Beftechung bei ihm verjucht. Man 
müßte Bedenken tragen, die Worte zu gebrauchen: „das jehr ge— 
bräuchliche jüdische Mittel der Beſtechung“ — wären fie nicht leider 
wahr. Wir haben feine Neigung, aus Niedertracht Schmähungen 
auszufprechen. Aber die von Juden geſchriebene jüdiiche Gefchichte 
liefert Berge von Beweijen, daß Bejtechung die zuverläffigfte und 
Lieblingswaffe der Juden tft — was man jeßt darüber erfährt, 
bejtätigt nur, daB es noch immer jo ijt. Ein jüdiſcher Schrift» 
jteller, Jacob Israel de Haan, ein holländifcher Rechtsanwalt in 
Jeruſalem, jtellte fürzlich fejt, daß die Beitechlichteit der ara— 
biichen Preſſe gute Hoffnung für ein Nachlaſſen der arabijchen 
Agitation in Paläjtina gegen die Juden erwede. Er jagt: „Unter 
den Arabern hier ijt eine lebhafte Agitation gegen das, was fie 
‘die zionijtiiche Gefahr nennen. Aber die Araber, und beſonders 
die arabijchen Zeitungen, find der Bejtechung zugänglich. Bei 
dDiejer Schwäche werden fie in dem langen Rennen mit ung ver- 
lieren.” 

Sp bot man dem jungen Spinoza eine Jahresſumme von 
1000 Gulden, wenn er von feinen Heberzeugungen jchwiege und 
fi) von Zeit zu Zeit in der Synagoge zeigte. Dies lehnte er voller 
Berachtung ab. Er entjichloß, fi) feinen Unterhalt mit dem 
Schleifen von Linjen für optifche Anftrumente zu verdienen. Da— 
raufhin wurde er ausgeitoßen. Das Verfahren wird Jo gejchildert: 

„Der Tag der Ausſtoßung war endlich gefommen; eine un 


AN geheure Menge verfammelte fich, um der düſteren Teierlichkeit bei- 
zuwohnen. Sie begann mit dem jchweigenden und feierlichen Ent= 


zünden einer Anzahl jchwarzer Kerzen und mit Deffnung der 
Bunde3lade, worin die Bücher des mojailchen Gejetes lagen. Sp 
wurde die Fantaſie der Gläubigen für den ganzen Schreden der 
Szene erregt. Der Ober-Rabbiner, der alte Freund und Lehrer, 
jetzt der bitterjte Feind de3 Verurteilten, hatte das Urteil zu voll» 
jtreden. Er jtand da, jchmerzergriffen, aber unbeugjam; da8 Bolt 
richtete in Spannung die Augen auf ihn. Hoc oben jtand der 
Kantor und fang in lauten Klagetönen die Worte der Verfluchung; 
von der anderen Seite her mijchten fich in dieſe Ylüche die durch— 
dringenden Töne einer Trompete. Nun wurden die ſchwarzen 
Kerzen umgedreht, und das jchmelzende Wachs floß Tropfen für 
| Tropfen in ein großes, blutgefülltes Gefäß.“ (Vewes: Biographijche 
| Gejchichte der Philofophie.) 
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Dann Fam der endgiltige Bannfluch: Ei 

Nach dem Urteil der Engel und der Heiligen ftoßen wir dich, Baruch 
de Eſpinoza, aus, verfluhen und verbannen: dich mit der Zuſtimmung 
der Alten und dieſer ganzen heiligen Gemeinde, in der Gegenwart dieſer 
heiligen Bücher: bei den 613 Geboten, die hierin gejchrieben jtehen, bei 
dem Banne, mit dem Joſua Jericho verfluchte, mit dem Fluche, den 
Elifa iiber die Kinder ausſprach, und mit allen Flüchen, dte im Gefete 
geichrieben ſtehen. Verflucht fei er bei Tage, und verflucht fei er bet 
Nacht. Verflucht jei er im Schlafe, und verflucht jet er im Wachen, verflucht 
beim Ausgang, und verflucht beim Eingang. Der Herr foll ihm nicht 
vergeben; der Grimm und der Zorn des Herrn foll fortan gegen diefen 
Mann entflammen und foll ihm auferlegen alle die Flüche, die im 
Buche des Geſetzes geſchrieben ftehen: Der Herr foll feinen Namen 
unter der Sonne vernichten mund foll ihn für feinen Frevel aus allen 
Stämmen Israels verjtoßen, mit allen Flüchen des Firmaments, die im 
Geſetz geſchrieben ſtehen ... Und wir befehlen, daß niemand mit ihm 
ſprechen joll mit Worten des Mundes noch der Schrift, noch ihm irgend 
eine Gunst ermweife, noch unter einem Dache mit ihm wohne, noch ihm 
auf vier Ellen nahe, noch irgend eine von ihm verfaßte Schrift leſe.“ 
(Pollock: Leben Spinoza’s.) 

Als dieſe Dröhnenden Worte ausgejtoßen waren, wurden alle 
Lichter plößlich in das Blut getaucht, ein Schrei religiöfen Ent- 
ſetzens und der Berfluchung erflang von allen; und in dem feier- 
lichen Dunkel und zu dieſen feierlichen Flüchen riefen fie Amen! 
Amen! (Prof. J. K. Hosmer: Die Juden.) — 

Dies ijt eine Erläuterung zu dem Kapitel „Denunziation”, 
fie wirft ein helles Licht auf den Drud, der auf den Juden lajtet, 
die fich öffentlich gegen Die gejellichaft3-feindlichen Ideen ihres 
Volkes auflehnen möchten, e8 aber wegen der zu gewärtigenden 
Strafen nicht wagen. 

Die Denunziation iſt, wie ‘Brot. 17 befiehlt, gegen jeden zu 
erheben, der gegen den „Kahal“ oder das alte Sowjet-Syſtem der 
Juden fich als widerjpenjtig erweift. | ; 

Nach) der Zerftörung des jüdifchen Staates durch die Römer 
behielten die Juden in dem Patriarchen einen geiftigen und poli- 
tiſchen Mittelpunft und nach der Zerftreuung der Yuden aus 
Paläftina wurde dieſes nationale Zentrum: in der Perjon des 
„Fürſten der Verbannung“ oder Erilarchen beibehalten, ein Amt, 
das vermutlich noch gegenwärtig bejteht und das, wie einige glau- 
ben, von einem amertfanifchen Juden verjehen wird. Allen Ver— 
ficherungen vom Gegenteil zum Troß haben die Juden nie auf- 
gehört, ein Volk zu fein, d. h. eine bewußt geſchloſſene, raſſiſche 
Gruppe, von allen anderen verjchieden, mit Zwecken und Spealen, 
die ftreng jüdifch find: von Juden für Juden zum Unterſchied von 
der übrigen Menſchheit. Daß fie eine Nation inmitten der Nationen 
bilden, erflären die verantwortlichiten jüdifchen Denker nicht nur, 
fondern betonen es auch ausdrüdlich: fie befinden fich Hiermit in 
vollem Einklang mit allen mwahrnehmbaren Tatſachen. Der Jude 
will nicht nur gejondert von dem übrigen Volke leben, jondern er 
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lebt in feinem Bolte a gegen abet Völker, und er ‚st beitrebt, | 
niet als möglich unter eigenen Gejegen zu leben. In Neuyork 


— haben es die Juden heute erreicht, ihre eigene Gerichtsbarkeit zur 
Erledigung ihrer eigenen Angelegenheiten gemäß ihren eigenen 


Gejegen zu errichten. Und dies ift genau das Prinzip des Somjet- 
Kahal. 


Vom erjten Jahrhundert an ift, wie man in der „Jüdiſchen 
Enzyklopädie“ leſen kann, die „Gemeinde“, „Verſammlung“ oder 
„Kahal“ der Mittelpunft des jüdijchen Lebens gewejen. Sp war 
e3 jchon zu Zeiten der babyloniſchen Gefangenjchaft. Er trat zu- 
let auf der Friedens-Konferenz offiziell in die Erjcheinung, wo 
die Juden, in Hebereinjtimmung mit ihrem Welt-Programm — 
demeinzigen Programm, das mitpvollem@&rfolg 
und unverändert Die Jrieden3-Konferenz paj- 


ſierte — fi) daS Recht auf den Kahal für Verwaltungs- und 


Tulturelle Angelegenheiten ficherten, da8 zu jo vielen anderen Vor— 
rechten in Ländern hinzufam, wo man bisher ihre Sonderftellung 
beanstandet hatte. Die polnijche Trage iſt eine reine Yudenfrage, 


und Paderewski's Mißerfolg als Staatsmann war lediglich die 


Folge jeiner Stellung unter jüdijchen Einflüffen. Die rumänifche 
Stage iſt ebenfalla eine Yudenfrage, und alle Rumänen Tprechen 
von den Dereinigten Staaten als dem „Juden-Lande“, weil fie 
dur ihre Politiker von dem jcharfen Drud erfahren haben, der 
don amerikaniſchen Juden gegen ihr Land ausgeübt wurde, ein 
Drud, der ſich auf wirkliche rumänische Lebensbedingungen er» 
itredte und der Rumänien zwang, Abkommen zu unterzeichnen, 
die eben]o demütigend waren wie diejenigen, die Dejterreich an 
Serbien jtellte und aus denen der Weltkrieg entjtand. Die Juden— 
frage ijt über all den Kräften fichtbar, die den Krieg herauf- 


x beſchworen, und über allen Hindernifjen gegen den Frieden, welche 
die Welt erlebt hat. 


Unter dem Kahal oder alten Sowjet lebten die Juden für ſich 
und regierten fich, indem fie mit der Landes-Regierung nur ver— 
mittel3 ihrer Vertreter‘ verhanmdelten. Es war Kommunismus in 


einer ausgeprägteren Form, als er je außerhalb Rußlands in die 


Erjcheinung getreten ift. Erziehung, Gejundheitswejen, Abgaben, 
FJamilien-Angelegenheiten, alles ftand unter der unbedingten Herr- 


ſcchaft einiger weniger Männer, welche die Regierungs-Behörde 
- bildeten. Diefe Behörde war — und dies muß auch von der 
jetzigen jüdijchen Rabbiner-Herrihaft angenommen werden — 
zeitlich unbegrenzt, und dag Amt Tief oft in ununterbrochener 
Erbfolge durch mehrere Gejchlechter. Alles Eigentum war ge— 


meinjam: dies hinderte allerdings die Führer nicht daran, reich zu 
werden. Diefe Kahals oder Sowjets bejtanden in Rom, Frank— 


reich, Holland, Deutfchland, Defterreich, Rußland, Dänemarf, 
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Italien, Rumänien, in der Türfei und in England. Sn den Ber- 
einigten Staaten hat fich dieſe dee im Anfchluß an die Synagoge 
und an nationale und internationale jüdifche Geheim-Gefell- 
ſchaften entwidelt *). 

Der Kahal ijt die überlieferte jüdiſche politiiche Verfaſſungs— 
form während der Zerjtreuung der Rafje unter den Völkern. Sein 
internationaler Charakter fommt in den höheren Behörden zum 
Ausdrud; dieſe wuchjen in dem Maße, als die Juden fich über 
die Welt außsbreiteten. Die „Jüdiſche Enzyklopädie“ nennt den 
„Rat von drei Banden”, den „Rat von vier Landen“ und den „Rat 
bon fünf Landen“, die in früheren Zeiten eine internationale Ver— 
bindung darſtellten. Aber wie bei allen derartigen Berichten ijt 
in neueren Zeiten ein offener Einblid in dieſe Einrichtungen ſchwer 





erhältlich. Der le&te Zioniften-Kongreß in Vondon, wo zweifellos 


manche Angelegenheit — wenn auch gewiß nicht in öffentlichen 
Berjammlungen — erledigt wurde, die fich auf die Juden aller 
Länder erjtredte, fönnte der „Rat der fünfunddreißig Lande” ge- 
nannt werden, denn die Abgeordneten famen aus den entfernteiten 
Gegenden: aus Lapp-Land und Süd-Nfrifa, aus Perfien und Neu- 
Seeland. Der Zweck dieſer Welt-Behörden war die Vereinheit- 
lichung der, Juden, und die Berichte ihrer Tagungen gehen in 
ferne Jahrhunderte zurück. 

Was jebt in Rußland entjtanden iſt, iſt deshalb nichts Neues. 
Es iſt eine dem nicht-füdifchen Rußland von den jüdiichen Revo— 
lutionären aufgezwungene Herrichaftsform, in der da8 Judentum 
jeit den früheften Zeiten feiner Berührung mit der übrigen Menſch— 
heit gejchult ift. Somwjet-Rußland wäre überhaupt nicht möglich 
gewejen, wenn nicht 90 dv. 9. der Kommifjare Juden gewejen 
wären. Ebenjo nicht Somwjet-Ungarn, wäre nicht Bela Kuhn, der 
Ober-Rote, jelbjt und wären nicht 18 feiner 24 Kommiſſare Juden 
gewejen. Die Juden find die einzige VBolfögruppe, die in der Ein- 
richtung und Verwaltung des Kahals geübt ift. 

Ein Telegramm der „Dereinigten Preſſe“ vom 12. Augujt 
1920 wirft auf die innere VBerwandtichaft des Sowjet-Syſtems 
und der jüdifchen Geiftes-Anlagen ein Licht. Von den polnijchen 
Städten und Dörfern, die von den bolſchewiſtiſchen Streitkräften 
auf ihrem Vormarſch befegt wurden, jagt das Telegramm: „Die 
örtlichen jüdijchen Gemeinden jollen ſchon Somjet- und kommu— 
niltifche Verwaltungen errichten.“ Natürlich. Nur fteht eg in auf- 


*) Ausführliches über den Kahal in Rußland findet fi) in Dr. Rich. 
Andree: „Zur Volkskunde der Juden“ (auszugsmweife im Handbud der 
Judenfrage, 28, Aufl., S. 424—430). Der Kahal verteilt u. a. die ein= 
zelnen Dörfer und Gutsbezirke zur Ausbeutung an bejtimmte Gemeinde- 
Mitglieder, die eine Abgabe dafür zu entrichten haben und nicht zu dulden 
lee dab ein anderer Yude in ihrem Bezirk Gejhäfte macht. — 

, Meberf. 
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Sub falligem Widerſpruch mit — was beſtändig in der Preſſe von 


den Leiden der Juden unter der Sowjet-Regierung und von ihrem 
Abſcheu vor den Roten erzählt wird. Das meiſte jedoch, was wir 
hierüber in der großen Preſſe zu leſen bekommen, iſt reines und 
einfaches jüdiſches Machwerk, und die Berichte von Augen- und 
Ohrenzeugen widerſprechen dem durchaus. Ein Mitglied des ame— 
rikaniſchen „Hilfswerkes“ berichtet, daß das Hilfswerk in Polen 
oft vereitelt wird, weil jüdiſche Hauswirte unerhörte Mieten für 
ihre Räumlichkeiten fordern. Ein anderes ſtellt feſt, daß, obwohl 
die Eiſenbahn-Fahrpreiſe in den angeblichen Hungersnot-Bezirken 
um das Zehnfache in die Höhe gegangen ſind, die feinſten und 
höchſt-tarifierten Züge ausſchließlich von Juden benutzt werden. 
Von ſeiner Reiſe durch Ungarn berichtet er: „Die Ungarn haben 
kein Geld mehr, aber die Juden haben es.“ 


„Aber die amerikaniſchen Juden verabſcheuen Trotzky und 
den Sowjetismus“, hört man bisweilen einwenden. Wirklich? 
Auf ©. 9 der amerikaniſchen „Jüdiſchen Welt“ vom 30. Juli 1920 
jteht ein Brief mit der Unterjchrift Mrs. Samuel Rufh. Seine 
Ueberjchrift lautet: „Schämen wir uns wirflich Ka) 32" Ein 
paar Säße daraus lauten: 


„Ich habe Fürzlich mehrere Kan von LEO jüdiſcher Zei— 
tungen gehört, daß der Jude jetzt als radikal verſchrien wird. Es iſt 
wahr: viele Juden ſind radikal. Ebenſo wahr iſt es, daß einige Führer 
der Radikalen Juden find. Aber bevor wir iiber diefe Entartung der 
Raſſe Tränen vergießen, wollen wir doch mal ein bißchen nachdenken: 
Trotzky ſelbſt ift niemals anders als ein gebildeter Menfch dargejtellt 
worden, der Weltwirtichaft jtudiert hat, als ein madtvoller und wir— 


-fung3voller Führer und Denker, der ficher einst in der Geſchichte als einer 


der großen Männer daftehen wird, die unſere Raffe der Welt gefchenkt 
hat... Sehr wenige von ung zweifeln noch, daß Hinter den Unfinnig- 
feiten, die über Rußland geijchrieben werden, die große Wahrheit jteht, 
daß Rußland fih in dem unausgeglichenen Zustand befindet, der immer 
einen Wiederaufbau begleitet. Hinter der jcheinbaren Unordnung jteht 
ein Plan, und aus dem Zufammenbrud wird Ordnung entitehen. Es 
wird fein Land Utopia fein, aber eine Regierung, jo gut wie fie die 
zweifellos hochgetjtigen praktiſchen Idealiſten, die auf Rußland bauen, 
mit dem notwendigerweiſe unvollkommenen Menſchen-Material erbauen 
können, mit dem ſie arbeiten müſſen. 


Und einer der Führer iſt Leon Trotzky — müſſen wir uns wirklich 
Trotzky's ſchämen?“ 


Augenblicklich ſchämt ſich dieſe Dame Trotzky Braunjtein’3 
nicht. 

Dder man nehme den Richter Harry Fiſcher aus Chicago. 
Während er fein Gehalt für fein Richteramt bezog, reijte Richter 


Fiſcher im Dienste des jüdiſchen Hilfswerfes in der Welt umher. 


Er änderte bald nach der Außgreije feine Pläne und landete in 
Rußland. Er behauptete in mehreren Unterredungen, daß er in 
Rußland hinein durfte unter der Bedingung, daß er fich nicht um 
politijche Dinge fümmere, Eine gleiche Bedingung jcheint ihm bei 
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feiner Rückkehr in die Vereinigten Staaten nicht geftellt worden 
zu jein, denn er tritt offen ala Anwalt für volle Handel3-Bezie- 
hungen mit der ruffiichen Somjet-Regierung auf. Nach der chica— 
goer „Zribune” jagt er zujammenfafjend: „Wir müfjen Rußland 
fich ſelbſt überlaſſen. Wir jollten den Handel3-Berfehr mit den 
Sowjets wieder aufnehmen. Die boljchewiitiiche Regierung, jteht 
feſt. Während es nur 700000 Mitglieder der kommuniſtiſchen 
Partei gibt, jtehen die Bauern, fajt 100 Millionen jtarf, geſchloſſen 
hinter dem Lenin-Regime.” Unter den Somjet-Plänen, hinter 
denen die 100 Millionen Bauern gejchlofjen jtehen jollen, iſt auch 
der folgende — er ift beſonders interejjant angeſichts der Tatjache, 
daß der Richter Fiſcher Richter am chicagver Sitten-Gerichtähof 
iſt. Er erzählt: 

„Bor einiger Zeit wurde verbreitet, dab die ruffiiden Frauen 
Nativnal-Eigentum geworden jeien. Das ijt nicht wahr, aber die Leic)- 
tigkeit, womit Eheſchließungen und -Scheidungen ausgeführt werden 
fönnen, begünjtigt den jchnellen Wechjel. Jeder, der heiraten will, geht 
zum Rathaus, wie wir e3 nennen würden, und zu den Eheſtands— 
Negiftern. Der Anreiz zum Heiraten iſt groß. Wenn zwei Leute Kleider 
und Nahrung dringend brauchen, verabreden fie bisweilen, fi) einen Tag 
lang zu verheiraten. Am nächſten Tage gehen fie wieder zum Rathaus 
und zu den Regiſtern. Diesmal werden ihre Namen zufammen in das 
Ehe-Scheidungs-Buch eingetragen. Das ijt alles, was nötig ijt, um ge= 
ſchieden zu werden, und jie haben eine gute Mahlzeit obendrein gehabt.” 

Der Richter Harry Bilder aus Chicago, der vom jüdiichen 
Hilfswerk draußen zurüdgefehrt iſt, iſt augenjcheinlich auch einer 
bon denen, die fich Trotzky's nicht ſchämen. | 


Auch Max Pine, viele Jahre Sekretär de3 Vereinigten hebrä- 

tichen Handels von Neudorf, iſt in Sowjet-Rußland als „Arbeiter- 
DBertreter” gewejen. Auch er wußte manches Gute von den Sow— 
jet3 zu erzählen, unter anderem den auffallenden Widerfpruch, 
daß e3 den Juden in Rußland, auch wenn fie nicht Pro-Bolſchewiki 
- find, jehr gut geht! 


Wir haben drei Perjonen aus weit verjchiedenen Lebens— 
freijen gehört, aber jede zeigt eine natürliche Vorliebe zum Kahal 
oder Somjet, eine Bewunderung vor feinen Methoden und ein 
ausgejprochenes Wohlwollen für jeine Herricher. Denn Sowjetis— 
mus ijt die vollendetite Form der Willfürherrichaft, und die Hei- 
rat3-Gejete Sowjet-Rußlands find in voller Harmonie mit dem 
Programm der Protokolle: „Wir werden den Einfluß des Fami— 
lien-Lebens unter den Ungläubigen vernichten.” Ob e3 den Sow- 
jet-Rahals von Rußland gelingen wird, das ruſſiſche Familienleben 
völlig zu untergraben, iſt jehr zweifelhaft. Die Schwäche de3 
Sowjet-Syſtems iſt diefelbe wie die der Protokolle: eine fittliche 
Derwahrlojung, die wie ein Krebs um fich greift, bis fie mit den 
Einrichtungen, Die fie befällt, jich ſelbſt zerjtört. 
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ya dichte der Reotofolle gejehen, jtellt us heutige Rußland 
och nicht den Juden-Staat dar, wohl aber einen von jüdijchen 
Streitkräften eroberten nicht-jüdifchen Staat. In den Protofollen 
werden drei Stufen des Vorgehens angegeben. Die erfte ijt Die ge- 
heime Zerjtörung der Staat3-Gemeinfchaft durch Ausſtreuung 
verführerifcher oder zerjegender Ideen. Bei dieſer Arbeit werden 
auch nicht-füdiiche Agitatoren verwandt. Wenn dieſe Ideen ge- 
nügend gewirft haben, um die Gejellichaft zu zerjtören, und zu 
einer Kriſis führen, erſcheinen — wie in Deutichland — die Kräfte, 
die bisher im DBerborgenen gewirkt haben, plößlich an der Ober- 
Häche, ergreifen die Zügel und leiten den Umfturz. In Deutjchland 
ereignete fich die unmittelbar nach dem Zuſammenbruch, der dem 
MWaffenjtillitand folgte, aber die Deutjchen hatten ſchon vorher den 
Einfluß der Juden auf alle amtlichen Stellen de3 Reiches erfannt 


— fo dauerte es nicht lange, bi3 fie aus fichtbar politifchen Stel- 


lungen wieder verfchwinden mußten. Auch in Rußland warfen 
fih die Juden jofort auf die Regierungsmadt, und es gelang 
ihnen, fih"darin zu behaupten. Diefer Borgang fing an mit Ke— 
rensky's Drud auf den Zaren, die Krone niederzulegen, er dauert 
an unter Troßfy, deſſen Heere Europa an der Kehle ſitzen. 


Aber Ddieje Eroberung eine8 Bandes, wie fie in Deutjchland 
verjucht wurde und wie fie in Rußland gelang, ift noch nicht das 


Endziel des Programms. Sie ift nur der Anfang feines offenen 


und Öffentlichen Verlaufes. Der Kahal-Somwjet geht auf den völ— 
ligen Niederbruch der Gejellichaft aus, auf die völlige Zerjtüce- 
lung jede3 Zuſammenwirkens und jeder Verbindung, auf die ab- 
ſolute Herrichaft in jedem Heinen Bezirk in vorgefchriebener Weife, 
bis daS ganze Band in verjtreuten Trümmern hilflos Ddaliegt. 
Dieſes Vorgehen begreift natürlich auch) die Zerjegung des Indu— 
jtrieleben3 in fich, jowie die Aushebung der Nicht- Juden in das. 


- Heer und eine allgemeine Zerjtörung der Sittlichfeit und Ord- 


nung. Dies iſt das Protofoll-Programm in jeinem letten Ab- 
Ichnitt, bevor der Wiederaufbau beginnt, der das eroberte Land 
zu einem Juden-Staat macht. Diefen leßten Abjchnitt hat die Welt 
noch nicht erlebt, er ift noch nicht einmal in Rußland eingetreten. 


Menn dag ruffiiche Volk aus der Betäubung erwacht, in die es 


verjeßt worden ift, wird er auch nicht eintreten. Jüdiſche 
Stimmen verfünden zwar laut, daB Sowjet-Rußland feititehe. 


Aber die entjcheidende Stimme über den Ausgang hat Rußland, 


und dieſes Hat noch nicht geiprochen. Heute ſchon erjchauert die 
Menjchheit vor dem Erwachen de3 wirklichen Rußlands und vor 
der furchtbaren Wiedervergeltung an den Somjetijten. 

Da: Programm der Protokolle jtand in der: franzöfiichen 
Revolution dicht vor dem Siege, aber ihre fittliche Verwilderung 


vernichtete ſie ſelbſt. In Rußland kam es dem Enderfolg einen 
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Schritt näher, aber auch dort wird e8 an feiner VBerhöhnung des 
Gittengefeße8 jcheitern. Die Judenfrage wird ‘augenblidlih in 
Rußland und Polen ausgefochten, und die Stärke der jüdischen 
Streitfräfte wird im höchſten Maße von den Vereinigten Staaten 
don Amerifa unterjtüßt. So iſt e8 nicht zu verwundern, wenn die 
fleinen ojteuropäifchen Staaten, die um ihr Leben gegen die 
jüdische Umftridung fämpfen, unjer Land dag „Land der Juden“ 
nennen. 

„Wir werden unjere Macht einem Staate zeigen,“ jagen die 
Protokolle. „Um die Verſklavung der europäilchen ungläubigen 
Negierungen Durch uns zu beweijen, werden wir einer von ihnen 
unjere Macht durch Gewalttaten, d. H. durch eine Schredenherr- 
Ihaft zeigen.“ — Prot. 7. 

Eins der nicht-jüdifchen Völker Europa? nad) dem anderen 
mußte jeine Truppen aus Rußland zurüdziehen. Ein leitender 
Minijter nach dem anderen in Europa ließ fich gegenüber der 
ruſſiſchen Frage die Hände binden. Und gegenwärtig muß die Welt 
zujehen, wie dem Keinen Polen, augenjcheinlich dem zweiten Land 
auf der Lilte der Somwjet-Opfer, die ſchwerſte Rache dafür droht, 
daß e3 wagte, jeine Unabhängigkeit gegen die jüdiſche Macht zu 
behaupten. Rußland hat den Berjuch der Unabhängigkeit von den 
Juden bitter büßen müſſen; jest ift Polen an der Reihe. Das 
Teuer ſoll, wie die Juden Oſt-Europas hoffen und viele amerifa- 
niſche Juden mit ihnen, die ganze Welt ergreifen. 

Wenn die herrjchenden Juden der Welt wollten, daß das ruſſi— 
iche Volk befreit würde, wenn fie die frefiende Flamme des Bol- 
ſchewismus erſtickt wiſſen und der Teilnahme der Juden an allen 
revolutionären Bewegungen ein Ende machen wollten, ſo könnten 
fie dies in einer Woche vollbringen. Was gegenwärtig vor fich 
geht, geſchieht mit Wiſſen und Willen der jüdiſchen Weltmächte. 
Augenſcheinlich beſteht kein Wunſch, eine Bewegung rückläufig zu 
machen, die im erheblichen Maße in der amerikaniſchen Juden— 
ſchaft wurzelt. Es iſt das Programm, „einem Staate unſere Macht 
zu zeigen“, und es wird befolgt werden. Dieſes „Zeigen“ hat in— 
deſſen ſeine zwei Seiten; es zeigt zwar die Macht; es zeigt ab 
auch das Volk, das die Macht übt, und diejes möchte am Ende 
vielleicht wünjchen, fie niemals begehrt, erreicht und gebraucht zu 
‘haben. \ 

Mer die Schärfe des Urteils der menschlichen Grundanlagen, 
wie es in den Protofollen zum Ausdrud fommt, nachprüfen will, 
betrachte einmal die Wirkung des Bolſchewismus auf jeine eigene 
Perjon. Unleugbar bejteht in allen Schichten der amerifanijchen 
Nicht-Juden eine Art Bewunderung für den Schlag, den Lenin und 
Trotzky auf einer fo maffiven Grundlage geführt haben. Seine 
Kühnheit, die Fähigkeit, ſich jo vielen widerftreitenden Kräften 
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zum Trotz zu behaupten, haben unfreiwillige Anerkennung ge- 
funden. 

- Hierzu vergleiche man die Stelle aus dem 10. Protokoll: „Die 
Mafje empfindet eine befondere Liebe und Achtung vor dem poli- 
tiſchen Macht-Genie, und fie fagte zu allen draufgängerijchen 
Taten: „Gemein, aber gejchidt! Ein Kniff, aber fein gejpielt! Un- 
verijhämt, aber großartig!” Wir rechnen damit, alle Völker zur 
Grundlegung de3 don uns geplanten Werkes heranzuziehen. Zu- 
nächſt müfjen wir uns der Dienjte fühner und furchtlofer Agenten 
verfichern, die alle Hindernifje auf unferem Wege beijeite räumen. 
Wenn wir unjeren Staatgjtreich ausführen, werden wir zum Bolfe 
Tagen: „Alles ijt fchlecht gegangen, alle haben gelitten. Wir wer— 
den die Urſachen euerer Leiden befeitigen: Nationalismus, Grenz- 
fchranfen und Münz-Berjchiedenheit. Natürlich fteht e8 euch frei, 
euer Urteil über ung zu fällen, aber e8 wäre ungerecht, wenn ihr 
e3 tätet, bevor ihr ung Gelegenheit gegeben habt zu zeigen, was 
wir wollen und können.“ 


Klug erſonnen, und ſo iſt bisher auch ſtets verfahren worden. 
Aber unausbleiblich muß eine ſtarke Gegenwirkung einſetzen. Die 
wahren Urheber und die wahren Abſichten der Bewegung, die ſich 
hinter dem Bolſchewismus verbirgt, werden zutage treten. Dann 
wird die Menjchheit das Welt-Programm in dem Augenblick zer- 
malmen, wo e3 unmittelbar vor dem Siege zu ſtehen jchien. 

Das ruffiihe Kahal-Sowjet-Syitem wird auf diefeg Welt- 
Programm ein helleres Licht werfen, als es frühere VBerfuche getan 
haben. Fünf Gejchlechter haben die franzöfifche Revolution in der 
irreführenden Beleuchtung gejehen, die man verstanden hat, ihr 
zu geben. Jetzt weiß man, daß fie nicht das Werk des franzö- 
fiichen Volkes war, fondern die Freveltat einer Minderheit, die 
dem franzöfiichen Volke denjelben Plan aufzwingen wollte, der 
und hier bejchäftigt. Und gerade das franzöfiiche Volk warf 
jchließlich die fogenannte franzöfifche Revolution nieder. Aber jeit- 
dem ilt Frankreich, als das Ergebnis jenes Umſturzes durch eine 
wohl organifierte Minderheit, der Motchen Herrſchaft nicht mehr 
ledig geworden. 

Die ruffifche Revolution wird nicht unter einem ebenfo ro- 
mantijchen Nimbus in die Weltgefchichte übergehen. Die Welt 
weiß, wa3 daran ift; fie wird bald erfahren, mit weſſen Geld und 
mit wefjen Geijt fie gehegt und vollführt wurde, und aus welchem 
MWeltteile der Haupt-Anftoß fam. Die ruſſiſche Repvolu- 


tion ift raffifhen, nit politifchen oder wirt— 


Ihaftlihden Urſprunges. Unter feinem verlogenen Sozi— 
alismus und jeinen hohlen Phrafen von „Menjchheit3-VBerbrüde- 
rung“ verbirgt fich der ſcharf umrifjene Plan eines raſſiſchen Welt- 
herrichaft8-Streben, das nicht ruffifch ift und das die gejunde Ver— 
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nunft und das oe Sntereffe der denktehen. Menfefeit H 9 


zertreten ſucht. 


Ueber den Urſprung der Zioniſtiſchen Protokolle berichtet die pariſer 
Zeitſchrift „Da vieille France“: Die unter dem Namen „Die Geheimniſſe 
der Weifen von Zion” im Jahre 1905 veröffentlichte Schrift ſtammt aus 
der Feder des Rabbi Ashber Ginsb berg, genannt Achad Ha-am. 
Er hat fie in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in Odefja 
für den von ihm gegründeten Geheimbund B’ne Mosne in hebräiſcher 
Sprache niedergefhrieben. 1897 wurde fie ins Franzöſiſche über- 
fest und auf dem SZioniften-Rongreß in Bafel zum Vortrag gebradt. 
Eine Abſchrift der frangöjifhen Ueberſetzung gelangte bereits im Jahre 
1897 durch VBermittelung des Chefs der Auslands-Polizei in Rußland, 
Raſchkowsky, in Befit des ruſſiſchen Minifteriums des Innern. Rrof. 
Nilus fertigte eine ruſſiſche Ueberjegung, die er 1905 in-der zweiten Auf- 
lage feines Buches „Das Große im Kleinen und der Antichrift al3 nahe— 
liegende Möglichkeit” der Deffentlichkeit fibergab. Ein Exemplar diejes 
Buches befindet fi im — Muſeum zu London mit dem Eingangs— 
jtempel vom 10. Auguft 19 


XVI 


Was die Judenfrage 
die Landwirtichaft A. 


aber nicht das einzige „Land— Programm“ der Juden. In— 


Ir jüdifchen Bodenwucher kennt jedermann; dieſer bildet 


folge der jüdijchen Spefulation in Grundeigentum hat ſich 
der Charakter diejer amerifanijchen Städte in den lebten 15 Jahren 
gänzlich geändert, und in den dftlichen Städten ijt feitgejtellt 
worden, Daß die Fürzliche unerhörte und erprejjeriiche Erhöhung 
der Mieten zum großen Teil dag Werk jüdijcher Haußbeftber ge- 
weſen ijt. Der Gouverneur eines unferer wichtigften Gemeinwesen 
war dem Erlafje einer die Mieten regelnden Verordnung abgeneigt. 
Sein Zögern wurde durch einen jehr jcharfen Drud unterjtüßt, 
der durch die gewichtigjten jüdifchen Intereſſen in feinen und den 


Nachbar-Staaten auf ihn ausgeübt wurde. Schließlich entjchied 


er ſich Doch, Die Verordnung zu unterzeichnen und ihr Geſetzeskraft 
zu geben, und zwar auf Grund perjönlicher Erfundigungen und 
der Erhebung feiner Beamten. In Hunderten von Fällen war 
nämlich fejtgejtelt worden, daß e8 unter den jüdischen Hausbe- 


figern allgemein Praxis war, dasſelbe Grundftüd der Reihe nad). 
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auf alle Familien-Mitglieder zu übertragen — jeder Befiktwechfel 
E gab dann den Anlaß zu einer neuen Mietsfteigerung. Die Augen 


der Menjchen werden für die Judenfrage auf verſchiedene Weiſe 
geöffnet. Der eben geſchilderte Vorgang machte einen Staats⸗ 
Gouverneur ſehend. 

Indeſſen iſt dies nicht eine Eigenart der jüdiſchen Haus— 
beſitzer allein; auch nicht-jüdiſche Hausbeſitzer haben denſelben 
Kniff angewandt. Aber der Hausbeſitz iſt eine jüdiſche Domäne; 
der Jude iſt der Hausbeſitzer Amerikas. Alle Pächter und Mieter 
in Amerika außer im Weſten können dies beſtätigen. 

Auch iſt Hausbeſitz durchaus nichts Verwerfliches, ſofern er 
nicht anti-ſozial und anti-amerikaniſch iſt. Hier aber liegt der 
Hafen. Biele der ältejten und geweihten Stätten des Amerifaner- 


tums im Often haben ihren eigenen Charakter völlig durch den 


Einfall, nicht von Fremden, fondern von Juden verloren. 

Se mehr man von diefem Einfall erfährt, um fo mehr muß 
man den Zahlen mibtrauen, welche die Juden über die jüdijche 
Bevölkerung der Vereinigten Staaten geben. 

Wermwußtee8,daß die einzige Nationalität, 
an welche die Regierung der Bereinigten Staa- 
tenverhindertijit,jowohlbezüglihder&inwan- 
derungwieder Einfommen-Statijtif Tragen zu 


richten die jüdifheift? 


Wer wußte e8, Daß, wenn Die Regierung der 
Bereinigten Staaten irgend etwaß über Die 
Sudenfrageerfahrenmill,fiefihanStatiftifer 
wenden muß, Die ihr Material von den Juden 
erhalten? 

Wenn eine Nation behauptet, daB fie — mie die Juden e3 
tun — feine bejondere Nation ift und feine eigene nationale 
Statijtif befißt, die fie der Regierung auf amtliches Erjuchen zu— 
gänglich machen fönnte — warum behandelt fie ſich troßdem dann 
ſelbſt als bejondere Nation und führt eigene Regiiter? 

Die Juden der BVereinigten Staaten, wie die Juden aller 
europäiſcher Länder, find eine Nation für fich, mit eigener Regie- 
rung, Politik und Amtsverkehr; und die Regierung der Vereinigten 
Staaten verhandelt mit der jüdiichen Regierung in Amerika DH) 
gewählte Juden — daran ijt nicht zu zweifeln. — 

Ein Blid auf die fchnelle Veränderung jo vieler ameri- 
fanijcher Städte in allen Teilen des Landes führt zu der Ueber— 


zeugung, daß die von Juden für nicht-füdifche Kenntnis bejtimmten 
Suden-Statiftifen die Tatfache völlig faljch darjtellen, und Dieje 


Meberzeugung wird noch durch die Erfahrung verjtärkt, daß die 
bon den Juden für jüdiſche Zwecke ——— Statiſtiken ſehr 


verſchieden von denen für die Außenwelt find 
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Die Vorliebe für Hausbeſitz läßt fi) durch die Neigung der 
Juden zur Spekulation erklären, und bekanntlich iſt Grundbeſitz 
zu einem Hauptgebiete der Spekulation geworden, ſo verwerflich 
und ſchändlich dies an ſich iſt. Man kann die Juden nicht ver— 
urteilen, wenn ſie Hausbeſitzer, ſogar die bedeutendſten Haus— 
beſitzer werden; man darf fie nicht ſchärfer als ihre nicht-jũdiſchen 
Mitſchuldigen wegen des Mißbrauchs verurteilen, den ſie mit 
dieſem Gewerbe betrieben haben. Es iſt aber eine amerikaniſche 
Angelegenheit, daß die Städte, die unſere Jugend aus den Schul— 
büchern als Geburtsorte der Freiheit und als Hochburgen des 
Amerikanertums anzuſehen gelehrt wird, finanziell und politiſch 
ſemitiſche Städte und des Welt⸗ Bolſche⸗ 
wismus werden. 


Bis vor kurzem hat ſich der Jude in Amerika nicht um das 
flache Land bekümmert. Das iſt kennzeichnend. Der Jude iſt 
nicht Ackerbauer. Beträchtliche Summen ſind ausgegeben worden, 
ihn dazu zu machen, aber die produktive Landwirtſchaft hat bisher 
keinen Reiz für ihn gehabt und hat ihn auch jetzt nicht. Er ſchätzt 
den Landbeſitz, der Gold aus Minen fördert und ſolchen, der Rente 
abwirft. Land, das bloß Kartoffeln und Weizen lieſert hat ihn 
noch nie intereſſiert. 

Zwar iſt die Landfrage in gändern wie Polen und Rumänien 
boriviegend eine jüdijche geweſen. Aber fein Geſetz gegen jüdijchen 
Banderwerb hat in diefen Ländern fie wirffam an der Aus— 
beutung ganzer Provinzen verhindern fünnen. Nicht daß Die 
Juden Danach verlangt hätten, Land zu pachten: ſie zogenes 
vor, Die Pächter zu pachten. Durch Berfchleierungen 
und nicht-jüdiiche Strohmänner verjtanden fie es jtet3, ſich Ver- 
fügung über das Land zu fchaffen, und indem fie jo die Bauern _ 
beherrichten, konnten fie die Berhältnifje Heritellen, wie fie ihnen 
paßten. Das taten fie denn auch. So fieht demnach die Juden— 
frage in jenen Ländern aus. Alſo Landerwerb nicht für land- 
wirtichaftliche Zwecke, ſondern dazu, in aderbau=treibenden Län- 
dern die Hauptquelle des Wohlſtandes zu bejchlagnahmen und die 
Maſſen von ihren natürlichen einheimifchen Führern zu trennen. 


In Bändern, wo e3 eine geiftige oder bodenjtändige Ariſto— 
fratie gibt, in der daS Volk feine Führerfchaft erblidt, hat das 
Programm de3 Judentums immer den doppelten Zweck verfolgt, 
die Führerſchaft Dadurch zu bejeitigen, daß man fich de8 Landes 
bemächtigte. Dies ift einmal nußbringend; wenn man aber die 
Ausführung des Planes überfchaut, jo kommt noch) immer etwas 
andere? als mur Profit dabei heraus. Die raffiniertite Seite 
de3 jüdiſchen Weltherrſchaftsplanes iſt, daß ſeine Durchführung 
nicht Opfer verlangt wie andere Pläne, ſondern daß er in jedem 
Abſchnitt der Ausführung äußerſt nutzbringend iſt — je größer 
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— ſein klingender Grfolg, deto ſicherer auch die Ausſicht, das or 
J au erreichen. 
| In Amerita gab es bei der Eroberung des Bandes feine Krifto- 
ratie, Die zu verdrängen geweſen wäre. Die jüdifche Tätigkeit 
An den Vereinigten Staaten hat fich bis vor furzem auf die Kon- 
trolle Der Boden-Erzeugnifje nach der Ernte bejchränft: die jüdiſchen 
Intereſſen find jozufagen nicht auf die Pelztier-Jagd, jondern auf 
den Pelztier-Handel gerichtet. 
Da gerade von Pelzen geſprochen wird: es iſt wirklich komiſch, 
zu verfolgen, wie manchmal eine Sache verläuft. Während des 
Krieges wurde von der deutſchen Beherrſchung des amerikaniſchen 
Pelzhandels viel Weſens gemacht. Nun wurde in der Tat der 
Pelzhandel von Deutſchland aus beherrſcht, aber nicht durch 
Deutſche, ſondern durch — Juden! Dann wurde wieder viel Eifer 
darauf verwandt, dieſes „deutſche“ Geſchäft zu erfaſſen, zu ent- 
eignen und an Amerifaner zu überführen. Die Amerikaner, die 
das Gejchäft fauften, waren — Juden! Die wirklichen Befit-Ver- 
hältnijje haben fich niemals verändert; die Gewinne finden nach 
wie vor ihren Weg in die Tajchen der „Internationalen“. 
Uber die Pelze waren mur ein Beilpiel. Das jüdiſche Intereſſe 
iſt nicht darauf gerichtet, Korn zu ernten, jondern Handel mit 
Korn zu treiben. Was die Vereinigten Staaten dringend brauchen, 
it ein Handbuch „jüdilcher Finanzier3“, damit das Bolt nad)- 
ſchlagen fann, wenn e8 lieſt: der und der hat eine Korn-Einfperre 
oder Getreide-Schwänze veranjtaltet. Dieſe Finanziers, die ich 
den von Amerilanern erzeugten Wohlſtand angeeignet haben und 
nun Die amerikaniſchen Verbraucher zwingen, zu zahlen und zu 
. zahlen und immer nur zu zahlen, haben bei der völligen "Blind- 
heit der amerikaniſchen Zeitungßlejer ihr Werk frei und offen ver- 
richten können. Denn, wenn die amerifantjchen Zeitungen getreu- 
fich berichten, daß diejer Mann ein Italiener ijt, jener ein Pole, 
‚der dritte ein Brite, werden fie niemals jagen, daß der vierte ein 
Jude ift. In jeder Stadt, groß und Hein, bejteht eine jüdijche 
DOrganijation, dies zu verhindern, und dies gejchieht mit gemwalt- 
ſamen Mitteln, die dem a Freiheits-Ideal das Grab 
graben. 

So beſtand bis vor kurzem der Plan in den Vereinigten 
Staaten einfach darin, die Waren genau an dem Punkte ihres 
Weges vom Erzeuger zum Verbraucher zu erfaſſen, wo der höchſte 
Profit herausgeholt werden konnte und ſie ſo zu beherrſchen. Das 
Volk zahlte ſein Geld nicht für eine nützliche oder nötige Dienſt— 

leiſtung, e8 zahlte für die — Beichlagnahme der Waren durch den 
Zwiſchenhändler. 

Nun iſt eine neue Erwerbsart in den Vereinigten Staaten 

aufgekommen. Jüdiſche Millionen werden jetzt dazu verwandt, 
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ungeheuere Streden amerifanijcher Ländereien zu erwerben. 
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Früher begnügte man ſich damit, die Baumwolle zu „kontrol⸗ 
lieren“, ſo wie das tägliche Brot kontrolliert wird; aber jetzt geht 
das Beſtreben dahin, die Baumwoll-Sändere ien zu erwerben. 


Die Operationen werden ſorgfältig verhüllt, nicht-jüdiſche Stroh— 


männer werden faſt ausſchließlich vorgeſchoben; wer aber die Spur 


durch alle faljchen und blinden Fährten verfolgt, ſtößt zulebt auf 
den internationalen Juden, deſſen Thron in London errichtet iſt. 

Biele Juden haben dem „Dearborn Independent” gefchrieben, 
Daß fie nicht8 von dieſen jüdiſch-raſſiſchen Weltherrichaft3-Plänen 
wüßten. Man fann ihnen dies gut und gern glauben. Ein 
Zweck diejer Schrift ift, fie Damit befannt zu machen. Aber ficher 


empfindet jeder Jude Genugtuung an der Vorwärts-Bewegung 


jeineg Volkes zur Macht. Auf dieſes Gefühl verläßt fich der inter- 
nationale Jude unbedingt, und weil dieſes Gefühl allgemein vor— 


handen ift, jo ift dem internationalen Programm ein Höchſtmaß | 


bon Erfolg bei einem Mindejtmaß von Gefahr des Mißlingens 


gefichert. Die Staat3form des Judentums iſt nit 


Bolfsherrihaft, jondern Willfürherridhaft. 
Natürlich weiß der Durchfchnitt3-Fude nichts davon. Warum 
aber bejchimpft er dann den Nicht-Juden, der ihm dies jagen will? 


Wenn ein Jude ſich nicht abfichtlich gegen die Zeitjtellungen diefer 


Schrift verfchließt, wird er in feinem eigenen Willen genügende 
Beitätigung der hauptjächlichiten Feititellungen finden, und er 
wird fo beſſer in der Lage fein, an der Löjung der Judenfrage 
mitzumirfen. 

Mit Bewunderung über die Auffafiung mancher Leute von 
Redaktionspflichten hat der „Dearborn Independent“ einige 
Miedergaben jeiner Aufſätze gelefen. Angebliche Ueberjeßungen 
derjelben find, Hauptfächlich in jiddiſcher Sprache, mafjenhaft unter 
den nicht englifch Tprechenden Juden verbreitet worden, die mit 
dem Original nicht nur nicht übereinstimmen, jondern tatjächlich 
ganze Abjchnitte enthalten, die im Original überhaupt nicht ge- 
ſtanden haben. Fürchtet man, daß der Durchſchnitts-Jude Dieje 
Aufſätze lieſt? Diejenigen, welche für Die Löſung der Judenfrage 


in Amerifa Grundlagen fchaffen wollen, wünjchen nicht8 mehr, 


als daß jeder Jude in den Bereinigten Staaten diefe Aufjäße 


genau fennen lernt. Der Jude ijt von jeinen Führern lange 


genug getäufcht worden. 


Es bejteht alſo eine flare und ichon ziemlich weit gediehene | 


Beitrebung, die Baummoll-Ländereien der Vereinigten Staaten in 


die Hand zu befommen. Der erjte Schritt war, den Marktwert 


diejer Vändereien fo tief wie möglich herunter zu drüden. Diejer 
Drud wurde durch gewilje Banken ausgeübt, welche die Kredite 


der Baummollbauer bejchräntten. Man jagte ihnen, wenn fie die 
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Anbaufläche für die Baummolle vergrößerten, würde ihnen der 
Kredit entzogen werden. Der Baummoll-Anbau jollte finken, 
. während die Baummollpreije fteigen follten; den Nuten hatten 
nicht die Farmer, jondern diejenigen, welche die Baummolle vom 
 eriten Markt bis zum Verbraucher in der Hand Hatten. Die 
Einträglichteitt de8 Baummollbaues wurde vermindert, während 
die Spefulation in Baummolle um jo gewinnbringender wurde. 
Das Publifum mußte da Geld geben, womit die jüdiichen Markt— 
Beherriher das Land fauften. Kurz, es wurde einträglicher, 
Baummwol!l-Ländereien zu verlaufen als Baumwolle. 


Dieſe Zeftitellungen bejchränfen fich abfichtlich auf den Handel 
in Baummoll-Vändereien. Jüdiſche Finanziers in New-York und 
London wiljen Bejcheid, auch wenn jüdijche Zeitungs-Verleger und 
‚Rabbiner nicht davon willen jollten. Bon dieſer Entwidlung 
haben gewifje Klaſſen von Gejchäftsleuten jeit langem gewußt, 
einige haben fie jogar unter dem fogenannten Drud der Berhält- 
nilje unterftüßen müſſen, aber fie konnten fich ihre Bedeutung 
nicht erflären. Erſt vor kurzem iſt den bedeutenderen nicht- 
jüdifchen Kaufleuten der Vereinigten Staaten die Bedeutung 
mancher Vorgänge klar geworden. Der Krieg hat erheblich dazu 

beigetragen, ihnen die Augen zu öffnen. | 

Die als die „Protokolle“ befannten jeltfamen Dokumente mit 
ihrer fejten Umflammerung aller Leben3-Glemente haben auch 
den Grund und Boden nicht überjfehen. Das Boden-Programm 
jteht im 6. Protokoll, einem der fürzeiten, daS hier im ganzen 
- Umfang ftehen joll, um jeine Beziehungen zu früheren Angaben 
zu zeigen. 

Protokoll C: „Wir werden bald anfangen, gewaltige Monopole, 
xieſige Vermögens-Behälter zw errichten, von denen jelbjt die großen 
Vermögen der Ungläubigen bis zu einem gemijjen Grade abhängig fein 
werden, fo daß ſie alle an dem der politifchen Katastrophe folgenden 
Tage ebenso zufammenbrechen werden wie der Staatsfredit. Die hier 
anmwejenden. Oekonomiſten müſſen die Bedeutung diefes Planes forgfältig 
erwägen. Mit allen Mitteln müſſen wir die Bedeutung unferer Ober- 
Regierung in3 rechte Licht rüden und fie als Beihüserin und Wohl- 
‚täterin aller binjtellen, die ſich uns freiwillig unterwerfen, 

Die Ariſtokratie der Ungläubigen als politiſche Macht — 
Auf fie brauchen wir feine Rückſicht mehr zu nehmen, Al nd= 
Eigentümer aber ift fie uns infofern läftig, als fte he 
in tbrem Lebensunterhalt unabhängig iſt, deshalb 
 müjjen wir fie aufalle Fälle ihres gandbefites be= 
rauben. Das beite Mittel Hierzu ijt die Erhöhung der Steuern und 
der hypothekariſchen Verſchuldung. Dieſe Maßnahmen werden den 
Grundbeſitz in unbedingte Abhängigkeit bringen. Außerſtande, ihr Leben 
mit zu kleinen Erbſchaften zu erhalten, werden die Ariſtokraten unter 
den Ungläubigen baldigſt verſchwinden. 


Gleichzeitig müſſen Handel und Induſtrie und beſonders die Speku— 
lation als die Tätigkeit nachdrücklich gefördert werden, die als Gegen— 


gewicht gegen eine ſelbſtändige Induſtrie zu wirken hat. Ohne Speku— 
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lation würde die Induſtrie die Zunahme des lea Sup 


tals und die Verbefferung der Lage der Sandmirt- 


ſchaft dadurch begünftigen, daß fie den Grund und 
Boden von der Berihuldung an den Hypotheken— 
banfen befreien würde. Die Induſtrie muß das Land ſowohl 
von Arbeitern wie von Kapital entblößen, um in Verbindung mit Speku— 
lation da8 Geld der ganzen Velt in unfere Hände zu 
bringen und dadurd die Ungläubigen in die Reihen 
des Proletariats hinunter zudrüden Dann müſſen fie 
fih vor uns beugen, um überhaupt leben au fönnen, 


Um ein gefundes Ermerbäleben der Ungläubigen zu zeritören, 


müſſen wir al3 Anreiz zur Spekulation bei ihnen das Verlangen nad) 
allen Arten von Luxus jteigern, Wir werden Lohn-Erhöhungen 
erzwingen; dieſe werden jedoh für die Arbeiter ohne 
Nutzen fein, da wir gleihzeitig eine Preisſteige— 
rung aller notwendigen Lebensbedürfniffe herbei- 
führen werden, unter dem Vorwand, daß dies eine 
Ma des Niederganges von Aderbam und Vieh— 

ucht iſt. Wir werden ferner die Duellen der ſchaffenden Arbeit 
fünjtlih und tief untergraben, dadurd, daß wir den Arbeitern anar- 
chiſtiſche Ideen einflößen und ſie zum Alkohol-Genuß anregen. Zugleich 
werden wir dafür ſorgen, daß alle geiſtigen 5 der Ungläubigen 
vom Lande verdrängt werden. 


Damit die wirkliche Sachlage von den Ungläubigen nicht rechtzeitig 
erkannt wird, werden wir ſie durch ſcheinbare Bemühungen zugunſten 
der arbeilenden Klaſſen maskieren und große wirtſchaftliche Prinzipien— 
kämpfe entfachen, für die durch unſere ökonomiſchen Theoretiker eine 
lebhafte Propaganda getrieben wird.“ — 

Aber damit iſt das Programm noch nicht erfüllt, es geht 
weiter. Das Judentum wird auch Monarchen dulden, ſolange es 
ſie gebrauchen kann. Wahrſcheinlich wird der zuletzt zu räumende 
Thron der britiſche ſein; denn wenn auf der einen Seite das 
britiſche Empfinden ſich geehrt fühlt, Schutzherr des Judentums 
zu ſein und dadurch Miterbe des Segens zu werden, der daraus 
quillt, ſo iſt es auf der anderen Seite nach jüdiſcher Auffaſſung 
ein ſehr günſtiger Umſtand, dieſes Weltreich zur Förderung 
jüdiſcher Zwecke benutzen zu können. Eine Hand wäſcht die andere, 
und dieſe Genoſſenſchaft wird ſolange dauern, bis Juda bereit 
iſt, Britannien über den Haufen zu werfen, was es faſt in jedem 
Augenblick tun kann. Es ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß 
es vor der Inangriffnahme dieſer letzten Aufgabe ſteht. 


Die Grund- und Dauer-Elemente in dem Protokoll ſind jedoch 
der Grund und Boden, die Juden und die Nicht-Juden. Ein 
Wort der Erklärung iſt zu der Behauptung nötig, daß die Nicht— 
Juden zu den Dauer-Elementen des jüdiſchen Planes gehören: 
die Protokolle haben nämlich nicht im Auge, die Nicht-Juden aus— 
zurotten, oder die Welt zu einer nur mit Juden bevölkerten zu 
machen; ſie erſtreben vielmehr eine Welt von Nicht-Juden, von 
Juden regiert — die Juden als Herren, die Nicht-Juden als Holz- 
hauer und Waflerträger — eine Politik, die jedem Lejer des alten 
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Zeſtaments als typiſch jüdifch befannt ift und die immer wieder 


die Urfache des göttlichen Gerichts über Israel war und ift. 
Betrachten wir nun das Boden-Programm: „Die Land-Eigen- 


tümer find uns injofern Läjtig, als fie dadurch in ihrem Lebens⸗ 


unterhalt unabhängig find.“ Das iſt ein Hauptſatz der Proto— 


Tolle. &3 tut nicht8, ob die Eigentümer eine nicht-jüdijche Arijto- 


Tratie, polnifche Bauern oder nordamerifanijche Farmer find — 
Bandbefiß macht die Eigentümer unabhängig. Jede Form von 


AUnabhängigkeit ift aber dem Sieg des Welt-Programms abträg- 


lich, da3 in der Welt der Tatjachen jo umfafjend feiner Verwirk— 


lichung entgegen geht. 


Nicht auf Bandleute und Landbeiwohner, weder auf Pächter, 


noch auf ein aderbauendes Landvolk, jondern auf Land -Eigen- 
tümer — auf dieje Klaſſe, veil ſie unabhängig in ihrem 
- Rebendunterhalt ift — wird die Aufmerfjamteit gelenft. Nun 


hat e8 in der Gejchichte der Vereinigten Staaten feine Zeit ge- 


geben, wo es dem Farmer jcheinbar leichter geweſen wäre als 


jest, fein Sand zu eigen zu befiten. Hypotheken find faft jagen- 


- haft geworden. Ueberall, wo man e3 hören will, wird un? gejagt, 


daß die Farmer „reich“ werden. 

Und dennoch hat es noch nie jo viele verlafjene Farmen ge- 
geben! „Deshalb müfjen wir fie auf alle Fälle ihres Grund und 
Boden3 berauben.” Aber wie? „Das bejte Mittel, dies zu er- 
reichen, find Steuern und hypothekariſche Verſchuldung.“ Hohe 
Steuern bei Erwerb de3 Landes und die Notwendigkeit, Geld zu 


leihen für die Kultivierung. „Diefe Maßnahmen werden das 
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daud in unbedingte Abhängigkeit bringen.“ Wir wollen von 


den Farmern der Vereinigten Staaten hören, ob dieſe Entwicklung 


vor ſich geht oder nicht. Später wird auch zu zeigen fein, daß, 
wenn immer verjucht wird, den Farmern Geld zu angemefjenem 
Zins zu derjchaffen oder die Laft der hypothekariſchen Verſchul— 


dung zu erleichtern, der jüdische finanzielle Einfluß eingreift, dies 


“ zu verhindern, oder, wo dies nicht gelingt, das Werk wenigſtens 


07 
Dr 


möglichjt zu erichweren. 
Durch) Vermehrung der finanziellen Schwierigkeiten der 
Farmer auf der einen Seite und der Anziehungskraft der Induſtrie 


‚auf der anderen iſt jchon ein gut Teil gejchafft. Im Protokoll 
wird dies jo audgedrüdt: „Die Industrie muß das Land ſowohl 
bon Arbeitern wie von Kapital entblößen.“ it das gejchehen? 
Sn den Bereinigten Staaten Juher. Für den armer iſt Geld 


ſchwerer als für jeden anderen erhältlich, und Arbeiter fann er 
- überhaupt nicht befommen. Welches ift das Ergebnis diejer beiden 


Einflüffe, von denen der eine auf die Landwirtſchaft, der andere 
auf die Städte wirkt? Genau das in dem Protokoll erjtrebte: 
Erhöhte Löhne, die troßdem geringere Kaufkraft haben: „Gleich— 
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zeitig werden wir eine Preisfteigerung aller notwendigen Lebens: 
bedürfnifje herbeiführen, unter dem Vorwande, daB dies die Folge 
des Niederganges von Aderbau und Biehzucht ijt.“ 

Der Jude, der Dieje Protokolle verfaßt hat, war ein Finanz- 
mann, Bolf3wirtichaftler und Philoſoph erjten Ranges, er ver- 
ſtand jein Fach. Das jüdiiche Wirken im Erwerbsleben zeigt, 
daB Wollen und Können im Einklang find. Wie zweckmäßig hat 
diejes 6. Protofoll — vor jedermann’3 Augen, der jehen fonnte — 
gewirkt und wirft noch in. allem menfchliden Tun und Treiben. 

Die Farmer der Vereinigten Staaten hatten in wirkſamſter 
Weile angefangen, fich von den Yinanzmächten völlig unabhängig 
zu machen. Der große Vorzug de3 Farmers iſt, daß er als Boden- 
Eigentümer in feinen Leben3bedürfniffen unabhängig if. Das 
Sand ernährt ihn, ob er den internationalen jüdiichen: Finanz— 
leuten gefällt oder nicht. Seine Stellung ijt uneinnehmbar, jo- 
lange die Sonne-jcheint und die Jahreszeiten wechjeln. Deshalb 
mußte etwas gejchehen, um dieje blühende Unabhängigkeit zu er- 
Ichüttern. Man machte ihm bei der Kreditnahme größere Schwierig- 
feiten al3 jedem anderen. Die Arbeiter lockte man vom Lande in 
die Stadt. Der Landbau wurde als „rüdjtändig” und „begehr- 
fich” Hingejtellt, jo daB die Söhne fich der väterlichen Arbeit 
Tchämten. Die Getreide-Shndifate, dDiegegen die Farmer arbeiten, 
jtehen unter jüdijcher Leitung. Vergleicht man, was gegenwärtig 
in der Bandwirtichaft vor fich geht, mit dem, was darüber in den 
PBrotofollen gejchrieben jteht, wird e8 für den Farmer der Ver— 
einigten Staaten Zeit, fich für dieſe Frage zu interejfieren. — 

Sseder, Der ernstlich verjucht, Nicht- Juden über die Yuden- 
frage aufzuklären, erfährt oft, daß der Umfang der Verſchwörung, 
wie fie aus den Protofollen hervorgeht, jo groß ilt, daß fie dad 
nicht-jüdiſche Yaflungsvermögen verwirrt. Nicht- Juden haben 
nicht das Zeug zu Verſchwörern. Sie find nicht imjtande, Dem 
leitenden Yaden durch lange irreführende und dunkle Wege zu 
folgen. Die durchgearbeitete Vollitändigfeit des jüdijchen Pro— 
gramm, die Wucht der Einzelheiten ermüdet ihren Geiſt. 

Diefer Umftand mehr als die Kühnheit des Programms jelbft 
birgt die Gefahr in fich, daß das Programm fich erfüllt. Bra 

Die geiftige Schwerfälligfeit der Nicht— 
Suden ift der ftärffte Verbündete des Melt- 
Programm. 

Der Nicht-Jude tut gewöhnlich etwas aus einem Grunde; 
der Jude tut oft Dagjelbe aus Drei oder vier Gründen. 
Der Nicht-Jude Tann ebenfall8 begreifen, warum jüdiſche Finanz— 
leute danach ftreben, das Land in ihre Gewalt zu bringen, um jo 
eine Unabhängigkeit der Landwirtfchaft zu verhindern, die ihnen 
läftig jein fünnte. Diefer Grund ift völlig Har. Es gibt aber 
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auch noch einen zweiten. Man findet ihn im 12. Protokoll. Er 
bezweckt nichts anderes, als in dem großen Spiel, das vor ſich 


geht, Stadt und Land gegeneinander auszuſpielen. Vollſtändige 


Beherrſchung der Städte durch den induſtriellen Hebelarm des 
Bandes, durch den Verſchuldungs-Hebel; dies ſetzt die verborgenen 


Spieler inſtand, einmal dem Lande zu ſagen, daß die Städte die 
und die unbillige Forderung ſtellen, um dann die Städter in 
Erregung zu bringen, dadurch, daß den Bauern dies und das 


unbillige Verlangen nachgeſagt wird. So wird der natürliche 
Zuſammenhalt zwiſchen Land und Stadt zerſtört und beide gegen- 
einander gehebt. 


Man betrachte nur die Klarheit und Kühndheit und zugleich 


5 die fühle Sicherheit, womit der Plan ausgedacht ift: „Unjere Be- 
rechnungen reichen weit, namentlich in den ländlichen Bezirken. 
Dort müſſen wir jolche Intereſſen und Bejtrebungen wecken und 


jteigern, die fich gegen die Städter richten, und dieſe denunzieren 


5 wir wiederum den Städtern als ehrgeizige Beitrebungen, die auf 


die Unabhängigkeit der Provinzen abzielen. Natürlich iſt die 
Duelle für alles dies ein und diefelbe: fie fommt von und. Wir 


müſſen, bevor wir zur vollen Macht gelangt find, die Dinge fo 


lenfen, daB von Zeit zu Zeit die Städte fi) von angeblichen 


3 Herrichaftsbeftrebungen der ländlichen Bezirke bedroht fühlen: 


dieſe Herrſchaftsbeſtrebungen find wieder dag FEIERN Wert 
unferer Agenten.“ 


Hier iſt das Vorſpiel angezeigt: Stadt und Land gegen 


einander aufzulügen, damit am Ende die Verfchwörer jehen, wer 
bon beiden fich als geeigneter ermweilt, den jüdijchen ‘Plan ver- 


_ wirklichen zu helfen. In Rußland find beide Verſuche gemacht 
worden. Das alte Regime, dad noch in den Städten herrichte, 


wurde verleitet, feine Macht niederzulegen, und zwar vorgeblich, 


= weil die Bauern e3 wollten. Als dann die Boljchemwijten die 


= 
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- Städte in der Hand hatten, unterwarfen fie fich die Bauern mit 


der Behauptung, die Städte wollten e8 jo haben. Die Städte 


hörten auf das Land, und jeßt gehorcht da8 Land den Städten. 


Mer auf einen Verſuch jtößt, Stadt und Land in zwei feind- 
liche Lager zu trennen, der denfe an den obigen Abſatz aus dem 


12. Protofoll. Schon wirft das Gift. Wird ung nicht erzählt, 
daß das Alkohol-Verbot den hinterwäldlerifchen Bezirken aufge- 
zwungen wurde? Hören wir nicht immerfort, daß die hohen 
Lebenskoſten von den übermäßigen Gewinnen der Farmer her- 


rühren? Gewinne übrigens, die er gar nicht gemacht hat. 

Eine dide Beule könnte dieſes Weltherrichafts-Programm 
erhalten, wenn Städter und Dörfler einander näherzukommen 
versuchten, nicht durch Mittelmänner, die fich jelbft dazu aufmwerfen, 
fondern auf direftem Wege. Stadt und. Land treiben infolge 
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fünjtlicher Mißverftändniffe auseinander, und aus dem immer 
tiefer werdenden Riß jteigt der Schatten de8 Welt-Programmd 
empor. 

Möge der Farmer über die nicht-jüdiichen Strohmänner in 
feinem Dorfe und an den Haupt-Handelspunften hinweg jeinen 
Bli auf die wirklichen Anjtifter im Hintergrunde richten. 


XVII. 


Beherricht das Judentum 
die Weltpreſſe? 


er Zweck dieſer Ausführungen iſt ein doppelter: feſtzuſtellen, 
) was die Protokolle über die Beziehungen zwiſchen Preſſe 

und Welt-Programm bejagen und in das Studium des 
jüdischen Einflufjes auf die Preſſe einzuführen. 

Die jüdifche Raffe hat ftet3 einen Haren Begriff von dem 
Borteil gehabt, der ſich aus Neuigkeiten gewinnen läßt. Das 
war einer ihrer Machtfaktoren im europäilchen Handel von 
früheiten Zeiten an. Im Voraus unterrichtet jein, wiſſen, was 
fommen wird, bevor die Nicht-Juden, unter denen fie leben, e3 
wußten, war ein bejonderes VBorrecht der Juden, ermöglicht dur) 
die enge Yühlung unter den weit verjtreuten Gruppen und Ge— 
meinden. Bon Anfang an waren fie die geübtejten Nachrichten- 
träger. Sie waren die Erfinder des Nachrichten-Briefe®. | 

Dies bejagt indefjen nicht, Daß die Juden die Vorläufer oder 
auch nur die Taufpaten der modernen Preſſe waren. Es lag 
gar nicht in ihrer Abficht, Nachrichten unter den Leuten zu ver- 
breiten, jondern viel mehr daran, fie al geheimen Sonder-VBorteil 
für fich zu behalten. Die politifchen, wirtfchaftlichen und Handels— 
Neuigkeiten, die fich von Judengemeinde zu Gemeinde mit unver- 
hältnismäßiger Schnelligfeit über Europa verbreiteten, waren ge- 
meinfchaftlicher Befit, aus dem jede Gemeinde ſchöpfte und an 
alle anderen weitergab, was vor fi) ging, mochte es fih um 
Krieg, Handel, neue Ereigniſſe oder ſonſt etwa handeln. Jahr— 
hunderte lang waren die Juden das beftunterrichtete Bolt Europas. 
Aus ihren geheimen Quellen an Höfen und Staat3fanzleien, von 
privilegierten Juden, Die überall in günjtigen Stellungen einge- 
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niſtet waren, erhielt die ganze Raſſe von den Welt-Ereignifjen 
Kenntnis. Späher wurden überall gehalten. Weit draußen in 
Süd⸗Amerika, als die holländifchen und britifchen Siedlungen in 
Nord-Amerika faum Fuß gefaßt hatten, lebten Juden als Vor— 
poſten für europätjche, Sandelinterefjen. Die Erde wurde im 
Intereſſe ihrer Raſſe ausſpioniert, jo wie beiſpielsweiſe unjer 

- ganzer Planet unter den wachſamen Bliden jüdifcher Agenten — 
meijt Nicht Juden — bezüglich des Bekanntwerdens neuer Gold- 
Vorkommen jteht. 

Ein interefjantes und gejchichtliches Beiſpiel für die jüdifche 
Schäßung von Neuigkeiten ift in der Laufbahn Nathan Roth- 
Ihild’S zu finden. Diefer hatte alle jeine Pläne auf der An- 
nahme aufgebaut, daß der damals auf Elba verbannte Kaifer 
- Napoleon endgiltig aus den europäifchen politifchen Gejchäften 


ausgeſchaltet bliebe. Napoleon kehrte wider Erwarten zurüd, und 
in den hundert Tagen jeiner Regierung im Jahre 1815 jchien dag 


ganze Yinanzgebäude Rothſchild's einjtürzen zu müſſen. Fieber— 
haft unterjtüßte der Finanzmann Preußen und England, und al? 
die Schlacht von Waterloo heranfam, war niemand mehr am 
Ausgang beteiligt al3 er. Er war ein Mann, der den Anblid 
von Blut fcheute, perjünlich ein TFeigling, und jedes Zeichen von 
Gemalttätigfeit warf ihn um; aber jein Intereſſe an der Schlacht, 
von der jein Schickſal und Vermögen abhing, war jo übermächtig, 
daB er nach Belgien eilte, dem britifchen Heere folgte und, als die 
Schlacht begann, fi in einem fugeljicheren Schlupfwintel bei 
Hougemont verjtedte, von wo er den ganzen Tag dem Auf und 
Nieder der Schlacht folgte. Gerade als Napoleon den lekten ver- 
zweifelten Angriff machte, jtand Rothſchild's Urteil feit. Er jagte 
Später, daß er in diefem Augenblid ausrief: „Das Haus Roth- 
ſchild Hat die Schlacht gewonnen.” Er eilte vom Schlachtfeld, ritt 
in höchjiter Eile nad) Brüfjel, ohne dem neugierigen Volk, dem 
er unterweg3 begegnete, ein Wort zu jagen. Er mietete ein Pferd 
zu höchjtem Preis und galoppierte nach Oftende. Hier rajte ein 
heftiger Sturm, und fein Schiffer wollte die Neberfahrt nad) Eng- 
land wagen. Rothſchild jelbft, jonft jede Gefahr Jcheuend, vergaß 
- bei dem Ausblid auf den Fonds-Markt feine Angjt. Er bot 500, 

- 800, jehließlich 1000 Franes dem, der ihn überjeßen wollte. Nie- 
 mand wagte es. Englich erbot fich ein Seemann, es zu verſuchen, 
wenn Rothſchild 2000 Francs in Die Hand feiner Frau zahlte. 
Halbtot erreichten die beiden die englijche Küfte, aber ohne Pauſe 
bejtellte Rothſchild Eilpoft und eilte nach London. Peitſche und 


- Sporen wurden auf diefer Fahrt nicht gefpart. Damals gab es 


- feine Telegraphen und Eil-VBerbindungen. England war in Auf- 
regung, ungünftige Gerüchte liefen um. Am Morgen des 20. Juni 
1815, al3 Nathan Rothichild an feinem gewöhnlichen ‘Plage in 
der Börſe erfchien, wußte England nicht8 von dem, was er wußte. 
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Er war vleich und long eein Ausſehen verleitete — 
andere Börſenbeſucher zu dem Glauben, daß er von der Front £ 
ichlechte Nachrichten empfangen hätte. Dann ſah man, wie er 
ruhig jeine Wertpapiere verkaufte. Wie — Rothſchild gab ab? 
Die Kurſe jtürzten, eine wahre Panik ergriff Die Jobber, der 
Markt wurde mit Staat3anleihe überſchwemmt — und alles, was 
angeboten wurde, fauften Rothſchild's Agenten auf! 
Sp ging e8 am 20. und auch no) am 21. Yuni. Bei Gejchäfts- 
ſchluß am zweiten Tage waren Rothſchild's Truhen .mit Wert— 
papieren vollgeftopft. Am Abend fam ein Kurier in London mit 
der Nachricht an, daB Wellington gefiegt hatte und Napoleon auf 
der Flucht war. Aber Nathan Rothſchild hatte 40 Millionen Mark 
eingeheimft, und die Leute, von denen er gekauft hatte, waren 
um ebenjo viel ärmer — alles die Yolge einer Neuigfeit! 


Kundige in der Wallitraße in Wafhington Lajjen bisweilen 
durchbliden, daß auch in der Zeit von 1914 bi 1918 Leute von 
Rothſchild's Raſſe den Wert von Neuigkeiten und mit demjelben 
gewinnbringenden Erfolg zu ſchätzen wußten. Und nicht nur die 
Leute von Rothſchild's Raſſe, jondern auch einige ihrer nicht- 
jüdiihen Strohmänner. 


Außer der in der Sache ſelbſt liegenden Bedeutung beleuchtet 
dieje Rothichild-Gefchichte ferner den Umjtand, daß, während Die 
Juden jehr eifrige Tatjachen-Sammler waren, fie keine PBubli- 
ziften waren: fie benußten die Nachrichten für eigene Zmede, aber 
verbreiteten fie nicht. Hätte es von ihrem Einfluß abgehangen, 
fo wäre ein öffentliches Preſſeweſen überhaupt nicht aufgefommen. 
Weil Frankreich außerhalb der Hauptitadt Teine Preſſe Hatte, 
wurde die franzöfiiche Revolution möglich. Das Volk draußen 
wurde in Ungemwißheit erhalten, da es feinen zuverläffigen Au8- 
tauſch von Nachrichten gab. Paris jelbit erfuhr den Sturm auf 
die Bajtille erit am nächſten Tage. Wo es fein öffentliches Nach- 
richtenmwejen gibt, gewinnen Minderheiten leicht die Herrſchaft — 
wie die jüdijch-boljchemwiftiiche Revolution in Rußland bemeilt. 


Eine der gefährlichiten Entwiclungen der Gegenwart iſt das 
Mibtrauen des Publikums gegen die Prejie. Wenn der Tag 






fommen Jollte, wo jchnelle, zuverläſſige und autoritative Mit- 


teilungen an da3 ganze Volk im Intereſſe der öffentlichen Sicher- | 
heit und zu gemeinfamem Handeln nötig werden, wird e3 fi) in 
einem Zuftande hilflofer Lähmung befinden, wofern e8 nicht neues 
Vertrauen zur Tagespreſſe wieder gewinnt. Wenn aus feinem 
anderen Grunde, als daß eine freie Prefje eine Schutzwehr gegen 
die Herrichaft einer Minderheit ijt, jollten alle Befchränfungen 
des freieſten Nachrichten-Berfehr8 zwiſchen den verſchiedenen 
Landesteilen unbedingt abgeſchafft werden. 
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x Da aber die e Preffe da ijt und zum größten Zeil eine anglo- 


3 PR Schöpfung ift, jo iſt fie eine nicht Leicht zu nehmende 


J 


Macht, und hier liegt der Punkt, wo ſich das Welt-Programm 


und das jüdiſche Herrſchafts-Streben mit ihr befaſſen. Die Proto— 


ur 


- Tolle, die nicht8 überjehen, geben hinfichtlich der Preſſe einen feſten 
Plan. Die Fülle des Stoffes, von dem dieſe Dokumente handeln, 


S | jondert fich in zwei —— „was wir getan haben“ und „was 
wir tun werden“. 


Schon im 2, Protokoll wird die Prejle erwähnt. Bezeich- 


nenderweiſe gejchieht dies in demjelben Programm, in dem die 
Loſung „keine Annerionen” 20 Jahre vor dem Weltkriege ausge— 
geben wurde; worin verkündet wird, daß die nicht-jüdifchen Fürften 
ihre Rolle noch eine Weile vor dem Volke jpielen Dürfen, während 


die jüdijche Macht fich Hinter ihren Thronen organifiert; in dem- 
- jelben ‘Protofoll, wo Darwinismus, Marrismus und Niekfche- 
ismus unter den am meisten demoralifierenden Lehren aufgezählt 
_ werden, die der jüdiiche Einfluß ausgefät hat. Seltſame Behaup- 


tungen, aber nicht ſeltſamer als das, was danach zur Wirklichkeit 
geworden ift. In dem 2. Protokoll jteht: 


„sn den Händen der modernen Regierungen ruht eine Macht, 


die bejtimmte Stimmungen im Bolfe jchafft, die Preffe. Ihre 
Aufgabe muß fein, angeblich dringende Wünjche und Forderungen 
mitzuteilen, Bejchwerden aus dem Bolfe befannt zu geben und 


Unzufriedenheit zu jchaffen. Der Triumph der Rede-(Schwah)- 


Freiheit gebührt der Prefje. Aber die Regierungen find unfähig, 
dieſe Macht richtig zu gebrauchen, und fie ift in unjere 
Hände gefallen. Durch fie Haben wir, ſelbſt im 
Dunkeln bleibend, unjeren Einfluß gefhaffen. 
—Dankihrer Haben wir Berge Gold aufgehäuft, 
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obwohl es uns Ströme von Blut und Tränen 
gekoſtet hat.” 


In demjelben Protokoll wird „unſere Preſſe“ als die 


E ‚Hilfskraft bezeichnet, vermöge deren jene „Weltanfchauungen, die 
wir ihnen (den Nicht-Juden) ala Forderungen der Willenjchaften 
anzuſehen beigebracht haben“, ausgeſtreut worden ſind: „Zu dieſem 


Zwecke werden wir bemüht bleiben, vermittels unſerer Preſſe den 


Maſſen blindes Vertrauen in jene Theorien einzuflößen.“ Dann 
folgt die Behauptung, daß Darwinismus, Marxismus und 


Nietzſcheismus fich als die drei umftürzlerifchen Theorien auf den 
Gebieten der Naturwifjenjchaften, der Volkswirtſchaft und der Sitt- 
lichkeit erwiefen hätten. 


Sm 3. Protofoll wird behauptet, daß die Prejje-Macht dazu 
verwandt wird, die Achtung vor jeder höheren Ordnung zu unter- 


graben: „Dreifte Yournaliften und verwegene Schmähjchriften- 


a 
re 


ee greifen täglich die — Beamten der Regierung an. 
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Dieſe Herabwürdigung aller Autorität bereitet den endgiltigen 
Sturz aller ſtaatlichen Einrichtungen vor, und alles wird durch 


die Schläge der zügelloſen Maſſen zertrümmert werden.“ 


Im Protokoll wird der Anteil der Preſſe an der Förderung 


des MWelt-Programms wie folgt gejchildert: „Wir müſſen die 
Regierungen der Ungläubigen zwingen, Maßregeln hinzunehmen, 
die Dazu beitragen, unferen weit blidenden Plan jeinem fiegreichen 


Ziele näher zu bringen; fie müfjen den Drud der aufgeftachelten 


öffentlichen Meinung dulden, die in Wahrheit mit Hilfe der joge- 
nannten Großmacht Prejje von ung gemacht wird. Mit wenigen 
bedeutungslojen Ausnahmen ijt fie ſchon in unjeren Händen.” 
Zweimal aljo wird der Anſpruch auf die Beherrſchung der Preſſe 
erhoben: „Sie iſt in unfere Hände gefallen“, heißt es im zweiten, 
„Je ijt jchon in unjeren Händen“, im 7. Protofoll. Im zweiten 
wird die Prejje ald Förderung umftürzlerifcher, naturwifjenfchaft- 
licher, vollswirtſchaftlicher und philofophilcher Theorien hingeſtellt, 


während fie nach dem ſiebenten gebraucht wird, um die Regie- 


rungen unter dem Drud der künſtlich aufgeftachelten „öffentlichen 


Meinung“ zu zwingen, Maßregeln zu dulden, „die unferen weit 


blidenden Plan feinem fiegreichen Ende näher bringen.“ 


Ein Wort der Erläuterung muß zu der Behauptung Des 
2. Protofoll3 gejagt werden: „Dank ihrer (der Preſſe) Haben wir 


Berge Gold aufgehäuft, obwohl e8 uns Ströme Blut und Tränen - 


gefojtet hat.” Dieje Behauptung läßt fich auf viele Weiſe erhärten. 
„Obwohl e8 uns Ströme Blut und Tränen gefoftet Hat“ ift aljo- 
ein Zugeſtändnis, das die Brotofolle in’3 helle Licht rüden, ein 
Licht, das zugleich die Behauptung eigenartig beleuchtet: Die 
jüdiſche Welt-Finanzmacht habe ſchon im Hinblid auf die namen- 


loſen Leiden der Oſt-Juden während des Weltkrieges diejen nicht 


wollen fünnen. Die Prototolle geben offen die Möglichkeit zu, 
daB Juden während der Errichtung der Welt-Herrichaft aud) zu 
leiden haben können, aber fie tröften fie mit dem Gedanfen, daB 
fie al3 Soldaten zum Heile Israels fallen. Der Tod eines Juden, 
wird ung gejagt, iſt vor Gott wertvoller als der von taujend 
„Viehſamen“ — eine der liebevollen Bezeichnungen für Nicht- 
Juden. | 

Die Bezugnahme auf die Gold-Anhäufung ift Har. Es 
handelt fich beim Nachrichtenwejen nicht nur um den Neubefit 
von Neuigkeiten und um die damit unmittelbar zu erzielenden 
Profite, jondern aud) um den Nußen, der au ihrem Verſchweigen 
oder Beröffentlichen für die Pläne der jüdijch-internationalen 
Finanziers gewonnen werden kann. Die Rothſchild's kauften 
Zeitungs-Verleger, wie ſie hohe Politiker kauften. Zur Einleitung 
faſt jeden Unternehmens, das ſie vom Stapel ließen, ſicherten ſie 
ſich zunächſt das Schweigen oder die lauten Empfehlungen der 
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Zeitungen. Ob in Kriegs-⸗ oder Sriedens-Angelegenheiten, oder in 


der Beſeitigung don Regierungen, die den jüdifchen finanziellen 
oder politijchen Plänen feindlich gefinnt waren; ob in der Bloß— 


E jtellung und Abſtoßung nicht-füdiicher Strohmänner, die ihre 
-  jüdijchen Herren los zu werden wünjchten, oder im fehrittweijen 
Berühmtmachen „Eommender Männer“, die für irgend ein ge- 


plantes Werk augerjehen waren — in diefen und ähnlichen Dingen 
hat die Prefje ihren redlichen Anteil an den Enderfolgen der inter- 





nationalen Verſchwörung. 

Alle Einzelheiten des bevorftehenden Abſatzes laſſen fich durch 
Beiſpiele belegen, die fich in den Vereinigten Staaten während 
der legten 15 jahre ereignet haben. 

Das 12. Protokoll enthält den vollitändigen Plan der Herr- 
ſchaft über die Prefle, von der Gegenwart bis zu der Zeit, wo 
die jüdiſche Welt-Regierung eingeſetzt wird. Der Lejer wird ge- 
beten, diejen tief und weitaußholenden Plan jorgfältig und nad)- 


denkend zu verfolgen. Man achte auch auf die Freude und den 


Stolz, daß von jeher feine Veröffentlichung über die Yudenfrage 
geduldet worden jei, die der jüdifchen Macht nicht genehm 
gewejen wäre. 
4 „Welche Rolle jpielt eigentlich die Prefie? Sie dient dazu, 
die Leidenſchaften felbjtfüchtiger Mitläufer zu entflammen, jo wie 
es unſere Intereſſen fordern. Sie ijt Jeicht, verlogen und unan- 
jtändig; die meiften begreifen gar nicht, welchen Zwecken fie dient.“ 

Hierin zeigt fich Derjelbe Grad von Verachtung wie in der 
ſchon behandelten Einfchäßung der menjchlichen Natur. 

Nun zum Plan der Preßherrichaft. 

1. „Wir werden aufzäumen und die Zügel furz halten. Das— 


EB: jelbe werden wir auch mit anderen Drud-Erzeugnifien macen; 


denn welchen Zmec hätte e8, ung Angriffe durch die Prefle fern- 
zuuhalten, wenn wir der Kritik durch Ylugjchriften und Bücher 
ausgeſetzt blieben?” 

2.,Reine Mitteilung wirdinsPVolftgelangen, 
die nicht durch unfere Zenſur gegangen iſt. Für 
die Gegenwarthaben wir dies bis zu dem Grade 
eerreicht, daß alle Nachrichten durch ein paar. 
—Agenturen gehen, wo fievon allen Teilen der 
Weltzujammenlaufen*).“ 

Eine eigenartige Beleuchtung erhält der erſte Sa durch 


| - folgende jüdijche Aeußerung über da britifche Programm bezüg- 


lich Paläſtinas: „Diefe Erflärung ſchickte das Auswärtige Amt 
an Lord Walter Rothſchild ... Großen Teilen des jüdifchen Volkes 
wird fie überrajchend gefommen fein; für diejenigen, die in zio— 


52 Neuter, Havas, Agenzia Stefani, Wolff, Affociated Pre. — 
D. Ueberf. 
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niltilchen Kreifen tätig waren, war fie e8 nit. Ihr Wort- 
laut ftammte aus dem Außwärtigen Amt, aber 
ihr Text warindenzioniftijhen Bürosin Ame- 
rtifaund Englandgeprüftworden. Diebritiide 
Erflärung ift inder Form verfaßt worden, in 
der die Zioniften ſie zu haben wünſchten.“ 3 

3. „Literatur und Journalismus find zwei jehr wichtige er- 
zteherijche Mächte, und demzufolge wird unſere Regierung die 
meilten Zeitungen und Zeitjchriften in ihr Eigentum bringen. 
Wenn wir zehn in privaten Händen laſſen, werden wir dreißig 
eigene gründen, ujwm. Das: Publifum darf davon 
niht3 ahnen; deshalb werden alle von un? be- 
einflußten Zeitungen und Zeitjhriften äußer- 
lich Die entgegengejektejten Anſichten und Be- 
trebungen vertreten, auf DdDieje Weife Ver— 
trauen gewinnen und unjere arglojen Wider— 
ſacher anloden, die fo in unjerer Falle gefan- 
gen und unſchädlich gemadt werden.“ 

Diejer Plan ijt beſonders im Hinblid auf den VBerteidigung3- 
Krieg intereflant, den jeßt jo viele jüdifche Zeitungen anwenden. 
„Dan braucht Doch nur die Zeitungen, die in jüdischen Befig oder 
unter jüdiſchem Einfluß ftehen, zu betrachten: wie verfchieden find 
ihre politijchen Anfichten, wie gehen ihre Meinungen auseinander.” 
Gewiß — „äußerlich“, wie Brot. 12 fagt; aber die im Unter- 
grunde vorhandene Einheitlichkeit ijt niemals ſchwer aufzufinden. 

Der Gedante, geheimen Zwecken eine irreführende Schein= 
front zu geben, findet fich überall in den PBrotofollen, nicht nur 
mit bezug auf die Prefje, jondern aud) auf andere Berhältnifje. 
Im 12. Protokoll jedoch wird Diefer Gedanke ausjchließlich hinſicht⸗ 
lich der Preſſe aufgedeckt, wie folgende Stellen zeigen: > 

a) Um Schriftjteller zu zwingen, jo umfangreiche Arbeiten zu 
jchreiben, daB niemand fie Lieft, ift auf Schriften eine Steuer dor= 
gejehen, die „bei Büchern von weniger als 30 Seiten doppelt jo 
hoch“ fein joll: Heine Aufjäße find am meijten zu fürchten. Se 
länger die Artikel, um ſo weniger werden fie gelejen, jo jagen ſich 
die Protokolle. Aber: „Was wir jelbjt veröffentlichen, um Die 
öffentliche Meinung zu bilden, wird billig jein und weit verbreitet 
werden. Die Steuer wird den rein literarijchen Ehrgeiz Dämpfen; 
andererjeit3 wird die Zurcht vor Strafe die Schriftiteller ung ges 
fügig machen. Selbſt wenn [ih nod jemand fände, 
der gegen uns ſchreiben wollte, ſo würde doch 
niemand feine Schriften drucken.“ (Mancher ameri- 
kaniſche Schriftteller kann ein Lied davon fingen!)- 

„Bor der Annahme einer Schrift zum Drud muß der Ber- 
leger oder Druder erft die behördliche Genehmigung einholen. So 
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} en wir. im ans len welche Angriffe gegen ung vor⸗ 
= bereitet werden, und werden fie vereiteln, indem wir ſchon vorher 
- entjprechende Gegenerflärungen veröffentlichen.“ 

— So iſt die Lage Heutzutage. Sie wiſſen im voraus, was 
lommen ſoll und ſuchen einen Angriff im voraus zu entwaffnen. 
ER b) Drei Grade des jüdijchen Journalismus werden aufgeführt: 
- man findet fie nicht nur in den Protofollen, jondern jeden Tag 
uüberall. | 

= „Die erite Stelle werden die Organe mit rein amtlichem 
Charakter einnehmen. Sie werden immer über unfere Intereſſen 
- wachen, deshalb wird ihr Einfluß verhältnismäßig gering jein. 
An zweiter Stelle werden die halbamtlichen Organe jtehen, 
deren Aufgabe ijt, die Gleichgiltigen und Lauwarmen zu bedienen. 
An dritter Stelle fommen Organe mit jcheinbarem Oppo- 
-  fition-Charalter. Wenigſtens eins muß einen ausgeſprochen 
gegnerijchen Standpunkt einnehmen. Unjere wahren Widerjacher 
werden diefe Schein-Oppofition für gefinnungsverwandt halten 
- und ung joihre Karten aufdeden. 

Merken fie fich: Unter den Organen, die uns angreifen, werden 
ſich ſolche finden, die von ung gegründet worden find; fie werden 
aber immer mır diejenigen Punkte angreifen, die wir jelbjt ändern 
oder bejeitigen wollen. 

Unſere Zeitungen werden jehr verjchiedene Meinungen ver- 
treten: ariſtokratiſche, republikaniſche, jogar anardiitiiche, natür- 
llich nur fo lange, al3 noch eine Berfafjung beiteht. Die Narren, 
die glauben, fie fprächen die Anfichten ihrer Parteiblätter aus, 
- werden tatjählih unjere Anfihten oder ſolche Dinge 
nahfpreden, die wir fie denfen laffen wollen. 
= Unſere Preſſe wird unjere Auslafjungen nur oberflächlich be- 
ſprechen oder befämpfen, ohne ihnen auf den Grund zu gehen, 
wird jo nur ein Scheingefecht gegen die amtlichen Zeitungen 
- führen und uns dadurch Gelegenheit geben, in der Erwiderung 

und ausführlicher auszujprechen als in der erjten Auslaſſung. 
- Dies wird gejchehen, je nach dem es ung paßt. 

Solche Angriffe werden im Bolfe den Glauben an die Preß- . 

- freiheit befeftigen und unferen Agenten Gelegenheit. geben, Die 
gegneriſchen“ Blätter für Windbeutel zu erflären, da fie feine 
ernſthaften Gründe gegen unfere Anordnungen borzubringen 
wüßten.“ 
— So würde es fein, wenn alle Blätter unter jüdiſchem Ein— 
fluß ftänden. Im Falle diefer Auffäße fcheinen aber die Rollen 
vertauſcht; diesmal verjagt die jüdifche Prefje völlig darin, ung 
durch Tatjachen-vder Gründe zu widerlegen. 
E „Wenn nötig, werden wir Ideen in der dritten Klafje unjerer 
WPreſſe al8 Fühler verbreiten, um fie Ba in der halbamtlichen 
Preſſe rue zurückzumeifen. 
* 
F 
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Ernjthafte Widerſacher werden wirleidter- 
ledigen, da ſie keine Preßorgane zur Verfügung 
habenwerden. 

Als Vorwand zur Unterdrückung einer Veröffentlichung wer⸗ 
den wir nehmen, „daß ſie ohne ernſthafte Gründe nur die öffent— 
liche Meinung beunruhigt“ — ein Vorwand, der ſchon gelegent— 
lich gebraucht worden iſt, wobei allerdings die Staatsgewalt noch 
fehlte, um eine Unterdrückung zu bewirken. Indeſſen iſt es dem 
Einfluß der Juden in den Vereinigten Staaten bisher ſchon ge— 

lungen, ſo ziemlich alles zu unterdrücken, was ihnen nicht beliebte. 


* 


Wie weit beherrſcht der jüdiſche Einfluß die Zeitungen in den 
Vereinigten Staaten ? Soweit der Gebrauch des Wortes „Jude“ 
- in Trage fommt, ijt diefer Einfluß faſt lückenlos. Der Verleger, 
der e3 braucht, wird ihn zu ſpüren befommen. Man wird ihn 
aufjuchen und ihm jagen — im Gegenfaß zu dem, was dem Juden 
gelehrt wird — dab das Wort „Jude“ das Mitglied eines reli- 
giöjen Bekenntniſſes bezeichnet und nicht dag Mitglied einer Raſſe, 
und daß, wenn man e3 in öffentlichen Drud-Erzeugnifjen auf 
jemand anmendet, dies ebenjo verwerflich ijt, wie wenn man in 
ſolchen Fällen ausdrüdlic) von „Baptift“, „Katholik“ oder „Epi- 
ffopalianer“ jpräche. 

Dem Yuden jagen jeine Führer immer, daß er ohne Rüdficht 
auf Religion oder Geburtsſtand Yude, kraft jeines Blutes Ange- 
höriger feiner Rafje if. Man könnte Seiten mit diesbezüglichen 
Ausſprüchen höchſt maßgebender Juden füllen. Was aber dem 
Juden feine Führer jagen und was dem nicht-jfüdiichen Verleger 
der jüdische Ausschuß jagt, der ihn bejucht, ift zweierlei und wider- 
fpricht fih. Ein jüdiiches Blatt kann es aller Welt laut ver- 
fünden, daß Profejjor N. oder Richter DO. oder Senator PB. Yude 
it; wenn aber eine nicht-jüdifche Zeitung dasſelbe jagt, erhält fie 
den Bejuch eine empörten, Drohungen ausſtoßenden Ausſchuſſes. 

Eine amerifanijche Zeitung brachte, als bloße Neuigfeit, einen 
Auszug aus einem der vorjtehenden Aufſätze. Am nächiten Tage 
mußte eine Anzahl Anzeigen mangel3 Auftrages ausfallen. Eine 
Nachfrage ergab, daß die bohkottierenden Kunden jämtlich jüdiſche 
Firmen waren, und der Grund hierfür war der unjchuldige Aus— 
zug. Wie fich weiter heraußjtellte, war der Anzeigen-Sammler, 
der jonjt Die Anzeigen diefer Firmen aufgab, ebenfall® Jude, der 
in einer geheimen jüdiſchen Gejellichaft da3 Amt innehatte, au3- 
Tchließlich die Zeitungen auf Veröffentlichungen zu Tontrollieren, 
die das Judentum betrafen. Diejer derhandelte dann auch mit 
dem Verleger. E3 folgte ein gewundener Widerruf, der in ein 
Lob auf die Juden außflang. Das Blatt befam feine Anzeigen 
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Br wieder, und es bleibt nur die Trage, ob diefe Behandlung des 
Verlegers recht war oder nicht. Zwar hat er die jüdiiche Macht 
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zu jpüren befommen, aber die angewandte Taftif war fchlecht: 


ihm iſt Damit ein ficherer Anhalt gegeben worden, den jüdifchen 
| Machtbereich feſtzuſtellen. 


Damit ſoll nicht jedem Verleger geraten werden, einen Ent- 
hüllungs⸗ Feldzug gegen die geheime Macht zu unternehmen: das 


it eine Sache perſönlicher Entſcheidung. Aber jeder Verleger 


fommt in die Lage, gewiſſe Dinge zu fehen, dann foll er fie auch 
ſehen, fie fich merfen und wenigſtens innerlich verarbeiten. 
Jüdiſche Erwiderungen auf derartige Auffäte nimmt faſt jede 
Zeitung auf. Einige find bedauerlicherweije auf lügenhafte Be- 
Hauptungen hineingefallen. Andere haben ihre Spalten einer von 


jüdiſcher Seite ftammenden Gegen-Propaganda geöffnet. Das ijt 


joweit alles gut. Aber das nicht-füdifche Intereſſe an der Frage 


‚bleibt dabei recht wenig beachtet, ſogar in Zällen, wo die Heraus— 
geber die ganze Frage wohl begriffen haben. Der Durchſchnitts— 


verleger hätte jedenfall? hier eine gute Gelegenheit, zu beobachten, 
wa3 hierzulande vor fich geht. 

Wenn -eine Lifte der jüdifchen Eigentümer, Aktionäre und 
anderer Intereſſen an unjerem Zeitungsweſen veröffentlicht würde, 
jo würde fie ficher ihren Eindrud nicht verfehlen. Aber fie würde 
doch noch) nicht Die ausgedehnte Beherrichung der Preſſe erklären, 


wie fie bei uns zu beobachten iſt. Es wäre in diefem Zujammen- 


hang unvornehm, einige Zeitungen der Bereinigten Staaten mit 
jüdiihen Eigentümern aufzuzählen, da dieje ehrenwerte Diener 


des Gemeinmwohls find. 


Eigentliches Eigentum an einer Zeitung erflärt oft noch nicht 
viel. Eigentum im Zeitungswejen ift nicht immer mit Herrjchaft 
gleichbedeutend. 

Will man willen, wer ausfchlaggebenden Einfluß. auf eine 
Zeitung ausübt, jo muß man ihren Syndikus fennen und Die 
Intereſſen, die er verfolgt; dann die gejellichaftlichen Verbindun- 
gen der Haupt-Schriftleiter; ferner die Anzeigen-Agenten, welche 


die Mafje der jüdifchen Anzeigen vermitteln und endlich ihre 
- Barteirichtung oder ihre politifche Unabhängigkeit. Die Beherr- 
ſchung der Preſſe durch die Juden ijt nicht nur eine Geldjache; 

fie bejteht vielmehr darin, dem BPublifum gewifje Dinge 


zu verſchweigen oder beizubringen. 

Man jchlage in der „Jüdiſchen Enzyklopädie“ die Lifte einiger 
Blätter nad), die e8 wagten, die Judenfrage anzufchneiden und 
dann eingingen. Al der alte Baron Mofes Montefiore in Kralau 
fagte: „Worüber ſchwatzt ihr denn? Solange wir nicht die Preſſe 
der ganzen Welt in der Hand haben, iſt alles umſonſt, was ihr 
unternehmt. Wir müfjen die Blätter der ganzen Welt beherrichen 
oder beeinfluffen, um die Völker zu blenden und zu täujchen“ 
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wußte er, was er ſagte. Mit „Blenden“ der Volker — er, 


daß fie die Juden nicht jehen follten, und mit „Zäufchen“ wollte a 


& 
N 
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er jagen, die Völker ſollten in gewiſſen Welt-VBorgängen etwas 


Beſtimmtes ſehen, während ſie in Wirklichkeit etwas ganz anderes 
bedeuten. Dem Volke zeigt man zufällige Zuſammenhänge, aber 


nicht, was hinter den Kuliſſen vor ſich geht. Das Volk erfährt & 


nit, warum bejtimmte Begebenheiten, die jeinen Lebensnerv 


getroffen haben, fich überhaupt zugetragen haben. Aber diefe8 


Warum ift ganz genau in gewijjen Kreifen befannt, deren Nach- 
richtendienft niemals gedrudt, oft nicht einmal HieDerBeiM Eye 
wird. 

Eine zahlenmäßige Feititellung des Raumes, der den Juden 
zur Veröffentlichung derjenigen Sachen zur Verfügung fteht, die 
fie gedrudt wifjen wollen, würde manchem die Augen öffnen. Eine 


fleine Nation, die mehr öffentliche Aufmerkſamkeit beanjprudht ala 


zehn der wichtigjten Kleinjtaaten Europa3 — und zwar Aufmerk⸗ 
ſamkeit von der Art, die ſie wünſcht! 


Die ganze Angelegenheit, die Ausdehnung der Preſſe-Beherr⸗ 


ſchung betreffend, könnte auf einer Karte der Vereinigten Staaten 
mittel3 farbiger Nadeln veranfchaulicht werden, welche die Zahl 
der Blätter in jüdiſchem Beſitz, der nachweislich jüdijch beein- 


flußten und die Zahl der jüdiſchen Zeitungsſchreiber zeigten, die 


in den verſchiedenen Landesteilen die Denkrichtung der meiſten 


Amerikaner beſtimmen. 


Der jüdiſche Journaliſt, der Unruhe ſtiftet, deſſen literariſcher 


Ehrgeiz es iſt, in ſeinen Leſern einen Zuſtand gärender Erregung 


zu erhalten, deſſen Witz ſchmierig und deſſen Weltanſchauung 


verneinender Art iſt — ebenſo wie der jüdiſche Roman- und 


Novellenſchreiber, der ſein eigenes Volk in den Himmel hebt, 


während er zugleich in das ſoziale und wirtſchaftliche Leben der 
Nicht-Juden heimlich den Samen der Zerſetzung ſät: ſie alle 


müſſen zu den Agenten des Welt-Programms gezählt werden, 
welche die menſchliche Geſellſchaft mit Hilfe von „Ideen“ zum 


Zuſammenbruch bringen ſollen und wollen. Auffallend, wieviel 


es davon gibt und wie geſchickt fie ihre Abfichten in ihren Werfen 


zu verſtecken wijjen. 


Hier und da in den Bereinigten Staaten ijt es nenerbiria®- 


möglich geworden, da8 Wort „Jude“ in der Ueberjchrift eines 


Artitel® zu bringen und dem am nächjten Tage vorjprechenden _ 


jüdischen Ausfchuß zu jagen, daß unjer Land bis jetzt ein freies 


iſt. Eine Anzahl von Zeitungen hat Kraftproben folder ange» 


maßten Einflüffe in ihren Gemeinden ruhig an ſich herantreten 
laſſen und hat fie abgewiefen. $ 
Der Redakteur, der mit Tatfachen aufwarten kann, hat nichts 


zu bejorgen. Derjenige aber, der einmal nachgibt, wird den Drud 
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f— ſich — me. ſpüren. Der Mann, der mutig und 


ehrenhaft jeine Stelle behauptet, wird bald etwas kennen lernen, 
was nicht allgemein bekannt iſt, nämlich, daß hinter dem geräuſch— 

vollen Auftreten ein gut Teil Bluff ſteckt und daß der Bruch der 
Kette an einer. Stelle im ganzen Syſtem wie ein Schlag empfun- 


den wird. 


BA. were 
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Nichts fürchtet der internationale Jude fo fehr wie die Wahr- 


heit, oder auch nur die Andeutung der Wahrheit über ihn und 


jeine Pläne. Und jo joll der Fels der Zuflucht und Verteidigung, 
dag dauernde Grundgemäuer für Yuden und Nicht-Juden die 


Wahrheit fein. 


XVII, 


- MWoraus erklärt ſich die 


jüdische politiiche Macht? 


— rs iſt bei der Erläuterung der Protokolle wenig über 


das darin enthaltene politiſche Programm gejagt worden. 
Der Sieg des Welt-Programms wird erjtrebt: a) Durch die 


Finanz⸗Herrſchaft über die Welt. Diefe ift ſchon gefichert, einmal 

- infolge der ungeheuren Verjchuldung der Staaten durd) die fapi- 
taliſtiſche — nicht Unternehmer- und Direltoren- — Herrichaft 
über Induſtrien. b) Durch die politifche Herrjchaft, die fich Leicht 
aus der Lage aller zivilifierten Yänder in der Gegenwart erweiſen 


läßt. c) Durch den jüdifchen Einfluß auf die Erziehung, die jtetig 


unter den Augen der verblendeten Bölfer errungen worden ijt. 
) Durch Verflachung des allgemeinen Geijteslebeng vermittels 
eines raffinierten Syſtems von Zerſtreuungen und Vergnügungen, 
die man vielleicht in das Wort „Rummel“ zuſammenfaſſen könnte. 
) Durch die Ausſaat zerſetzender Ideen, nicht Saaten wahren 


Fortſchritts, ſondern wirtſchaftlicher Trugbilder und umſtürzle— 
riſcher Geſinnung. — Dieſe Hauptmittel ſtellen die Anmarſch— 


Straßen dar, feine iſt in den Protokollen überſehen worden. 


Bevor wir hören, was die Protofolle über die Wahl und 


Esonkeolle der Staat3lenfer jagen, mögen zur Aufllärung die Auf- 


E lelungen abgegeben werden, welche diefe Dokumente über andere 
. Zeile der Politit äußern. Da ift es vielleicht für diejenigen Sad)- 
© alter, die in allen ihren Rundgebungen niemals den In— 
Paslt der Brotofolle.berühren, von Intereſſe, zu er- 
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fahren, daß dieje, weit davon entfernt, etwa für eine monarchiſche 
Regierungsform einzutreten, immer nur den uneingefchränften 
und unverantwortlichjten „Viberalismus“ vertreten. Die Mächte 
hiniter den Protokollen fcheinen feſt Darauf zu vertrauen, daß fie 
mit dem Bolfe machen fünnen, wa3 fie wollen, wenn man ihm 
erjt einmal eingeredet hat, DaB es eine „Volks-Regierung“ hat. 


Die Protofolle bevorzugen häufige Veränderung: fie lieben 
Wahlen, häufige VBerfafjungsänderungen, häufigen Wechſel der 
Bolfsvertreter. So heißt e8 im 1. Protofoll: „Der unflare Begriff 
der Freiheit hat es ung ermöglicht, die Mafjen davon zu über- 
zeugen, DaB Die Regierung nur Gejchäftsführer für den eigentlichen 
Herrn des Bandes, das Volk, iſt und daß dieſer Gejchäftsführer 
gewechjelt werden fann wie ein Paar Handſchuhe. Der Häufige 
Wechjel der Volksvertreter hat fie zu unjerer Verfügung geftellt 
und zu Kreaturen unferer Zwecke gemacht.” Dieſe Ausnußung 
der Veränderungen fehrt aud) im 4. Protokoll wieder, welches die 
Entwidlung einer Republik bejchreibt: „Jede Republik geht über 
mehrere Entwicdlunggitufen: Die erſte ijt Die einer finn- 
Iojen Rajerei, ähnlich der eines Fieberkranken, der fi) von 
der rechten Seite auf die linfe wirft. Die zmweiteiftdieder 
Bolfsbetörung (Demagogie), welche Anarchie erzeugt und 
unvermeidlich um Dejpotismu 8 führt — nicht von gerechter, 
offener und unbedingt verantwortungsvoller Art, jondern zu einem 
unfihtbaren und unverantwortlichen Deſpotismus, der des— 
halb nicht weniger drüdend empfunden wird, weil er von einer 
geheimen Organifation ausgeübt wird. Solche Willfürherrfchaft 
fann um jo unbedenflicher Handeln, weil jie fich Hinter der Maske 
ihrer Agenten verbirgt, deren Wechjel unjerer geheimen Macht 
nicht ſchädlich iſt, ſondern ſogar nüßt, weil ſolch häufiger Wechſel 
die Organiſation der Verpflichtung enthebt, ihre Mittel durch Be- 
lohnungen für langjährige Dienſte zu verſchwenden.“ 

Dieſer „Wechſel“ der Angeſtellten iſt in den Vereinigten 
Staaten nicht unbekannt. Ein ehemaliger Senator könnte es be— 
zeugen, wenn er nur wüßte, wer den Wechſel herbeiführte. Es 


gab eine Zeit, wo er dag Werkzeug jedes Juden war, der ihn im 


Foyer de8 Senats bejuchte. Seine glatte Zunge machte jeden 
Grund intereſſant und einleuchtend, mit dem da3 Judentum gegen 
die Abfichten der Regierung ins Feld rüden wollte Hinten 


herum erhielt der Senator Anerfennungen von jehr hoher Stelle, 
Anerkennungen mit ſtark metallifchem Beigefchmad. Es fam der _ 


Augenblid, wo es wünſchenswert war, den Senator abzujchütteln. 


Der jchriftliche Beweis für feine „Anerfennungen“ fand aus der 


VBerborgenheit den Weg in die Oeffentlichkeit; eine Zeitung, Die 
fich immer als willfähriges Organ der amerikaniſchen Sudenfchaft 
erwiejen hat, deckte die Sache auf, das empörte Publitum tat ein 
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Uebriges. Um ihn zur Strede zu bringen, mußte er erjt bloß- 
gejtellt werden; dann mußte die Zeitung in Aktion treten: dies 
alles wäre nicht gejchehen, wenn die Lohngeber des Senator es 
nicht gewollt hätten. 


Im 14. Protokoll wird gejchildert, wie die nicht-jüdischen 
Völker jchließlich jede Hoffnung verlieren, Durch immermährenden 
Wechjel der Regierungen ihre Lage zu verbefjern und deshalb mit 
Freuden das Berjprechen der Stetigfeit annehmen, da3 die Proto- 
foll-Seute dann in Ausficht jtellen werden: „Die Mafjen werden 
des unaufhörlichen Wechſels in der Regierung ſo Üüberdrüffig wer- 
den — den wir unter den Ungläubigen verurjachten, al3 wir ihre 
Staats⸗ Einrichtungen untergruben — daß ſie von uns alles hin— 
nehmen werden.“ 

Ein Beamter, der die Beſtrebungen von jüdiſcher Seite kritiſch 
behandelt, wird bei uns ſehr ſchnell ſeinen Poſten wechſeln. Solcher 
Männer muß es augenblicklich in den Vereinigten Staaten ſchon 
ein kleines Heer geben. Manche wiſſen gar nicht erſt, wie es ſo 
gekommen iſt. Andere ſinnen noch darüber nach, warum, wenn 
fie durchaus vorſchriftsmäßige und patriotiſche Berichte erjtatteten, 
dieſe in einem eiſigen Schweigen verloren gingen und warum ſie 
deswegen ihren Poſten einbüßen mußten. 


Protofoll 9 enthält ſeltſame Behauptungen. Hiervon einige 
Proben: „Wenn gegenwärtig eine Regierung gegen un protejtiert, 
jo gejchieht Die nur der Form wegen: fie jteht ja unter unjerer 
Kontrolle und tut e8 auf unjere Anordnung, denn ihr Antijemi- 
tismus ijt nötig, um unjere unteren Brüder in Ordnung zu halten. 
Ich will dies nicht weiter ausführen, da es ja ſchon Gegenstand 

häufiger Bejprechungen unter ung gewejen ijt.“ 
| Dieje Lehre von der Nüblichfeit des Antijemitismus und von 
der Erwünjchtheit, ihn zu züchten, wo er noch nicht befteht, findet 
fich in den Worten älterer und neuer jüdiicher Führer. 

„Zatjächlich Liegen feine Hindernifje mehr vor uns. Unſere 
Dber-Regierung fteht jo hoch über dem Gejeß, 
daß wir jie mit dem fraftvollen und ſtarken 


Namen „Diltaturbezeihnenfüönnen Mitgutem 


Gewiſſen fann ih jagen, Daß gegenwärtig wir 
die Gejetgeber jind.“ 
Ferner wird behauptet: „De facto haben wir ſchon 


jede Regierung außer unjerer eigenen be- 


feitigt, obwohl wir de jure noch einige bejtehen Iajjen.” 

Der Tatbeitand ift Har: die Regierungen beftehen noch unter 
_ ihrem alten Namen und üben über ihr Volk noch die jtaatliche 
Gewalt; aber die Ober-Regierung hat unbeftrittenen Einfluß über 
ſie alle in den Angelegenheiten, die in dem Bereich der Abfichten 
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der internationalen Juden fallen. Das 8. Protokoll zeigt, wie 
dies zu bewerfitelligen ijt: „Zür die Gegenwart und jo lange, bis 
wir unjeren jüdijchen Brüdern verantwortliche Regierungspojten 
übertragen fünnen, werden wir fie jolchen Leuten anvertrauen, 
deren Vergangenheit und Charalter jo find, daß zwifchen ihnen 
und dem Bolfe eine Kluft bejteht; Leuten, denen, wenn fie unjeren 
Befehlen ungehorfam werden jollten, da8 Gericht oder ihre 
Aechtung droht; jo find fie gezwungen, unjere Intereſſen bis zum 
legten Atemzuge zu ſchützen.“ 

Ueber ‘Parteigelder jagt das 9. Protokoll: „Die Spal- 
tungin Parteien hat dieje alle und gefügig ge- 
macht, inſofern, alszum Durchführeneines Par— 
teifampfes Geld nötig iſt, und das haben wir.“ 

Die Frage nad) der Herkunft des Partei-Fonds ift oft gejtellt 
worden. Niemand aber ift bißher bis zu ihren inter natio— 
nalen Quellenporgedrungen — 

Snden DBereinigten Staatenhaben wir wäh- 
rend der letzten fünf Jahre eine faft ganz judai- 
ſierte Verwaltung aller Kriegsleiſtungen des 
amerikaniſchen Volkes gehabt. Die Tätigfeit 
derverfafjung3mäßigenfegierungbejidhränfte 
fich in Diejer Zeit Darauf, Die Gelder zu be- 
willigen. Die Berwaltung aber der gejdhäft- 
lihen Seite de3 Krieges übte eine Regierung 
innerhalb der Kegierung au, und diejeinnere 
VMeber-Regierung war jüdildh*). 


Nun wird oft gefragt, warum das jo war. Die erjte Antwort 
lautet: die Juden, die unmittelbar mit den entjcheidenden Poſten 
der gejchäftlichen Kriegsverwaltung betraut wurden, wären eben 
Sachverſtändige gewefen, die jachverjtändigften Leute, Die man 
nur hätte finden können. Auf die Frage, warum ein jo erheblicher 
Zeil der auswärtigen Politif der Vereinigten Staaten von den 
- Ratjchlägen einer gewiflen Gruppe Juden abhinge, wurde gleich- 
fall3 geantwortet: Dieje wären diejenigen, die Bejcheid müßten, 
niemand ſonſt wüßte fo viel; die vom Volke gewählten Beamten 
hätten ein Recht, die brauchbarften und gefchidtejten Ratjchläge 
anzunehmen, die fie finden könnten. 

Gut, möge die Erflärung gelten, daB in den DBereinigten 
Staaten einzig und allein Juden als tauglich gefunden worden 
find, um alle auftauchenden Probleme mit meifterhafter Leihtige 
feit zu bewältigen. Da an diejer Stelle nicht vom Kriege ge- 
Iprochen werden fol, jo fei hier nur die Tatjache fejtgeftellt, daß 


a wie bei una, in Frankreich und England — tft das Zufall?! E 
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die Kriegs-Regierung ungemifcht jüdifch war. Das 2. Protokoll 


fann vielleicht ein Licht auf dieſen Gegenstand werfen: „Die 
Beamten, die wir wegen ihrer Willfährigfeit 
aus der Maſſe des Volkes ausſuchen, find zum 


Regieren nit vorgebildet, und deshalb wer- 


den fie leiht als Bauern dDienenindem Shad- 
ſpiel, Daß unjere gelebrten und begabten Be- 
rater jpielen, Spezialijten, Dievon Kindheitan 
dazu erzogen worden jind, ji mit Welt-Ange- 
legenheiten zu befdhäftigen Wir wiſſen, daß 
unjere Spezialijten jih die erforderliden 
Kenntnifje zum Regieren erworben haben.“ 


Der unvorgebildete nicht-jüdische Beamte muß notiwendiger- 
weije Hilfe befommen. Und wer fönnte fich wohl befler eignen 
als Ddiejelben, die fich zur Hilfeleiftung anbieten? Den Mafjen 
iſt beigebracht worden, denjenigen Staat3beamten zu mißtrauen, 
die in Politik und Regierung wirkliche Erfahrung haben. Dies 


macht natürlich die Sachlage Doppelt leicht für die, deren Spezia- 


lität es iſt, Hilfsjtellung zu geben. Und gerade Diejenigen 


Intereſ enten, deren Intereſſen fie vor allem dienen, werden 


wiederum in das hellſte Licht rücken! 


Von allem aber, was die Protokolle über das politiſche Kapitel 
des Welt-Programms zu ſagen haben, verdient nicht ſo großes 
Intereſſe als Wahl und Kontrolle des Stadtoberhauptes. Der 
ganze Plan hierüber ſteht im 10. Protokoll. Daß die Verfaſſer 
dabei Die Wahl des Präſidenten von Frankreich im Auge gehabt 
zu haben jcheinen, gibt dem Plane nur eine örtliche Färbung — 
er ijt überall anwendbar und gewinnt fogar anderswo erſt jeine 
volle Bedeutung. 
| Das 10. Protokoll leitet zum Haupt-Gegenjtand über: es 
zeichnet die Entwiclung der Staatslenker vom Selbſtherrſcher bis 
zum Bräfidenten und der Staaten von der Monarchie biß zur 


Republik. Die Sprache diejer Stelle ijt beſonders überhebungs- 
voll, fteht aber immer noch weit Hinter dem Zone der zeitgenöj- 


ſiſchen jüdifchen Literatur zurüd, die in Gefühlen des Macht-Be- 
wußtſeins jchwelgt. Sp abjtoßend das ganze Gebaren tft, jo iſt 


23 Doch wertvoll, zu jehen, in welchem Lichte die GefolgSleute des 


Protokoll-Programms die Nicht-Yuden und Deren Würdenträger 
fehen. Man muß fich dabei vor Augen halten, daß das jüdijche 
Ideal nicht ein Präfident, fondern ein Fürft, ein König ift. 
Die ruffiich-jüdifchen Studenten zogen 1918 mit dem Gejange 
durch die Straßen: „Wir haben euch einen Gott gegeben, num 


- wollen wir euch auch einen König geben.“ Die neue Ylagge von 


Paläftina, die jebt ohne Hindernis weht, trägt, wie übrigens aud) 
jede Synagoge, die Hoheit3zeichen eines jüdiſchen König? 
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Die jüdiſche Hoffnung ift, daß der Thron Davids wieder errichtet 
werde, wie es dem größten Anjchein nach auch gejchehen wird. 
Keine diejer Beitrebungen ſoll im geringjten abfällig Fritifiert, 
noch ander? als mit ſympathiſcher Achtung betrachtet werden, 
aber man muß fie zum Bergleich heranziehen zu der ausgeprägten 
Verachtung gegen nicht-jüdijche ‘Präfidenten und Staatseinrich— 
tungen. | a 
Zum Präfidenten-Thema jagt das 10. Protofoll: „Dann 
wurde der Beginn der republifanijchen Zeit möglich, und anjtelle 
eine8 Herrſchers jchoben wir ein Zerrbild, einen aus der Maſſe 
aufgelefenen ‘Bräfidenten ... So legten wir die Mine unter das 
Bolt oder, genauer, unter die Staaten der Ungläubigen.“ 

Mit Erjtaunen und Befremden lieft man, daß Männer mit 
einer „Bergangenheit“ ganz bejonder3 für den Präfidenten-Pojten 
zu bevorzugen jeien. Daß ſolche Männer in verjchiedenen Län- 
dern, einschließlich der Vereinigten Staaten, Präfidenten gemwejen 
find, ijft außer Zweifel. In einigen Fällen war die ehrenrührige 
Handlung, welche den Fleck in der Bergangenheit bildete, allgemein 
befannt: in anderen Fällen hüllte man fie in Stillichweigen und 
in trreführende Gerüchte. In wenigjtens einem Yalle wußte eine 
Klike von Männern darum, die, während fie die Anrüchigfeit ihres 
Kandidaten vor der Hffentlichen Kenntnis hüteten, ſich für diejen 
Biebesdienst reichlich durch ihn bezahlt machten. Männer mit 
nicht ganz fledenlojer Bergangenheit find nichts Ungewöhnlicheg; 
oft beunruhigt dieje nicht jo jehr ihre Vergangenheit als die Sorge 
bon deren Enthüllung; und in diefem Mangel. an Geradheit, in 
der Zurcht vor dem Belanntwerden und in der Abhängigkeit von 
‚dem öffentlichen Urteil verfallen fie gewöhnlich in eine andere 
Sklaverei, nämlich in die politifcher oder finanzieller Drahtzieher. 

„Wir wollen die Wahl von Präſidenten be- 
werfitelligen, deren Bergangenheit eine ver— 
borgene dDunfle Affäre, irgend ein „Panama“ 
enthält: dieje werden dann aus Furcht vor Enthüllungen und 
aus dem natürlichen Wunjche, Die mit dem Präfidenten-Bojten 
verbundenen Borrechte, Einkünfte und Würden meiter zu genießen, 
gehorſame VBollftreder unjerer Befehle fein.“ 


Der Gebrauch des Wortes „Banama“ weiſt auf ſchmutzige Ge- 
ſchichten Hin, die in franzöſiſchen politifchen Kreifen bei der Finan— 
zierung des Mitte vorigen Jahrhunderts geplanten Baue3 de8 
Panama-Kanal3 vorgefommen find. Wenn die gegenwärtig vor- 
liegende Form der Protofolle jpäter verfaßt worden wäre, hätten 


fie fi) auf die Marconi-Angelegenheit in England beziehen fönnen 


— menn fie e3 fih in diefem alle nicht überlegt hätten; denn 3 
Dabei waren auch Leute beteiligt, die feine Nicht- Juden waren. 
Herzl, der große jüdilche Zioniften-Führer, gebraucht den Aus 
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end Panama auch im „Juden-Staat“. Bei der Erwähnung der 


Finanzierung Paläftinas jagt er, daß die Gejellfchaft der Juden 
„darauf achten wird, daß das Unternehmen nicht ein Panama, 
jondern ein „Sieg“ wird.“ Daß derjelbe Ausdrud bei Herzl und 
in den Protofollen vorkommt, ift bemerkenswert; denn jemand, 
der heute. für daS große Publikum jchreibt, würde mit Bezug 


| auf die Vergangenheit eines Mannes nicht das Wort „Banama“ 


gebrauchen, weil e3 nicht mehr verjtanden würde. — 


Gerade dieje Gepflogenheit, fich jemand verpflichtet zu Halten, 
macht e3 für den ehrlichen Schriftjteller beſonders dringlich, die 
ganze Wahrheit über Leute zu jagen, die fih um öffentliche 
Aemter bewerben. &3 genügt nicht, von einem folchen Kandidaten 
zu jagen: „Er fing al3 armer unge an und endete als gemachter 
Dann.“ Wie fam er dazu? Mie erklärt fi) das Anwachjen des 
Vermögens? Bisweilen führt der rote Faden bis in das Fami— 


lienleben des Kandidaten. So weiß man 3. B. von Einem, der 


einem Anderen Dadurch) aus der Klemme half, daß er Jeine bloß— 
geitellte Frau heiratete und dafür eine runde Summe erhielt. Ein 


anderer fam durch allzu freundliche Beziehungen zu der Frau eines 


Dritten in’3 Gedränge Aus dieſer mißlichen Lage befreite ihn 


das geriſſene Eingreifen einflußreicher Freunde, denen er ſich 
natürlich für immer verpflichtet fühlte. Seltſamerweiſe herrſcht, 
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wenigſtens in amerifanijchen „Affären“, die weibliche Note vor: 
in unjeren höheren Poſten fommt fie häufiger al3 jede andere 
bor, öfter noch) als die Geld-Note. 

In europätjchen Ländern, wo derartige bedenkliche Beziehun- 
gen zu Frauen nicht jo Schwer wiegen, müfjen bei den unter Kon— 
trolle jtehenden Männern andere dunfle Punkte gefunden werden. 


Diejes ganze Thema tft äußerjt widermwärtig, aber die Wahr- 
heit Hat oft chirurgiſche Aufgaben, und hier liegt eine folche vor. 
Wenn man 3. B. eine Jo weltentjcheidende Verjammlung wie die 
der Friedens-Konferenz ftudiert, die Männer, die jüdifchen Ein- 
flüflen am ſtärkſten unterworfen find, beſonders in Augenschein 


nimmt und ihre Vergangenheit genau verfolgt, jo fann man fait 


ohne Schwierigkeiten den Augenblid fejtitellen, wo fie in jene ver- 


hängnisvolle Lage famen, die ihnen zwar Eintags-Vorteile brachte, 
fie aber auch unentrinnbar zu Sklaven’ einer der Oeffentlichkeit 

verborgenen Macht machte. Das befremdende Schaufpiel, die 

Isitenden Staat3männer der anglo-fähfiichen Rafje von den 
Fiürſten der jemitifchen Rafje dicht umringt und bejtändig beraten 
zu jehen, läßt ſich nur aus der Kenntniß der dunklen Punkte 
jener Männer und aus den Worten der Protokolle erflären: 
„Wirmwollendie Wahlvon Bräfidenten bewerf- 
ttelligen, deren Bergangenheiteineverborgene 
dunfle Affäre enthält“ 
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Wo dieje jüdiſche Herrichaft über Staatsmänner offen hervor- 
- tritt, ift mit Beitimmtheit anzunehmen, daß jene Rajle die alleinige 
Hüterin dieſes Geheimnijjes ijt. Sollte die Notwendigkeit ein- 
treten, jo wird e3 für Die, welche um diefe Dinge wijlen, zu einer 
nationalen Pflicht werden, fie zu veröffentlichen, nit um den 
Ruf jemandes zu zerftören, jondern um für alle Zeiten eine folche 
nichtswürdige Gepflogenheit zu brandmarfen. — 

Die jüdiichen Publizijten jagten uns, daß die Juden politijch 
nicht als Einheit auftreten. Deshalb, erzählt man ung, haben 
fie auch feinen politifchen Einfluß. Obendrein, jo erzählt man 
ung, find fie unter fich jo uneinig, daß Re, nicht in einer Richtung 
geführt werden können. 


Kur jo kam e8, daß, wenn es fi) um eine Frage für etwas 
handelt, in der jüdiſchen Gemeinſchaft eine Mehrheits- und eine 
Minderheits-Anſicht zum Ausdruck kommt — wahrſcheinlich meiſt 
die einer kleinen Minderheit. Aber wenn es auf eine Frage gegen 
etwa3 ankommt, ift die jüdiſche Gemeinschaft jtet3 eine Einheit. 
Dieje Tatjache wird jeder umfichtige ‘Bolitifer bezeugen können. 
Sedermann im politifchen Leben Tann für fich die Probe machen, 
indem er öffentlich erklärt, daß er fich weder von Juden noch von 
jonft jemand beeinflufien lajjen würde. Gebraucht er in dieſer 
Meife das Wort „Jude“, jo braucht er nicht8 mehr über jüdijche 
Solidarität zu lefen: er wird fie alsbald fühlen. Diefe 
jüdiiche Gefchlofienheit kann nun freilich bei den eigentlichen Ab- 
ftimmungen nicht alles erreichen, was fie will; die politifche Stärfe 
der Juden liegt nicht in der Stimmzahl, jondern in ihrem 
Einfluß an den Spiten der Regierungen. Die Juden, eine poli- 
tilche Minderheit, joweit Stimmen in Trage fommen, waren 
in den leßten fünf Jahren, wa8 EinfluB anbelangte, eine poli- 
tiſche Mehrheit. Sie herrſchten; fie rühmten fich deſſen. 
Merkmale ihrer Herrjchaft find allenthalben fichtbar. 

Das Hauptlennzeichen gegenüber den Juden im politijchen 
Beben wie in der Prefie it Furcht. Diele ift jo groß, daß man 
nirgend3 don den Juden zu Tprechen wagt, wie man eiwa von 
Armeniern, Deutichen, Rufjen oder Hindus jpricht. Was iſt Diefe 
Furcht anders als der Beweiß, daB man die jüdiiche Macht und 
ihre Unbarmberzigfeit in der Ausübung fennt? Möglicherweije 
ift der Antifemitismus, wie manche jüdilche ‘Bubliziften Jagen, 
nichts als höchſte Furcht. Der Schreden vor etwas Unbekanntem. 
Der beiſpielloſe Anblick eines angeblich armen Volkes, das reicher 
iſt als alle anderen, einer winzigen Minderheit, die mächtiger iſt 
als alle anderen, kann Geſpenſter vor die erregte Einbildungskraft 
zaubern. | 

Bezeichnenderweije haben diejenigen, die fich als die berufenen 
Vertreter der Juden ausgeben, gar nichts gegen diefe Furcht: fie 
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mwünjchen jogar, daß fie beiteht: fie forgfältig abgewägt und 
immer, wenn auch nicht zu auffällig, gegenwärtig zu erhalten, ift 
eine Kunft, auf die fie fich verftehen. Iſt aber einmal das Gleich— 
gewicht bedroht, jo zeigt fich auch jogleich ihre ſchwache Seite. 
Dean verjucht es zunächſt mit Drohungen und hofft, Dadurch die 
Furcht wiederherzuftellen. Verſagt auch die Drohung, fo kommt 
dag Jammern über „Antifemitismus“. 

Es wäre jonderbar, wenn die Yuden nicht ſehen follten, daß 
die niedrigjte Art des Antifemitismus gerade auf diefer Furcht 
- beruft, die fie mit Wifjen und Willen ihrer Umgebung einimpfen. 
Daraus erjteht Judenhaß jchlimmiter Art. Furchteinflößen wird 
der normalfittliche Menjch mehr als alles andere vermeiden; nur 
eine niedere Rafje kann daran Gefallen finden und Nuten daraus 
ziehen. 

Es wäre ſchon ein großer Schritt getan, wenn die Menschen 


i ſich von dieſer Judenangſt frei machten. Diefen Borgang der 


Befreiung befämpfen aber gerade die jüdiſchen Wort- und Schrift- 
führer; fie nennen ihn „Antiſemitismus“. Das ift er ganz und 
. gar nicht, er ift viel mehr die einzige Entwidlung, die dem Anti- 
jemitismu3 vorbeugt. Dieje Entwidlung vollzieht fich in mehreren 
Stufen: Es muß die jüdiiche Macht in ihrem vollen Umfange ge- 
zeigt werden. Dagegen erhebt fich natürlich ein ſehr ſtarker jüdiſcher 
Widerſpruch, um jo mehr, ala eine Widerlegung nicht möglich ijt. 

Dann muß man die vorhandene Macht erklären. Sie fann 
nur aus dem jüdischen Willen zur Macht erklärt werden, oder 
aus einem wohlüberlegten Programm, dem man auf dem Wege 
zur Macht folgt. Wenn die Methode erklärt iſt, iſt jchon das 
Uebel halb behoben. Der Jude ift fein Hebermenjch. Er iſt jchlau, 
ausdauernd, jeine Lebens-Anſchauung gejtattet ihm, vieles zu tun, 
wovor andere zurüdjchreden. Aber bei gleichen Bedingungen ijt 
er fein Uebermenſch. Der Dantee ift ihm in jeder Beziehung mehr 
als gewachjen, aber der Yankee neigt feiner Anlage gemäß dazu, 
die anftändigen Spielregeln zu achten. Wenn die Menjchen erit 
wiflen, mit welchen Mitteln diefe Macht gewonnen wird, wenn fie 
3. B. erfahren, wie man fich in den Vereinigten Staaten der poli- 
tiſchen Herrichaft bemächtigte, jo müſſen die dabei angewandten 


Methoden diefer Macht ihren Nimbus nehmen und fie als ein 





eigentlich doch recht ſchmutziges Gejchäft erjcheinen laſſen. — 

Ob die in den Protofollen niedergelegte Methode Beachtung 
verdient oder nicht, wird davon abhängen, ob fie Durch tatjächliche 
Begebenheiten der Gegenwart bejtätigt wird. Dies ift der Fall, 
beide jtimmen überein. Es wäre allerdings für den Juden vor-— 
teilhafter, wenn feine Spur fich weder in einem gefchriebenen noch 
in einem betätigten Programm finden ließe; aber fie ijt da, und 
er handelt unlogifch, wenn er jemand anders als fi) dafür an- 
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Hagt. Es beweijt wirklich nicht® gegen ZTatjachen, wenn man 
denjenigen bejchimpft, der fie feitjtellt. Wir geben zu, daß der 
Jude jchlau ijt, aber er ift Doch nicht Jchlau genug, die Spuren 
jeiner Zätigfeit verdeden zu können. Auch er hat feine ſchwache 


Stelle, vom der aus fich jchließlich jein Tun insgeſamt aufdeden 


ließ. Und — hätte er denn eine Aufdeckung zu fürchten, wenn 


dag, was aufgedect wird, gut und recht wäre? Die jchwache Stelle 


des jüdiſchen Programmes ijt aber: e8 ijt ganz und gar Un- 


recht. So groß die Erfolge des Judentums fein mögen, fie find 
nicht jo groß, daß die Menjchheit ihnen nicht Halt gebieten könnte; 
fie befindet fich gegenwärtig jchon in diejer großen Abwehr-Be- 


wegung, und wenn e8 noch unter den Juden Propheten gäbe, ſo 


ſollten ſie ihrem Volke einen anderen Weg zeigen. 


Wi 
\ 
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Der Beweis und Die Frucht der Aufdelung des Welt⸗ Pro⸗ 


grammes wird die Beſeitigung des Elements der Beunruhigung 
ſein, das die Juden unter ihren Wirtsvölkern darſtellen. 


XIX. 


Der alljüdiſche Stempel 
auf dem Noten Rußland. 


„sn einer Welt vollfommen organtjierter Staatsein= 


heiten hat der Jude nur zwei Erfolgs-Möglichkeiten: er 
muß entweder die Pfeiler des ganzen nationalen Staaten= 
Syſtems niederreißen, oder er muß einen eigenen unabhän- 


gigen Staat gründen... In Oft-Europa ſcheinen Boljches 


wismus und Zionismus Seite an Geite zu gedeihen... „ 
nicht weil der Jude fih um die pojitive Seite der radi— 
falen Theorie kümmert, nicht weil er an dem nicht-jüdiſchen 
Nationalismus und an nicht- jlidifcher Demokratie teilnehmen 
will, — weil jede nicht⸗ jüdiſche Staatsform ihm ver— 
haft iſt.“ Euſtace Percy. 


Vereinigten Staaten oder anderer Länder denken und 

wollen, darf man ſich nicht an ihre für die Nicht-Juden 
beſtimmten, ſondern an die an ihr eigenes Volk gerichteten Worte 
halten. Ob der Jude ſich für auserwählt hält, die Welt zu be— 
herrſchen und ſich als Glied eines Volkes und einer Raſſe fühlt, 
die ſich ſcharf von allen anderen Völkern und Raſſen unterſcheidet; 
ob er die nicht-jüdiſche Menſchheit für ſein rechtmäßiges 
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I: man erfahren will, was die jüdifchen Führer der } 


* nr 


Arbeitsfeld anfieht, da8 er nach fittlich minderwertigeren Gejeten 


ausbeuten darf, als fie ihm gegenüber jeinem eigenen Bolfe er- 
laubt find; ob er die Grundjäße der Protokolle fennt und betätigt 


— auf diefe Fragen kann eine zuverläffige Antwort nur in den 


Worten gefunden werden, welche die jüdijchen Führer an Juden 


richten, nicht in denen an Nicht-Juden. 


Die bekannten jüdiichen Namen, die am öfteften in der Preſſe 
vorkommen, zeigen uns nicht etwa alle Wortführer des Juden— 
tum3, jondern eine außerlejene Gruppe, die Vertreter der Abteilung 
der Propaganda in der Form von Schenkungen für chriftliche 
Biebeswerfe, manchmal al® „Liberale“ Anfchauungen über reli- 
giöſe, ſoziale und politifche Zragen. In welcher Form fie aber 
auch auftreten mag — ficher ijt, daß die eigentliche Tätigkeit der 
jüdiichen Zührerfchaft immer unter der Maske derjenigen Hand» 


= lungen verläuft, auf die man bie anerkennenden Blide der Nicht- 
Juden lenft. 


Die in. dieſer Schrift gebotenen Urteile und Teititellungen 
ftüßen fich jtet3 auf ungweideutige Beweife und Bejtätigungen 


aus dem Munde jüdijcher Führer jelbjt. Wenn daher die Juden 
dieſe Teititellungen angreifen, jo greifen fie etwas an, wofür fie 
ſelbſt eintreten. Dies iſt nur erflärlich, weil fie wohl glauben, 


daß unjere Unterſuchungen doch noch nicht -bi8 zu dem Punkte 


_ borgedrungen find, den fie der Welt zu verbergen bemüht bleiben. 


Um nachdrüdlichiten wird Die Behauptung beitritten, daß der 


i Bolichewismug, jei e8 in Rußland oder in den PBereinigten 


Staaten, jüdiſch iſt. Dieje Ableugnung ift ein der deutlichiten 


Beiſpiele dreijter Doppelzüngigfeit. Den Nicht-Juden gegenüber 
wird der jüdijche Charakter de8 Bolſchewismus geleugnet; im 
Schoße und in der Stille der jüdijchen Gemeinden, oder unter 
dem jüdiſchen Dialekt verjtect, oder in der jüdiſch-nationaliſtiſchen 


Preſſe verborgen, findet man jtolze Befenntnifje — dem eigenen 
Bolfe gegenüber! — daß der Bolſchewismus jüdijch ift. 

Um der furchtbar erniten Anklage auf Mord, fittliche Ver— 
wüjtungen, Räuberei, jtrafweifen HSungertod zujammen mit wider- 


wärtigſten Humanitäts-Phrajen im jeßigen Rußland zu entgehen, 
die fich in ihrer ganzen Entjeglichfeit weder befchreiben noch be- 


greifen laſſen, Hammert ſich die züdifche Propaganda an zwei 
Strohhalme: einmal wird behauptet, Kerensky, der an der Spike 
des boljchewiftiichen Einbruch3 jtand, jei fein Jude. Nun gibt es 


2 wohl faum einen ftärferen Beweis für den jüdifchen Charakter 


de3 Bolſchewismus als die laut verkündete jüdifche Behauptung, 


wenigſtens zwei der Umsturz-Führer feien feine Juden. Es 
iſt gewiß recht mißlich, unter Hunderten nur gerade zwei abzu- 


jtreiten — und überdies ändert bloßes Abftreiten gar nicht? an 


5: Kerensky's Nationalität. Sein Name iſt Adler. Sein Vater war 
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Jude und jeine Mutter Jüdin. Adler, der Vater, jtarb, und die 
Mutter heiratete einen Rufen namens Kerensky, defien Namen 
der Yunge annahm. Unter den Radifalen, die ihn als Anwalt 
brauchten, unter den Mächtigen, die ihn veranlaßten, den erjten 
Nagel in Rußlands Sarg zu Jchlagen, unter den Soldaten, die 
unter ihm fämpften, ift jeine jüdiiche Abjtammung und Charakter 
niemal3 bezweifelt worden. 

„Aber Lenin,“ jagen die jüdifchen Sachjwalter, „Lenin, das. 
Haupt, da8 Gehirn de8 Ganzen — Lenin ift Nicht-Judel!“ Mög- 
lich, aber warum läßt er feine Kinder Jiddiſch ſprechen? Warum 
erläßt er jeine Proflamationen auf Jüdiſch? Warum hat er den 
chriſtlichen Sonntag abgeschafft und den jüdifchen Sabbath ein- 
geführt? Dieje Erklärung hierfür Tann fein, daß er eine üdin 
heiratete. Die zweite Erklärung iſt, daß er jelbft doch Jude ift. 
Sicher ijt er nicht ein ruffiicher Adliger, wie immer behauptet 
wurde. Was er jelbjt darüber behauptet, ift gelogen. Die Be- 
hauptung, daß er fein Jude ift, ift mindeſtens zweifelhaft. 

Niemand hat bisher Trotzky's Nationalität angezweifelt — er 
iſt Jude und heißt richtig Braunftein. Seit einiger Zeit wird den 
Kicht- Juden erzählt, Trotzky jelbft Habe gejagt, er gehöre überhaupt 
zu feiner Konfeſſion. Vielleicht jtimmt das. Aber zu irgend etwas 
muß er gehören: warum wurden fonft aus den rujfiichen chriſt— 
lichen Kirchen Ställe, Schlachthäufer und Tanzſäle gemacht, 
während die jüdijhen Synagogen unberührt blie- 
ben? Und warum mußten die chriftlichen Geijtlichen Straßen- 
arbeiten verrichten, während Die Rabbiner inihrem 
Umte unbehelligt blieben? Troßfy gehört vielleicht 
feiner Konfejfion mehr an, gleichwohl. ift er Jude. Es iſt nicht 
etwa nicht-füdifcher Eigenfinn, der darauf beiteht, daB Trotzky 
Jude ift — von allen jüdilchen Autoritäten wird er als jolcher 
angejehen. 

Dan fünnte ung vormwerfen, daß wir Allbefanntes zu oft 
wiederholen. Es gibt aber auch jeßt noch Ungezählte, die nicht 
willen, was Bolſchewismus ift, und deshalb müſſen wir auf die 
Gefahr der Eintönigfeit hin die Tpringenden Punkte noch einmal 
hervorheben. Der Zweck ift obendrein nicht nur, die Lage in 
Rußland aufzuflären, jondern aud) ein Warnungszeichen vor dem 
aufzurichten, was in den Vertinigten Staaten vor fich geht. 

Die Bolfchemwifi-NRegierung zeigte nad) dem Stande vom Spät- 
fommer 1920, als der letzte Bericht an gewiſſe Staat3ftellen durch- 
geſchmuggelt wurde, die vollitändige Herrichaft des Judentums. 
Diefe Lage Hat fich jeitdem nur ganz geringfügig verändert. Um 
das Verhältnis zu zeigen, geben wir nur ein paar Proben. Man 
darf nicht etwa annehmen, daß die nicht-füdifchen Mitglieder der 
Regierung Aufjen find. Nur jehr wenige Rufen haben augenblid- 
ich in Angelegenheiten ihres Landes etwas zu Jagen. Die ſoge— 
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nannte „Diktatur des Proletariat3“, wobei das Proletariat nicht 
das geringite zu jagen hat, ift ruffiſch nur in dem Sinne, daß ſie 
in Rußland errichtet iſt; fie iſt nicht ruſſiſch, weil ſie weder vom 
ruſſiſchen Volke ausgegangen iſt, noch um des ruſſiſchen Volkes 
wegen beſteht. Der Bolſchewismus iſt das internationale Pro— 
gramm der Protokolle, das in jedem Lande von einer Minderheit 
verwirklicht werden ſoll; die Vorgänge in Rußland find die Be- 
neralprobe. 


Die jüdische Herrſchaft in Rußland. 
Mitglieder- Züdiſche Jüdiſcher 
zahl Mitglieder %-Sab 
Rat der Bolksfommiffare . . : ..22 17 77 


Kriegs-Rommiffion . : 2: 2 2 202% 43 38 77 
Kommiſſariat für auswärtige Angelegen— 

JJ IR ELENA Mh 16 13 81 
Binanzfommiffariat . . . > 2.2... 30 24 80 
Bultizommifarit . .: 2 2 202. 21 20 95 
Kommiſſariat für öffentlichen Unterricht 53 42 79 

„ſogiales Hilfswerk .. 6 6 100 
Arbeit-Rommiffariat EEE ER 8 


7 88 
Abgeordnete des bolſchewiſtiſchen Roten 
Kreuzes in Berlin, Wien, le 


Bukarejt, Kopenhagen . . . 8 8 100 
 BrovinzRommiffare . » . .. — 23 21 91 
Sournaliften . 2... DE 4 100 


Das find lehrreiche Zahlen. Der jüdiſche Anteil finkt in feinem 
Falle unter 75. v. H. (Eigentümlicherweije findet fich die geringite 
Verhältniszahl der Juden in dem Kriegs-Kommiſſariat). Aber in 

ven Ausſchüſſen, die unmittelbar mit der Maſſe des Volkes zu tun 
haben, in den Ausjchüflen für Vandesverteidigung und für Pro- 
paganda, nehmen Juden buchjtäblich alle Pläße ein. Man dente, 
was die Protokolle von der Herrjchaft über die Prejje jagen, man 

_ erinnere fi, was Baron Montefiore darüber gejagt hat, und 
dann blide man auf die Regierungs-Sournalijten. Diefer Aus— 
ſchuß Hat 41 Mitglieder, und alle 41 find Juden. Nur jüdijche 
Federn werden mit der bolſchewiſtiſchen Propaganda betraut. 


Und dann die „Rote⸗Kreuz⸗ Abgeordneten“, die nichts anderes 
als rote Umſturz-Agenten in den genannten Städten ſind — ſämt— 
lich Juden. 

Das Kommiſſariat für ſoziales Hilfswert, von dem das Wohl 
und Wehe von Zehntauſenden abhängt, beſteht aus 6 Hal De 

und dieſe 6 find “Juden. 

Bon den 53 Mitgliedern des Kommifjariat3 für öffentlichen 
- Unterricht werden 11 als Nicht-Yuden bezeichnet. Was für Nicht- 
Juden e3 find, wird nicht gejagt. Sie find vielleicht Nicht-Juden 

wie Lenin, deren Kinder Jiddiſch als Mutterjprache jprechen. 
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Sedenfalls wirft die Tatfache auf ihre Haltung ein bezeichnendes 


— 
® 


Licht, daß die Bolfchewifi alle Hebräifhen Shulenüber- 


nahmen, fie unverändert fortführten und bejtimmten, daß Alt- 
Hebräijch gelehrt würde. Alt-Hebräiſch ift das Forderungs⸗ 
mittel für die tieferen Geheimniſſe des Welt-Programms. 


Und die ruffiichen Kinder? „Ihnen,“ ſagten dieſe edlen jüdi- 
jhen Erzieher, „werden wir Sechjerlei lehren. Wir werden aus 


ihren Köpfen die Spinnmweben fegen. Sie jollen die Wahrheit über 


alles lernen.“ Was fie darunter verjtanden, jträubt fich die Feder 


wiederzugeben. AS Ungarn fi) von dem roten Boljchewismus 


Bela Kun’ (oder Cohn’3) befreite, find wohl auch unjchuldige 
Juden getötet worden, und die Juden haben vielleicht recht, wenn 
fie die, Ereignifje den „Weißen Schreden“ nannten, die dem Zu— 


jammenbruch ihres Verſuches folgten, die ruffiiche Tragödie auch | 


in Ungarn aufzuführen. Es liegt aber ein überwältigender Be— 
weisjtoff Dafür vor, daß nichts jo jehr zum Ausbruch des weißen 
Schredens beigetragen hat als Berzweiflung und Wut der Eltern, 
Deren Kinder während der kurzen jüdiſchen Boljchewiften-Herr- 
Ichaft zwangsweiſe Durch Pfützen Schmuß gejchleift worden waren. 


Das hören die amerifanifchen Juden nicht gern. Ihre Ab- 
neigung hiergegen fönnte ihnen nur zur Ehre gereichen, wenn fie 
fich nicht gleich wieder jchüßend vor die Menfchen jtellten, die dies 
verbrochen haben. Befanntlich jteht die Keujchheit der chriftlichen 
weiblichen jugend bei den jüdijchen SYünglingen und Männern 
nicht jo Hoch im Kurje wie die der jüdilchen Jungfrauen; dann 


wäre es wenigjten® angenehm zu erfahren, daB alle Juden dag 


berdammen, was in Rußland und Ungarn unter dem Namen 


„Erziehung“ vor fich gegangen ijt. Da aber die Haupt-Einflüfle, 


die heute die nicht-jfüdijche Jugend in Amerika fittlich zugrunde 
richten, von Suden audgehen und da obendrein in den Proto- 
follen jteht, daß eins der Kampfziele ijt, „Die Jugend der Un- 


gläubigen zu entfittlichen,“ jo iſt e8 wirklich nicht Damit abgetan, 


wenn die Juden auf dieſe Tatjache mit nicht als Spa 
und Ableugnungen zu erwidern willen. 


Die Hauptanklage richtet fich nicht gegen die kommuniſtiſche 
Wirtſchafts-Methode, auch nicht gegen den Betrug und die trojt- 
[oje Srreführung des Volkes. Nein, fie richtet fich gegen die viehi- 
ſche Unflätigfeit, die in allem zum Durchbruch fommt: hier zieht 
fich eine jcharfe Linie zwijchen nicht-füdijcher und jüdiſcher Sitten- 
Auffaffung. Bon der damit verbundenen fürchterlichen Graufam- 
feit wollen wir hier nicht Tprechen; wir geben Tediglich die Er- 


Härung hierfür wieder, die in der jüdischen Preſſe Ausdrud findet: 


„Es Tann jein, daß der Jude in Rußland unbemwußt für 
Jahrhunderte Iange Leiden Rache nimmt!“ 
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Man wirft uns die Frage entgegen: „Wodurch kann aber dies 


alles als wahr erwiefen werden?“ Diefer Beweis wird durch 





den Senat der Vereinigten Staaten erbracht und iſt in einem 
Bericht des Ausſchuſſes für Gerichtswejen gedruct. Wir wollen 
nicht lange bei ihm verweilen, da wir lieber jüdijche als nicht- 
- jüdische Zeugnifje anführen. Immerhin müfjfen wir einiges daraus 


anführen, da es fich um einen amtlichen Beweis handelt. 
Dr. George A. Simons, ein Geiftlicher im Auftrage einer 


amerikaniſchen Kirchengemeinſchaft in Petersburg zur Zeit, als 
die bolſchewiſtiſche Schreckensherrſchaft ausbrach, war Zeuge da— 


von. Wir geben einen Teil ſeiner Bekundungen wieder: 
„Hunderte von Agitatoren, die aus dem niederen Oſt-Viertel 


Neuyorks herübergekommen waren, befanden ſich im Gefolge Trotz— 


ky-Braunſteins ... Viele von ung waren von dem auffallenden 
jüdifchen Element in diefem Unternehmen gleich bei Beginn be- 
troffen, und e3 ſtellte ſich bald heraus, daß mehr als die Hälfte 
der Agitatoren in der ſogenannten bolſchewiſtiſchen Bewegung 


Juden waren.“ 


Senator Nelſon: „Hebräer?“ Dr. Simons: „Es waren He⸗ 


bräer, abtrünnige Juden. Ich will nichts gegen die Juden jagen. 


Sch hege feine Sumpathien für die antiſemitiſche Bewegung, habe 
fie nie gehegt und werde fie niemals hegen ... Aber ich habe die 


feſte Heberzeugung, daß dieſe Sache jüdifch ift und daß eine ihrer 
Grundlagen im Oſt-Viertel von Neudorf zu ſuchen iſt.“ 


Senator Nelfon: „Kam Trotzky in jenem Sommer aus Neu— 


york herüber?“ Dr. Simons: „Jawohl.“ 


Weiter jagt Dr. Simons aus: „Im Dezember 1918... . waren 


- unter dem Vorſitz eine Mannes, der als Apfelbaum befannt war 


. bon 388 Mitgliedern nur 16 wirkliche Rufen, alle übrigen 


r : waren Juden, mit Ausnahme vielleicht eines Einzigen, eines Neger? 


- aus Amerika, der ji Profefjor Gordon nennt... . 265 von Diefer 





nördlichen fommuniftifchen Regierung, die in dem alten Smolny- 
Inſtitut tagt, kamen aus dem niederen Djt-Viertel von Neudorf, 
Sch möchte noch erwähnen, daß, als die Bolſchewiki zur Herrfchaft 
kamen, über ganz Petersburg fich jogleich eine Flut von Prokla— 


mationen und Maueranjchlägen in jüdifcher Sprache ergoß. Ptan 


| — ſah deutlich, daß dies eine der Hauptſprachen in Rußland werden 
ſollten, die — Ruſſen verhielten ſich or nicht jehr ent- 
gegenkommend.“ 


William Chapin Huntington, Handels-Attaché der Geſandt— 


— ſchaft der Vereinigten Staaten in Petersburg, bezeugte: „Die 
Führer der Bewegung find nach meinem Urteil etwa zu zwei 


Dritteln Juden ... Die Boljchewiften find Snternationalijten, 


und ihnen waren die bejonderen nationalsruffifchen Ideale gleich- 


gültig.” 
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William W. Welch, Angeftellter der nationalen Stadtbant, 
jagte aus: „In Rußland ift es allbefannt, daß drei Viertel der 
bolfchemiftifchen Führer Juden find... E3 gab einige — nicht 
viele, aber einige — echte Rufjen: ich verjtehe unter echten Ruffen 
ruſſiſch Geborene und nicht ruffische Juden.“ 

Roger €. Simmon?, Handels-Sachverſtändiger beim Sandels- | 
Departement der Vereinigten Staaten, jagte dagjelbe aus. Ebenſo 
ein angejehener anonymer Zeuge, dejlen Name mit Erlaubnis des 
Ausſchuſſes nicht protofolliert wurde. 

Das britifche Weißbuch „Rußland“ Nr. 1: „Eine Sammlung 
von Berichten über den ruſſiſchen Boljchewismus, dem Parlament 
St. Majeftät überreicht, April 1919* enthält eine Menge gleicher 
Ausſagen aus vielen Quellen, Jämtlich von Augenzeugen. 

sn der hochangejehenen Zeitjichrift „Afien“, Februar-März 
1920, jteht ein Auflaß, der unter anderen wichtigen Mitteilungen 
die folgenden enthält: „Sn allen bolſchewiſtiſchen Inſtitutionen 
find die Häupter Juden. Der Hilfe-Kommijjar für Elementar- 
Unterricht, Grünberg, fann kaum Ruſſiſch. Die Juden find in 
allem erfolgreich und erreichen ihre Ziele. Sie verftehen e3, völlige 
Unterwerfung zu erreichen und zu erhalten. Aber fie find hoch— 
mütig und verachtungspoll gegen jedermann, und dies regt das 
Bolt jehr gegen fie auf... Gegenwärtig ijt eine jtarfe national» 
religiöje Begeilterung unter den Juden. Sie glauben, daß die Zeit 
der Herrichaft des außerwählten Volkes auf Erden heranrüdt. Sie 
haben Judaismus und Weltrevolution- mitein- 
ander verfettet. Sie jehen in der Ausbreitung der Revo— 
lution die Erfüllung der Schrift: „Wenn ich auch ein Ende mache 


allen Völkern, unter die ich dich zerjtreut Habe, will ich dir nicht 


ein Ende machen.“ 

Die jüdijche Meinung über den Bolſchewismus hat ſtark ge⸗ 
ſchwankt. Zuerſt wurde er mit Begeiſterung begrüßt. In jener 
erſten Zeit des neuen Regimes wurde nichts verheimlicht außer 
dem Anteil des Judentums daran. Oeffentliche Verſammlungen, 
Unterredungen, Sonderartikel kamen heraus, worin ſich eine ſehr 
ſchätzenswerte Menge wahrheitsgemäßer Mitteilungen fand. Man 
verjuchte auch nicht, Namen zu verheimlichen. 

Dann fam die Zeit, wo ein Schauder vor den Ereignifjen in 
Rußland die Menjchheit erfaßte, und einen Augenblick herrjichte 
Schweigen in Juda. Eine oder zwei Frampfhafte Ableugnungen. 
Dann eine neue Flut von DVBerherrlichungen. Dieje hält inner- 
halb des Judentums noch an, aber auf der den Nicht-Juden zu— 
gefehrten Seite zeigt fich ein Fehr trübjeliges Ausfehen, und man 
jpricht von „Berfolgung”. Wir waren darauf gefaßt, daB eines 
Zage3 die Aufllärung-über den Bolfchewismus „Yuden-Berfol- 
gung” genannt werden würde, 
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. Sm „Amerifanifchen Hebräer“ vom 10. September 1920 er- 
ſchien ein Artikel, der nicht nur den Anteil anerkennt und erflärt, 
den die Juden an der gegenwärtigen Unruhe und an dem Aufruhr 
in der Welt Haben, jondern der ihn auch rechtfertigt und zwar, 
merfwürdigerweije — mit der Bergpredigt. Der Berfafler jagt 
‚darin, daß „der Jude den organifierten Kapitalismus nebſt feinem 
wirkſamen Werkzeug, dem Bank-Syſtem, entwidelt hat.“ Gegen 
über den zahlreichen jüdischen Ableugnungs-Berfuchen diefer wirt- 

Ihaftlichen Tatjache wirkt diefes Eingeftändnig wohltuend. 
Xine der eindrudspolliten Erfcheinungen diefer eindrucksvollen 
Zeit ijt der Aufruhr der Juden gegen die Tapitaliftifche Ordnung, 
die jein eigener Geift erfonnen und feine eigene Hand geformt hat.“ 
Wenn das wahr ift — warum unterftüßt denn der jüdifche „orga- 
niſierte Kapitalismus mit jeinem wirffamften Mittel, dem „Bank— 
Syſtem“, den Aufruhr?! 

„Diefe Tat“ (der ruſſiſche Umfturz), „dazu beftimmt, in der 
Geſchichte als das überragende Ergebnis des Weltkrieges verzeich- 
net zu werden, war in weiten Umfang dag Wert jüdiichen Den- 
feng, jüdijcher Unzufriedenheit, jüdiichen Willen? zum Neu-Auf- 
bau.” 

„Dieſe jchnelle Entwicklung der ruffiichen Revolution aus 
ihrem zerjtörerijchen Abjchnitt und ihr Eintritt in den aufbauenden 
it der fichtbare Ausdruck de3 jchöpferifchen Charakters des Geiftes 
der jüdilchen Unzufriedenheit.” (Zunächſt ift noch der Beweis zu 
erbringen, daß der aufbauende Abjchnitt begonnen hat. Die Be- 
hauptung des Artikels hat nur einen rein propagandiftifchen 
Zweck. Die Protofolle allerdings haben einen Plan zum MWieder- 
Aufbau.) 


Das Folgende bitten wir mit aller Sorgfalt zu leſen: „Was 
jüdifher Jdealismug und jüdiſche Unzufrie- 
denheit ſo machtvoll in Rußland mitpvollbradt 
hbaben,daßftrebendiejelben hiſtoriſchen Eigen- 
Ihaften des jüdifhen Geistes und Herzens an, 
aubhinanderenLändernherbeizuführen.“ — Was 
Hat der „jüdiſche Idealismus“ in Rußland vollbracht? Mit welchen 
„machtvollen“ Mitteln? Warum finden ſich „jüdifcher Idealis— 
mus“ und der „Geift jüdifcher Unzufriedenheit“ immer bei— 

Jammen? Wenn man die Protokolle lieſt, wird dies alles klar. 
Jüdiſcher Idealismus ift die Zerftörung der 
niht-jüdifhen Staaten und Gejelljhaften und 
die AufrichtungeinereinzigenjüdiſchenStaats— 
und Geſellſchaftsform. War es nicht ſo in Rußland? 
Jüdiſche Proklamationen an den Mauern, Alt-Hebräiſch in den 
Schulen, Sabbath ſtatt Sonntag, und die Rabbiner unangetaſtet, 
während die chriſtlichen Geiſtlichen Straßen kehren mußten! Wahr- 
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wüfteften Schmähungen überjchüttet. Jetzt aber jagt ein jüdijcher 


Berfafjer dasſelbe in einer führenden jüdifchen Zeitfchrift. Gleich 


Jam entjchuldigend fügt er Hinzu: „Es war natürlid), daB... 


dpielnzufriedenheitaud inanderen TZeilender 
Welt ihren Ausdrud in einem Mebermaß von Beitrebungen und _ 


in einer Heberfülle von Zieljeßungen fand.“ Welche Unzufrieden- 
heit? Jüdiſche natürlih. Und womit unzufrieden? Mit jeder 
Herrichaftsform, die nicht jüdijch ijt. Und worin bejtanden die 


Bejtrebungen und Zieljeßungen? Auch über die DBereinigten 


Staaten die boljchewijtiiche Revolution zu bringen. Eine „Ueber- 


fülle”? Nein, e8 waren wenige, aber klare, bejtimmte Ziele — nur 


haben fie fich dafür das falſche Land ausgejudht. 


Set fieht man ruſſiſche Bolſchewiſten hierzulande in den 
Straßen von Neuyork die goldenen Zigaretten-Dojen verjchachern, 


die fie ruſſiſchen Yamilien jtahlen, und die Yamilien-Kleinodien, 


Che- und Geburtstags-Ringe, die fie ruffifchen Frauen geraubt 


haben. Der Boljchewismußs ift noch nirgends weiter als bis zum 


deal aller Pfandwucherer und Einbrecher gediehen. Aber es 
wird noch lange dauern, bis Amerifa Befehle auf Jiddiſch ent 


gegennimmt, oder bis amerifanijche Frauen ihr Gejchmeide dem 
„außerwählten Volke“ überlafjen müfjen. — 


Trotz des Zujammenhanges zwijchen dem amerikaniſchen 
Hebräer, dem ruffiichen Bolſchewismus und den Protofollen haben 
noch) jüdische Artikeljchreiber Die Stirn zu jagen, daß nur VBerrüdte 
einen Zufammenhang entdeden fünnten. Nein, nur Blinde jollen 


und wollen ihn nicht Jehen. 


*) Irreführender Ausdrud für „raſſiſche Erb-Eigenſchaften“. D. 


190 


haftig: höchſt „machtvolle“ Taten — Mord, Raub, Diebſtahl und 
Berhungern-Lafjen! Der Verfaſſer de8 Artifel3 im „American 
Hebrew“ hat wohl mehr außgeplaudert, al3 er wollte: er nennt 
diefe innige Verbindung von Idealismus und Unzufriedenheit „die 
hiſtoriſchen Eigenschaften *) des jüdiſchen Geiſtes“. — Aber das ijt 
noch nicht alles: Dieje rajjiichen Erbanlagen, die in Rußland den 
roten Schreden gewedt haben und die Dort heute noch wirken, 
werden nad) des Verfaſſers Anficht dasſelbe Schickjal auch anderen 
Ländern bereiten. Das wußten auch wir jchon vorher. Der Unter- 

Ichied ift nur: Wenn Nicht-Juden das jagen, werden fie mit den 
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XX. 


„Aus dem ökonomiſchen Chaos ſchuf der jüdiſche Geiſt 
der Unzufriedenheit den organiſierien Kapitalismus mit 

ſeinem wirkſamſten Inſtrument, dem Bankweſen ... 
Soll Amerika, wie das zariſche Rußland die Juden mit 
dem bitteren und grundlofen Vorwurf überfhütten, nur 
Zerſtörer zu fein und fie fo in die Stellung eines unver- 
ſöhnlichen Yeindes drängen? Oder wird Amerika die jü— 
diſche Schaffenskraft fid) ebenfo zunuge machen, wie es mit 
den Kräften jeder anderen Rafje getan hat? ... Auf dieje 
Stage hat das amerifanifhe Volk die Antwort zu geben,“ 

Aus einem Artikel des „Amerikanifchen Hebräers“ 
vom 10, 9, 1920, 


Jüdiſches Zeugnis zugunften des 


Boljichewismus. 


ZA a3 amerikanijche Volk wird die Antwort geben, und Ddiefe 
J ) wird gegen dem Zerjtörer-Geift der nie zu befriedigenden 
Juden ausfallen. Es tft gut befannt, daß, was der „jüdijche 
Idealismus und jüdische Unzufriedenheit” in Rußland angerichtet 
haben, auch den Bereinigten Staaten zugedacht ijt. Warum fagte 


der Verfaſſer des Artifel® im „American Hebrew“ jtatt „in an 
deren Ländern“ nicht gleich klipp und Har: in den Bereinigten 
Staaten? 


„Jüdiſcher Idealismus und Unzufriedenheit” richtet fih ni ht 


gegen den Kapitalismus, diefer fteht vielmehr im Dienfte diefer 


Gefinnung; die einzige Staat3form, gegen die fich das jüdiſche 


E- Streben richtet, ijt jede nicht-jüdiiche StaatSordnung; dag einzige 


Kapital, das es angreift, iſt daS der Nicht-Juden. | 
Lord Euftace Percy, der, nach den häufigen Anführungen 
feiner Worte in der jüdiſchen Preſſe zu urteilen, die Zuftimmung 


der jüdiſchen Intelligenz hat, erledigt den erſten Punkt. Ueber die 


jüdiſche Hinneigung zu umſtürzleriſchen Bewegungen ſagt er: „Im 
öſtlichen Europa ſcheinen oft Zionismus und Bolſchewismus neben 
einander zu gedeihen, gerade ſo wie der jüdiſche Einfluß die repu— 


E blikaniſchen und ſozialiſtiſchen Ideen während des ganzen 19. Jahr 


hHundert3 bildete, bis zur jungtürfifchen Revolution in Konſtan— 
tinopel ... — nicht weil der Jude fich um die pofitive Seite radi- 
faler Theorien befümmert, auch nicht, weil es ihn verlangt, am 
nicht-jüdifchen Nationalismus oder an nicht-jüdifcher Demofratie 


teilzunehmen, jondern weil feine bejtehende nicht-jüdijche Staats— 
faorm ihm anders als verhaßt jein kann.“ 


Dieje Erklärung trifft den Nagel auf den Kopf. In Rußland 


E mußte der Zar den Borwand abgeben, in Deutjchland der Kaijer, 
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in England die —— Frage; in den — ſüd⸗ — 
Revolutionen, wobei die Juden immer die Hand im Spiele hatten, F 
war es nicht nötig, einen beſonderen Grund anzugeben. In den 
Vereinigten Staaten iſt es die „kapitaliſtiſche Klafje”; aber immer 
und überall ijt nach dem Gejtändnis ihrer eigenen Wortführer. der 
Haß gegen jede nicht-jüdijche Staatsform die treibende Kraft. Der 
Jude glaubt, daß die Welt ihm fraft Rechten gehört, er geht nun 
daran, jein Eigentum zu Jammeln; der ſchnellſte Weg dazu iſt die 
Zerjtörung aller Ordnungen durd) Umjturz, eine Zerjtörung, die 
erjt durch einen lang und lijtig angelegten Feldzug auflöjender 
und zerſetzender Ideen ermöglicht wird. — | 

Bezüglich des zweiten Punktes wird jeder Leſer die Tatſache 
aus eigener Erfahrung beftätigen fünnen. Man erinnere fi) an 
die Namen der Kapitalijten, die in der jüdiſch beeinflußten Preſſe 
der Vereinigten Staaten der öffentlichen Verachtung preisgegeben 
wurden, an die Karrifaturen in der Hearjt-Prefje — waren e8 Die 
Seligmann, Kahn, Warburg, Schiff, Kuhn, Loeb & Ev. und andere 
der Art? Nein, denn dieſe find jüdische Bankiers, und diefe werden 
niemal3 angegriffen. Die aus Zeitung3-Denunziationen befann- 
teften Namen find nur jolche von nicht-jüdifchen Induſtriellen und 
Bantkleitern, vor allen Morgan und Rodefeller. ! 

Wie allbefannt, erlitten während der franzöfiichen Kommune 
(Winter 1871) die jüdiſchen Rothſchild's nicht einen Pfennig 
Schaden, während andere vermögende Leute ſchwere Eigentums— 
verlufte hatten. Ebenso find die Beziehungen zwiſchen den jüdiichen 
Finanziers und den gefährlicheren jüdiſchen Umjtürzlern in den 
Vereinigten Staten derart, daB irgendwelche Verluſte der erjteren 
bei irgendeinem Ereignis jo gut wie ausgejchloffen find. Unter 
dem Deckmantel der ruffiichen Wirren nutzten jüdiſche Sinanzleute 
die Volksnot aus, um fid) aller Naturſchätze de3 öffentlichen Eigen- 
tum3 der Stadtgemeinden zu bemächtigen, und die bolfchewijtiiche 
Regierung gibt ihren Segen dazu; fie nennt das — modifizierten 


Kommunismus! — Bei dem Bolfchewismus in Rußland ift dDiefer 


noch nicht zu finden. Wie der Weltkrieg, jo findet der Bolſchewis— 
mus eine befriedigende Erflärung nur durch die Antwort auf die 
Trage, wer den größten Nuten daraus zieht — dieje Ausnußung 
beider Ereigniſſe iſt augenjcheinlich in vollem Gange. Die Ziel- 
jcheibe aller Umfturz- Mächte ift der nicht-jüdifche Beſitz, Tein an- 
derer. „Der Reichtum der ganzen Welt gehört ung“ ijt das unaus— 
gejprochene Loſungswort jedes ls Zerjtörungswerfes in der 
Welt. i 
Eine Zeitlang verjuchte man, die Aufmerkſamkeit von Ruß- | 
land durch Schredeng3 Nachrichten über die Lage der Yuden in 
Polen abzulenfen. Viele Anzeichen jprechen dafür, daß die pol- 
niſche Propaganda nur die Maske war für die — Juden— 
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Einwanderung in den Vereinigten Staaten. Vielleicht willen es 
manche Lejer nicht: ein endlofer Strom höchſt unerwünſchter Ein- 
wanderer flutet Tag für Tag in die Vereinigten Staaten herein, 
Zehntauſende desjelben Volkes, deſſen Dafein ein Problem und 
eine Bedrohung der Regierungen Europas bildet. Die polnifche 
Propaganda und die Einwanderungen gehen aljo jachte neben- 
einander her, und die Regierung der Vereinigten Staaten erhält 
von dem jüdiichen Ring in Walhington die Verficherung, daß 
alles am Botomac*) ruhig tft (freilich, man ift dort ruhig und 
unbeſorgt, jo wie der jüdische Ring e3 fih nur wünjchen fann!), 
aber dennoch fordert das ruſſiſche Problem eine Erflärung. Die 
_  jüdijche iſt folgende: Die Juden find die Väter des Kapitalismus. 
Dieſer habe fich aber jchlecht bewährt; nun gehen die jüdijchen 
Urheber daran, ihre eigene Schöpfung zu zerftören. Das haben fie 
in Rußland getan. Nun möge dag amerifanijche Volk jo freund- 
lich Sein, jeine jüdischen Wohltäter dasſelbe Werk auch in Amerika 
verrichten zu laſſen. 
| Dies ijt Die neuejte Erflärung, Die — wieder typijch jüdiſch — 
mit einem Vorjchlag an die Vereinigten Staaten verbunden iſt und 
— mit einer Drohung! Wenn Amerika dieſen Liebesdienſt des 
Judentums zurückweiſt, wird es „in die Stellung eine unver— 
-  jühnlichen Feindes gesrängt werden.“ 
Nun haben aber die Juden den Kapitalismus in Rußland 
überhaupt nicht zerjtört. Wenn Lenin und Trotzky ihre Abjchied3- 
Verbeugung machen und fich unter den Schuß und Schirm der 
jüdiſchen Kapitalijten der Welt zurüdziehen, jo wird fich heraus— 
Stellen, daß nur das nicht-jüdifche oder ruffifche Kapital vernichtet 
und dafür der jüdiiche Kapitalismus auf den Thron erhoben 
worden if. 
Wie jteht die Sache? Amtliche Drudjchriften der Regierung 
der Vereinigten Staaten enthalten folgenden Brief. Man beachte 
das Datum, den jüdiichen Banfier und die jüdijchen Namen. 


Stodholm, 21. September 1917. 


An Herrn Raphael Scholan (oder Schaumann), — Lieber Kamerad! 
Das Bankhaus M. Warburg eröffnete auf ein Telegramm des Vor— 
figenden des „Rheiniſch-Weſtfäliſchen Syndikats“ Hin ein Konto für das 
 — Unternehmen des Kameraden Trotzky. Ein Anwalt, wahrſcheinlich Herr 

Keftroff erhielt Munition und organifierte den Transport derjelben zu— 
ſJammen mit dem Gelde .. . dem die von Kamerad Troßfy geforderte 
Summe ausgehändigt worden tit. 


Brüderlide Grüße! 
Sürftenberg.” ***) 





— ) Fluß, an dem Waſhington liegt. — D. Ueberſ. 
13 “ 7 Das Bankhaus M. M. Warburg beſtreitet die Richtigkeit des 
Briefes. 
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Lange vorher Hatte ein amerikanischer jüdischer Yinanz 
mann *) die Summen gegeben, mit deren Hilfe eine revolutionäre 
Propaganda unter Taufenden von ruffiichen Kriegsgefangenen in 
den japanifchen Gefangenen-Lagern verbreitet wurde, Be 

Um die boljchewiftifche Bewegung zu erflären, wird bisweilen 
gejagt, daß fie von Deutjchland finanziert worden ijt, eine Be— 
hauptung, auf die fi) die Kriegs-Propaganda in den Vereinigten 
Staaten ftübte. Sn der Tat ift ein Teil de8 Geldes aus Deutfh- 
land gefommen. Aber ebenjo ift ein Zeil aus den Bereinigten 
Staaten gefonımen. Die volle Wahrheit ift, Daß die 
jüdiſche Zinanz in allen Bändern am Bolſche— 
wismußalg3einemjüdifhenlinternehmeninter- 
ejfiertmwar. Während der Kriegszeit verbarg fich das jüdiſche 
Welt-Brogramm unter diefem oder jenem nationalen Namen — 
die Alliierten fchoben die Schuld auf die Deutfchen, die Deutfhen 
auf die Alliierten, die Völker aber wurden in Unfenntnis über die 
wahren Hintermänner erhalten. 5 

Ein franzöfifcher Beamter hat fejtgeftellt, daß ein jüdifher 
Bankier allein zivei Millionen beigefteuert Hat. 

Als Trotzky die Vereinigten Staaten verließ, um feinen Auf- 
trag auszuführen, wurde er auf Erfuchen der Vereinigten Staaten 
aus der Haft in Halifax entlafjen; jedermann weiß ja, wer die 
Kriegsregierung der Vereinigten Staaten gebildet hat. | 

Nimmt man alle Tatjachen zufammen, jo ergibt fi) als un- 
ausmweichliche Schlußfolgerung, daß die bolfchewiftifche Revolution 
ein forgjam vorbereitetes Unternehmen von jeiten der internatio- 
nalen jüdiichen Finanz gewejen ilt. 3 

Danach iſt leicht einzujehen, warum diejelbe Macht den Bol- 
Ihewismus auch über die Vereinigten Staaten bringen will. Der 
wahre Kampf hier geht nit zwiſchen Kapital 
und WUrbeit, fondern zwiſchen jüdifhem und 
niht-jüdifhem Kapital;hierbeiftehbendieFüh- 
rerder Sozialiften,dieflommuniftiiden Führer 





unddieArbeiterführerfafteinhelligaufßeiten 


der jüdiſchen Kapitaliſten. Welche Kapitaliften werden 
von dieſen Arbeiterführern am ſchärfſten angegriffen? Niemald 
findet man einen jüdilchen Namen darunter. — 

Nun zu der eigentlichen jüdifchen Zeugenjchaft für den jüdi- 
ichen Charakter des Bolſchewismus. 

Die „Jüdiſche Chronik“ in London fagte 1919: „Bon großer 
Bedeutung ift die Tatfache des Bolſchewismus felbft, die Tatſache, 


*) Jakob Schiff, der Kürzlich verftorbene Senior des Welt- „Bank: 
Daufes Kuhn, Loeb & Co., mit dem das hamburger Bankhaus M. — 
Warburg & Co. in engften ED und geihäftlichen Ber 

ztehungen ſteht. — D. Ueberſ. 
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daß fo viele Juden Bolfchewiften find, die Tatfache, daß die Ideale 


des Boljchewismus in vielen Punkten mit den höchſten Idealen 


des Judaismus übereinftimmen.“ — In demfelben Blatt, 1920 


jteht der Bericht über eine Rede Israel Zangwill’s, eines befannten 
jüdiſchen Schriftjtellers, worin er ein begeifterteg Lob der Kaffe 


ſpendet, die „einen Beakonsfield, einen Reading, einen Montagı, 
einen Kloß, einen Kurt Eisner, einen Trotzky hervorge- 
bracht hat“. Herr Zangwill in feinem hochgefteigerten Enthuſias— 


mus nennt die Juden, die Mitglieder der britifchen Regierung 


waren und find, in einem Atem mit den Juden der bayeriſchen 


—R 
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Revolutions- und der ruſſiſchen Boljchewiften-Regierung. Was 
ijt da für ein Unterjchied? Sie alle find Juden und alle der „Raſſe“ 
zu Nuß und Ehr. 

Der Rabbiner J. L. Magnes fagte, nach) Zeitungsberichten in einer 


Rede in Neuyork 1919: 


„Senn der Nude feinen Geift, jeine Hingebung der Sade der 
Arbeiter und der Befiglofen, der Enterbten widmet, jo dringt feine radi- 
fale Gejinnung bis an die Wurzeln der Dinge, In Deutfchland wird er 
ein Marx und ein Lafalle, ein Haafe und ein Eduard Bernitein; in Oejter- 


reich ein Victor Adler und ein Friedrich Adler; in Rußland ein Trogfy. 
Vergegenwärtigen wir uns für einen Augenblick die Lage in Rußland 


und Deutſchland. Die Revolution machte jchöpferifche Kräfte frei, und 
fiehe, welche Schar Juden ſtand fofort dDienfstbereit da. 
Sozial-Revolutionäre und Menſchewiki, Mehrheits-: und Minderheit3- 
Spaialiften, wie fie auch heißen mögen: Juden find unter den 
angejehenjten Fühbrernundunterdengeübten Trieb- 
Eräften allerdiefer revolutionären Parteien,“ 


Sn den DBereinigten Staaten find Juden ebenjo zahlreiche 
Mitglieder der revolutionären Verbände wie in Rußland; hier wie 
dort jtehen fie „ſofort dienſtbereit“. 

Bernhard Bagare, ein Schriftiteller, der eine Schrift über den 


| Antifemitismug herausgegeben hat, jagt: 


„Deshalb nimmt der Yude teil an Revolu— 
tionen undernimmtanihneninfjomweitteil,alß 
er Yudeift,odergenauer,al3er\yudebleibt.” Das 
heißt: Der jüdiſche Geift ift feinem Weſen nach revolutionär, und, 
bewußt oder unbewußt, der Jude iſt Umjtürzler. 

Sin feinem anderen Lande wäre es in dem Maße nötig, Jich 
mit den Ableugnungen handgreiflicher Tatfachen zu befajjen wie 


. in den Pereinigten Staaten. Hier haben wir unter einer folchen 


Furcht gelebt, da3 Wort „Jude“ oder was damit zufammenhängt, 
zu erwähnen, daß uns die allerbefannteften Tatſachen vorenthalten 
werden fonnten — Tatſachen, die uns jchon ein DBlid in das 
jüdiſche Schriftwejen gegeben hätte. ES war fajt ein rührendes 


Schaufpiel, wie amerifanifche Hörer in die VBorlefungen über die 
ruſſiſche Lage gingen und den Saal verließen, verwirrt und be- 
troffen, daß die Lage Rußlands fo ganz unruffijch ijt, weil fein 
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Bortragender in den Vereinigten Staaten e8 für politiſch ug 
hielt, das Wort „Jude“ zu erwähnen, denn — den Juden iſt e8 


auch gelungen, die Rednerbühnen zu beherrfchen. 


Nicht nur die literarifchen Größen de3 Yudentums anerkennen fe: 
die jüdifche Vorliebe für Revolutionen im allgemeinen und feine 
Berantwortlichkeit für die Lage in Rußland im befonderen, jon- 
dern auch die kleineren Veuchten haben eine ganz flare Borftellung — 
hiervon. Der Jude, der mitten in einer Revolution mitwirkt, ift 
fich bewußt, daß er irgendwie die Intereſſen Israels fördert. Biel- 
leicht ift ex ein jchlechter Jude im Sinne der Synagoge, aber er iſt 
Jude genug, um gern alles zu fun, was den Ruhm Israels er» 
höhen fönnte. Die Rafle iſt im Judentum ftärfer als die Religion. 

Das ruffiiche Blatt „Auf nach) Moskau” jagt im September 
1919: „Es jollte nicht vergeflen werden, daß das jüdiiche Volk, 


das ahrhunderte Yang von Königen und Herren unterdrücdt 


worden iſt, das eigentliche Proletariat ift, Die eigentliche Snter- 


nationale, die fein Vaterland hat.“ 


Herr Cohan jchreibt in der Zeitung „Kommuniſt“ im April 
1919: „Ohne Uebertreibung fann gejagt werden, Daß diegroße 
ruflifhefozgialeUlmmwälzunginderTZatdurd die 
Händeder Juden vollbracht worden iſt. Wären die 
dumpfen, unterdrücten Maſſen der ruffiichen Arbeiter und Bauern 
imjtande gewesen, von jelbjt das och der Bourgenifie abzumerfen? 


Nein, gerade die Juden waren es, die das ruffiiche Proletariat der 


Morgenröte der nternationale zuführten und nicht nur geführt 
haben, fondern auch jet noch die Sowjet-Sache führen, die in 
ihren ficheren Händen ruht. Wir können ruhig jein, folange das 


Oberfommando der roten Armee in den Händen Kamerad Troß- 


ky's liegt. Zwar finden fich keine Juden in den Reihen der roten. 
Armee als Gemeine, aber in den Komitees und Somjet-Organi- 

fationen und als Kommiſſare führen die Juden tapfer die Maflen 
de3 ruffifchen Proletariat3 zum Siege. Nicht ohne Grund erringen 


die Juden bei den Wahlen zu allen Sowjet-Inſtitutionen die 


überwältigende Mehrheit... Das Symbol de8 Juden- 
tum38, das Yahrhunderte lang gegen (!) den Kapitalismus ge 
kämpft hat, it a uch das Symbolde3rufjfifhen Pro- 
letariat3 geworden, wie fchon die Annahme des roten 
fünffpikigen Sterne3 ergibt, der befanntlich in früheren Zeiten das 
Symbol des Zionismus und des Judentums war. Unter die- 

lem 3eidenfommtderGSieg, nie len — 


kommt der Tod der Schmarotzer-Bourgeodoiſie.. 
Die Tränen, Die das Judentum vergoffen hat, 


wird fiemit Blusdtropfenwiederausfhwigen“ 
Diejes Bekenntnis, vielleicht richtiger Befennerftolz, ift wegen 
feiner Lüdenlofigteit bejonders bemerkenswert. Die Juden, jagt 


196 





Ve air a ebely ma N De ne a * Ray 
a Nr a A TE Air I u a A ei N a a cn ee,’ y 


Br 
N Fa 


\ 


MT —— (er 
ea 


— 
1 ** Du Des NT 9— 


US Zune 0 BE en a —— Br 1 
AR 2 a: 
Er . 


ER, 


* 





—— TER 
—* ER IT EIN Dr 
F BETEN 


u} 
ri 





[ie 


Ks AIR OR — * 8 


! H Y ei 


— 
— N . 


ee Pe eg 
DE BRENNT 
\ Sr #445 J 

EN RENT 


3 y W EEE ; * * Net)” ur 


RER 
ar 


re x > „ J 
rt Nat N 7 
#* En . —* 


— — leiten die ruſſiſchen Maſſen — die ſich niemals von ſelbſt 
erhoben hätten, die nur wiſſen, daß eine Minderheit, wie früher 
die des Zaren, jet die Regierungsfiße bejegt hält. Sie find nicht 
wie und Cohan aufflärt, in der roten Armee, jedenfalls nicht dort, 
wo wirklich gelämpft wird: Dies deckt fich genau mit den Angaben 


im Protokoll. Die Feldherrnkunft des Weltpro- 
grammßs bejtehtdarin, Nicht-Juden durch Nicht— 


Judenzutöten. 


Im Weltkrieghabenſoviele Nicht-Judenſich 


= gegenjeitig getötet, al3 e3 Yuden in der Welt 
- gibt. Er war für Israel ein großer Sieg: feine Tränen haben 
die Völker mit ihrem Blute bezahlen müſſen! 


Die Juden leiteten die Schlachten von ficherem Posten aus, 
Tagt Herr Cohan durchaus zutreffend. Zu verwundern iſt nur ſeine 


Aufrichtigkeit. 


Was die ſogenannten Wahlen betrifft, bei denen die Juden 
immer einſtimmig gewählt werden, ſo gibt es hierüber ausführ— 


liche und einwandfreie Erklärungen: diejenigen, die gegen die 


— jüdiſchen Kandidaten ſtimmten, wurden zu „Feinden der Revo— 


lution“ erklärt und hingerichtet. Wenige Hinrichtungen genügten, 


und die Wahlen erfolgten einſtimmig. 


WBeſonders lehrreich ijt die Mitteilung Cohans über die Be— 
deutung des roten Sternes, des fünfjpikigen Zeichen des Bol— 


ſchewismus: „Das Symbol de3 Judentums ift auch das Symbol 


des ruffiichen Proletariat3 geworden.” Der David3-Stern, das 


iüdiſche Nationalzeichen, ift ein jechsfpigiger Stern, aus zwei 
Dreiecken gebildet, von denen ein? auf jeiner Grundlinie, dag 


andere auf Der Spibe jteht. Ohne Grundlinie ähnelt er dem 


bekannten Freimaurer⸗Zeichen aus Zirkel und Winkelmaß. Dieſen 


Davids-Stern will ein jüdiſcher Beſucher in Paläſtina ſehr ſelten 


auf den Gräbern gefallener britiſcher Soldaten geſehen haben, die 


Paläſtina erobert haben; meift finde man da3 chriltliche Kreuz 


aus Holz. Nach neuerlichen Berichten find dieſe Kreuze den neuen 
Herrjchern in Baläjtina anftößig, da fie beim Befuche der jüdiſchen 


_ Univerfität zu fehr in die Augen fallen. Wie in Somwjet-Rußland, 


fo haben auch in PBaläftina nicht viele Juden ihr Leben für ihre 


Sache hingegeben: Dafür waren Nicht- Juden genügend da. 


Da der Jude ein hervorragender Meijter in der Kunſt der Ge- 


heimzeichen ift, fo ift e8 wohl nicht ohne Abficht, daß der Br’iche- 


0 


wiſten-Stern eine Spitze weniger als der Davids-Stern hat. Es 


bleibt nämlich noch ein Punkt des Welt-Programms zu erfüllen, 
nämlich die Thron-Beſteigung „unſeres Führers”. Wenn er 
 Tommt, der Welt-Selbftherrfcher, auf den da8 ganze Programm 
zugeſchnitten ift, wird wohl auch die ſechſte Spike Hinzugejekt 
werden. Die fünf Spiben des Sterns, deren man anfcheinend ficher 


* | 197 


KRRT = 
—— 


it, find Börſe, Preſſe, Pairsſchaft, Pa’ Aftina und proletariat. 
Die ſechſte Spitze wird der Fürſt von Israel fein. 


Das Gefühl jträubt fich, e8 auszufprechen, oder auch nur zu 3 


glauben, aber Herr Cohan verfichert e8, und die NRevolutionen, 
bejonder3 jeit der franzöſiſchen, beftätigen e8, daß „unter diefem 


Zeichen der Tod der Schmaroger-Bourgevifie fommt“ und daß fie 


„die jüdischen Tränen in Blutopfer ausjchwigen wird“. Die 
„Bourgeoiſie“ find, wie die Protofolle jagen, immer Nicht-Juden. 


Die gewöhnliche Gegen-Behauptung gegen die unbeftreitbare 


Zatjache des jüdischen Charakters der ruſſiſchen Revolution ift, 
daß auch die Juden in Rußland leiden müfjen. „Wie können wir 
‚eine Bewegung begünjtigen, unter der unjer eigenes Volk Leidet?” 
— hält man den Nicht-uden entgegen. Nun, einmal jteht ün- 
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widerleglich fejt: Die Juden begünjtigen diefe Bewegung. In | 


dieſem Augenblid erhält die boljchewijtiiche Regierung von jüdi- 
ſchen Sinanzleuten in Europa Geld und wenn aus Europa, dann 


jelbjtverjtändlich auch von den internationalen Bantier3 aus Ame- | 


rifa. — Das tjt die eine Tatjache. 


Die zweite ijt: Die rufjiichen Juden leiden nicht annähernd 
in dem Maße, wie und die Anwälte des Judentums erzählen. Nach 
eigenem jüdiſchen Zugeftändnis ftellten fich beim erjten Vormarſch 
der Boljchewiften Durch Polen die polnifchen Juden jofort freund: 
lich zu den Eroberern und unterjtüßten fie. Amerikaniſche Juden 
erklärten dies jo: ſeit der Bolſchewiſten-Herrſchaft in Rußland 
hat fich Die Lage der Juden dort erheblich gebeflert, und deshalb 


nahmen die polnifchen Juden eine freundliche Haltung gegenüber 


den Bolfchewiften ein. In der Tat: die Lage der rujfiichen Juden 
ilt gut. Ein Grund hierfür ift: fie haben Rußland. Alles 
Dort gehört ihnen. Der zweite Grund ift: die rujjiichen Juden 
find die einzigen, die heute dort Hilfe und Unterjtügung empfangen 
— eine Tatjache, die im allgemeinen der Aufmerfjamteit entgeht. 


Nur den Juden in Rußland werden Nahrungsmittel und Geld | 


bon überall hergefchickt. Auf diefe Weiſe unterftütt zugleich Die 
jüdiſche Welt den Boljchewismus. Wenn nun die Leiden der 


Juden fo groß find, wie es ihre Wortführer hinjtellen — wie 


furchtbar müſſen dann erft die Leiden der Rujjen jein? Denn 


ihnen fchiekt niemand Lebensmittel und Geld. Dieje Sendungen » 


nad) Rußland haben die Bedeutung einer Steuer, die der Bolſche— 


wismus der Welt auferlegt. Jedenfalls fpricht alles dafür, daB 


die Lage der Juden in Rußland gut ift. Ihnen gehört dort alles, 


Eine zweite auf Irreführung berechnete Frage lautet: „Wie 


fönnen jüdiſche Kapitaliften den Bolſchewismus unterjtüßen, wo 
diefer Doch anti-Fapitaliftifceh ift?“ Der Bolfchewismus ift anti- 


fapitalijtifeh nur gegen den nicht-jüdifchen Beſitz. Jüdiſche Zinan- 
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ziers, die in Rußland geblieben ſind, erweiſen ſich für die Bolſche— 
wiſten ſehr nützlich. Die folgende Beſchreibung ſtammt von einem 

Augenzeugen: „Ein Jude iſt dieſer Bank-Kommiſſar, ſehr elegant, 
mit einer Krawatte neueſten Stils und modernem Rock. Ein Jude 
iſt dieſer Diftrift3-KRommifjar, früher Fonds-Makler, mit einem 
ganz bourgevismäßigen Doppelfinn. Und wiederum ein Jude 
diejer Steuer-Inſpektor: er verjteht es trefflich, die Bourgeovifie 
auszupreſſen.“ 

Dieſe Agenten des Judentums ſind noch dort. Andere Agenten 
wirken unter den geflohenen Ruſſen und nehmen ihnen ihre Güter 

gegen Hypotheken-Darlehen ab. Wenn der Vorhang in die Höhe 

gehen wird, wird fich herauzftellen, daß die meiften wertvollen 
Güter auf höchſt „geſetzmäßige“ Weiſe in jüdiſche Hände über- 
gegangen ſind. 

Das iſt eine Antwort auf die Frage, warum die jüdijchen 
Kapitalijten den Bolichewismus unterftüßen. Die rote Re- 
bolution ijt die größte Spefulation8-Tat der 
ganzen Menſchheits-Geſchichte. Zugleich tft jie eine Er- 

hebung Israels, eine ungeheure Rache gegen die gerechte Ordnung, 
welche die Juden immer, wo fie können, für wirkliches oder an- 
gebliche8 Unrecht nehmen. 

Der jüdiſche Kapitaliamus weiß alfo genau, was er tut, Was 
gewinnt er dabei? 

1. Er hat ein großes wertvolles Reich erobert — ohne Kriegs— 
fojten. 

2. Er hat der Welt von neuem die angebliche Unentbehrlich- 
feit Des Goldes gezeigt. Die jüdische Macht beruht auf dem Truge, 
daß Gold gleich Reichtum jet. Durch die vorjäßliche Plumpheit 
des bolſchewiſtiſchen Geldſyſtems hat fich Die gedanfenlofe Welt 
noch fejter einreden laſſen, daß Gold unentbehrlich ift, und Diejer 
Wahn verleiht dem jüdiſchen Kapitalismus eine erhöhte Macht 
über die nicht-jüdiiche Welt. Wenn der Boljchewismus ehrlich 
anti-fapitaliftijch gewejen wäre, hätte er dem jüdijchen Kapitali3- 
mus den Todesſtoß verjegen fünnen. Aber nein — das Gold fißt 
noch immer auf dem Throne. Man zerjtöre den Wahn, daß Gold 
unentbehrlich ift — und die jüdischen internationalen Geldmäd)- 
tigen fißen verlafjen und verloren auf Haufen nußlofen Metalls. 

| 3. Er Hat der Welt feine Macht gezeigt. Protofoll 7 jagt: 
„Um die Verſklavung der europäilchen Regierungen durch un? 
zu beweijen, werden wir einer von ihnen unjere Macht durch Ge- 
walttaten, durch eine Schreckens-Herrſchaft zeigen.“ Dies hat Eu- 
ropa erlebt, und Europa zittert. Das bedeutet für die jüdijchen 
Kapitaliſten einen großen Gewinn. 

4. Nicht der am geringften anzufchlagende Gewinn ift Die 

Kampf-Praxis in der Kunft der Revolution, wie Rußland fie ge- 
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lehrt hat. Die Schüler diefer roten Schule fehren nun in die 


Vereinigten Staaten zurüd. Die Handhabung der Revolution iſt 
gemäß den Anweiſungen der Protofolle zu einer Wiſſenſchaft ge- 
worden. Wir jchließen mit Rabbi Magnes Worten: „Siehe, welche 


große Schar Juden ftand fofort dienjtbereit da.“ 


Dieſe dienftbereite Schar ift jet um Viele größer geworden, 


Ende des 1. Bandes. 


Bon diefem Werk tft ein 2. Band erjchtenen, deffen Inhalt 
von Dielen für noch intereffanter und fejjelnder angefprochen wird 
als der des 1. Bandes. (10. Auflage; . .. bis... Taufend. Preis 
geheftet M. 2.—, gebunden M. 3.—). | 


Ein vollftändiger Wortlaut der im vorliegenden Bande er- 


wähnten Protokolle liegt vor unter dem Titel: „Die Ztonijtifchen 


Protokolle. Das politiiche Brogramm der internationalen Geheim- 
Regierung”. Mit einem Bor- und Nachwort von Theodor —— 
(Hammer-Berlag, Leipzig 13. Preis M. 0. 80). 


Drud: Unton-Buhdruderei, G. m. b. 9. Leipzig⸗R. 
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